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Atarneus 

Noch weniger als bei vielen anderen Stádten Kleinasiens 

ist es möglich eine zusammenhängende Geschichte der beson- 

ders aus dem Leben des Aristoteles bekannten mysischen Stadt 

Atarneus zu schreiben, Die alten Geographen und Historiker 
bieten nur vereinzelte Notizen dar und noch geringfügiger ist 
was uns die von Böckh in der Abhandlung «Hermias von 

Atarneus und Bündniss desselben mit den Erythräern» (Ges. 
Kl. Sehr. VI S. 185 fgg.) besprochene Inschrift in Beziehung 
auf Stadtgeschichte und städtische Verhältnisse überliefert. 

Indessen war die Stadt, wie nicht blos die schriftlichen 

Zeugnisse sondern namentlich auch die Ruinen zeigen, keines- 
wegs ganz unbedeutend. Dadurch erscheint es gerechtfertigt, 
dass ich nach einem längeren Aufenthalte im Gebiet der alten 

Stadt und einer Untersuchung ihrer Burg (im Dee. 1878) kurz 
zusammenstelle, was uns über die Geschichte und Lage von 

Atarneus bekannt geworden ist. Die Beschreibung des jetzigen 
Zustandes wird dann zeigen, mit welchem en Texier in 
der Asie mineure (im Else piltoresque) S. 354 sagt: Les 
ruines d'Alarnée ont completement disparu. 

I. Geschichte. Mit dem Namen Atarneus (für die Stadt 
finden wir auch die Formen Atarna oder Atarne) wurde 
ausser der Stadt auch das Gebiet derselben bezeichnet. Der 

gleichnamige Heros, welcher in der Stadt ein Heiligthum be- 
sass (vgl. die angeführte Inschrift am Ende), galt für einen 
mythischen König der Myser (Him. Or. V16). Nur die Namens- 

ühnlichkeit EM in Atarneus oder Atarne die home- 

rische Stadt Tarne (der ältere Name von Sardes) wieder zu er- 

kennen (Steph. v. Byz. s. v. "Araıoo;). 
Die erste geschichtliche Erwähnung fällt in die Zeit des Ky- 

ros nach der Besiegung des Kroisos. Paktyes, der sich in Sar- 
des gegen Kyros empört hatte, war zuerst nach Kyme, dann 

MITTH. D. ARCH. INST.1V. l 



2 ATARNEUS 

über Lesbos nach Chios geflohen. Hier hatte er sich in das 
Heiligthum der Athena Poliuchos geflüchtet, wurde aber von 
den Chiern gewallsam aus demselben entlernt und dem Per- 
serkönige ausgeliefert. Als Sündenlohn hatten sie sich Atar- 
neus ausbedungen, doch scheuten sie sich lange Zeit, das in 

dem neuerworbenen Gebiet gewachsene Getreide für den Ge- 
brauch bei Opfern zu verwenden (Hdt. 1160, Plut. de malign. 
Herod. 20, der in Abrede stellt, dass Atarneus den Chiern als 

Sündenlohn gegeben sei, und Paus. IV 35 10). Um den Be- 

ginn der Perserkriege wird Atarneus mehrmals erwähnt. Um 
Getreide zu sammeln war Histiaios aus Milet von dem gegen- 
überliegenden Lesbos dahin gezogen und fiel nach dem Treffen 
bei Malene im atarnischen Gebiet in die Hand des Ilarpagos 
(Hdt. VI 28. 29). Ferner zog Xerxes von Sardes aus durch 
die Kaikosebene und Atarneus nordwürts dem Hellespont zu 
(Hdt. VHI 42). Um dieselbe Zeit gelang es dem Eunuchen 
Hermotimos, in Atarneus den Skiavenhündler Panionios aus 

Chios durch List in seine Gewalt zu bringen ; letzterer gehörte 
offenbar zu den Chiern, die aus der Heimatsinsel nach dem 

festländischen Besitz übergesiedelt waren, und betrieb von hier 
aus sein niederträchtiges Gewerbe (Hdt. VIII 106). Bis zum 
Jahre 398 v. Chr. blieb Chios im Besitz des besonders wegen 
seines Getreidereichthums werthvollen Gebietes. 

Als im J. 410 v. Chr. der spartanische Feldherr Kratesippi- 
das, der Nachfolger des Mindaros, die Verbannten von Chios 

in ibre Stadt zurückgeführt und die Akropolis derselben be- 
setzt hatte, mussten von der Gegenpartei gegen sechshundert 
Chios verlassen; sie gingen nach Atarneus, fassten auf der 

hohen Burg desselben eine feste Position und bekriegten von 
hier aus die auf Chios Zurückgebliebenen (Diod. XIII 65). Als 

dann im J. 398 v. Chr. Derkyllidas nach’der Abmauerung der 

thrakischen Chersonesos wieder nach Asien hinüberging, fand 
er in Atarneus die erwähnten Vertriebenen noch vor, die ihre 

Plünderungszüge über ganz lonien ausgedehnt hatten; volle 
acht Monate gebrauchte er, bis er die Capitulation der festen 
Burg erzwang, worauf er dieselbe zu einen Rückhalt fur seine 
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eigenen Unternehmungen machte und in ihr als Befehlshaber 
den Drakon aus Pellene zurückliess (Xen. Hell. II 2 11). Etwa 

zwei Jahre vorher war Xenophon mit den rückkehrenden 
Griechen über Atramyttion und Kertonion an Atarneus vorbei 
in die Kaikosebene und nach Pergamon gezogen (Xen. Anab. 
VII 8 8). Bald nachher wurde Atarneus zum politischen und 
strategischen Mittelpunkte einer Herrschaft, welche manche 
Städte und Festungen umfasste, unter den letzteren als die 
neben Atarneus bedeutendste auch das wichtige Assos. Diese 
Periode näher zu beleuchten ist nach der Darstellung Böckh’s 
a. a. O. überflüssig. Wenigstens seit 360 v. Chr. regierte der 
aus Bithynien stammende Trapezite Eubulos, nach ihm ( viel- 
leicht auch schon gleichzeitig mit ihm) am Wahrscheinlich- 
sten von 352 bis etwa 341 v. Chr. der frühere Sclave Her- 
mias. Es steht, sagt Böckh, so fest als dergleichen stehen kann, 
dass Aristoteles von Ol. 108 1 bis Ol. 108 4 (348-345 v. Chr.) 
in dem Lande des Hermias (vorzugsweise in Assos und zu- 
sammen mit Xenokrates) und bei diesem lebte. Hermias wird 
in dem berühmten Hymnos des Aristoteles auf die Tugend 
’Arapv&og &vrpopo; genannt. Wie aus der Hermiasinschrift her- 
vorgeht, standen neben ihm die in der officiellen Sprache als 
ot Erxtpor Bezeichneten, unter denen man wahrscheinlich die 
Befehlshaber der dott Städte verstehen muss, die den 
Hermias von Atarneus als Haupt ihres Bundes kan 
und ihm die Leitung der allgemeinen Verhältnisse, nament- 
lich auch die Vertretung nach aussen hin überliessen. Dass 
Atarneus der Hauptsitz seiner Herrschaft war, kann man auch 
aus Str. c. 614 entnehmen. In weiterem Sinne erstreckte die- 
selbe sich über das ganze mysische Küstenland und nord wärts 
in Troas hinein. 

Zu ungewisser Zeit führte das von Paus. VII 2 11 berich- 
tete Unglück die allmähliche Verödung des Ortes herbei. Pli- 
nius nennt V 32 Atarneus /Atarnea) unter den Städten, wel- 
che intercidere, und sagt XXXVII 56 ausdrücklich, dass Atarne 
früher ein oppidum gewesen und zu einem pagus herabgesun- 
ken sei. Die ann beweisen, dass die Burg im Mittelalter 
wieder bewohnt gewesen ist. 
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JI. Lage. In den Berichten über die Geschichte der Stadt 
wird öfters die Festigkeit ihrer Lage hervorgehoben, z. B. Diod. 
XIII 65: yaplov ?Arzpvex *aXodusvov »2z6140v70, c9ó0px 7A QU- 

ect xx0sczuaxbg Oyupóv, vgl. Xen. Hell. Ml. 2 11; ebenso der 

Getreidereichthum des dazu gehörenden Landes, z. B. Hdt. VI 
28, vgl. 1 160 und Xen. Hell. a. a. O. Bei Str. c. 680 werden 
erschöpfte Dergwerke zwischen Atarneus und Pergamon er- 
wühnt, aus denen wie es scheint der Hauptreichthum des Gy- 
ges, Alyattes und Kroisos geflossen war. 

Plinius erwähnt XXXVII 56: ceponides (sc. gemmae; in Aeo- 
lidis Atarne nascuntur, multis coloribus translucentes, alias vi- 

treae, alias chrystallinae, alias jaspideae,; sed et sordidis tantus 

est nitor, ut imagines reddant ceu specula. Ueber eine merkwür- 

dige Naturerscheinung berichtet Pausanias IV 35 10 als Au- 
genzeuge: üJeo àà Amd mww[(Ow &vepyóucvov nEizv Ov oldx Ev 

"AczUpot,, 7X O8 "Asrupz Arzvrınpb AínGou Aouroz ioci Ücop. Ev 

TQ "Acxovet x«Aouuévo. Ausser Astyra (so hiessen auch andere 
Ortschaften, namentlich die wegen ihres Artemiscultes be- 
kannte zwischen Antandros und Adramyttion) wird wie es 
scheint als an der Küste und bei dem Hauptlandungsplatz ge- 
legen bei Hdt. VI 29 Malene genannt. Von besonderer Wich- 
tigkeit für die nähere Bestimmung der Lage ist Paus. Vil 2 
11. In Beziehung auf diese sehen wir aus Hdt. I 160, VI 28, 
Paus. IV 35 10, dass das Gebiet sich Lesbos gerade gegenü- 
ber ausdehnte. Nach Xen. Anab. a. a. O. ziehen die Grie- 
ehen von der Ebene des lydischen Thebe aus dureh Atramyt- 
tion und Kertonion an Atarneus vorbei in die Kaikoscbene 
und weiter naeh Pergamon. Fast denselben Zug, nur in um- 

gekehrter Riehtung hatte das Heer dés von Sardes ausziehen- 

den Xerxes m. Hdt. VII 42: éxo:ísco ds =” 005» Ex Tg 
Audınz 6 essen éxi ve noraudv Ktxoy xal v7v many iE rd 

à£ Kxizou óoU. son. evoc, K vas 0006 £y ov £y &otc £07, Six od "Arap- 

v£0; éc Kzotvav T6)1iv, dO de rauıns 01x Ozon; medion Emopsusro, 

"Asoxyószióv ze moAıv xal "Avravdpov «y Hedxsyidx maoxuzibó- 

pevoc. Bei Skylax 98 Audıx werden der Reihenfolge nach er- 
wähnt Astyra, Adramyttion und das lesbische Gebiet am Fest- 

/ 
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lande xoi $z mo x07"; A Xtov yox xxi mörıs "Arapveug' ónb de 
M 

Ü 

axUcx Em ÜdAhxTTxv Army Oırzvn xxi moraunds Kcixoz, und bei 

Str. c. BG in derselben Richtung von Nord naeh Süd: £z 

AEX Tod E p£gpt Kxtnou TOTAWOD Ar TÜV Kaxvov heyonevav Eesti 

x 

TX bir "Accov Xt er Toy XX ’Arzoveo 2, Iırzvuv x«i 

tbv ’EArxirınov K6ATOV’ oig mic INTITRONKEL N tQ» Assbiov v$- 

coc. An der bereits Eee besonders wiehtigen Stelle be- 

richtet Pausanias, dass Alarneus ein ähnliches Schicksal ge- 
habt habe wie Myus. Hier war durch den Maiandros die er 
Hafen und Rhede dienende Meeresbucht allmählich so ver- 
schlemmt, dass aus ihr ein ausfahrtloser Sumpfsee geworden 

war; zugleich hatten sich die Sumpffliegen in so erschrecken- 
der Weise vermehrt, dass die Myusier endlich mit Hab und 
Gut und den Götterbildern nach Milet auszogen. Achnliches 
wird bekanntlich auch von den Trikorysiern berichtet. Der 
Anblick der jetzigen Oertlichkeit lehrt, worin die Aehnlichkeit 

des Schicksals von Myus und Atarneus bestanden habe. 
li. Jetziger Zustand. Die oben zusammengestellten An- 

deutungen über die Lage der Stadt und des Gebietes von Atar- 
neus sind so bestimmt und klar, dass die Eintragung in die 

Karten keine Schwierigkeit machen konnte; mit Recht wird 
Alarneus Mytilene gegenüber bei dem erst seit einigen De- 
cennien bestehenden griechischen Küstenplatze Dikeli-Kiöi ge- 
sucht 1, welches mit Smyrna, Mytilini und Aivali durch einen 

Lokaldampfer in ununterbrochener Verbindung steht und der 
Ausgangspunkt der Wege in das Innere der Kaikosebene, z. 
B. nach Pergamon und Somah ist. Das in den obigen Auf- 
zählungen zunächst nach Atarneus genannte Pitane liegt be- 
kanntlich an dem Nordrand des Busens von Sandarlik, des 

Eixirınds xóXxoc der Alten, der seinen Namen von der Haupt- 
hafenstadt des attalischen Reiches und seiner Hauptstadt Per- 
gamon trug. 

Eine genauere Untersuehung ist dieser Oertlichkeit aber bis 
jetzt noch nicht zu Theil geworden und wie bereits erwähnt, 

! Z. B. Cramer, Asia minor I S. 133, 
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glaubte Texier, dem wir die letzte zusammenfassende und de- 

taillirtere Beschreibung von Kleinasien verdanken, dass die 

Spuren der Stadt vollständig verschwunden seieiı. 
Es wäre ganz verkehrt, wenn man aus der oben angeführ- 

ten Bemerkung des Pausanias den Schluss ziehen wollte, dass 
Atarneus eine der von Myus vollkommen entsprechende Lage 
gehabt, wenn man namentlich annehmen wollte, dass Atar-. . 

neus unmittelbar am Meere gelegen habe. Mit grösserer Wahr- 

scheinlichkeit darf man Malene (Hdt. VI 29) am Meeresufer, 
etwa an der Stelle von Dikeli suchen, da das Treffen zwischen 

Harpagos und Histiaios gleich nach der Landung des letzteren 
stattgefunden zu haben scheint und die Reiterei hier am 
Meisten am Platze war; zieht man aber aus dem weiter 

unten angelührten Grunde vor, vielmehr das von Pausanias 
an der anderen Stelle (IV 35 10) genannte Astyra bei Di- 
keli zu suchen, so kann man Malene weiter nordwärts , 

etwa bei Kabakum oder Makkaronia (mit dem Agili-Tepe) 
anselzen 1. 

Die Ruinen des alten Alarneus selbst heissen jetzt Kale- 

Agili- oder Ageli, d. h. das Heerdenschloss, ein sehr bezeich- 
uender Name für die Burgruine, die meist nur von den Hir- 

len mit den Heerden besucht wird und noch von keinem Eu- 
ropüer beschrieben worden ist. Kalé-Agili liegt eine Stunde 
nordöstlich von Dikeli und ungefähr eine halbe Stunde in 

kürzester Linie vom Meere (bei Kabakum) entfernt. Zwölf 
Minuten südlich vom Burgberg zieht die Karavanenstrasse von 
Dikeli nach dem oberen Kaikosthal vorbei und durchschneidet 
bald darauf etwas unterhalb einer Mühle und Holzbrücke den 

nach den Herbstregen mächtig anschwellenden, gewöhnlich 
aber fast wasserlosen Ilgin-Tschai d. h. Binsenfluss, den alten 
Euenos, der unweit Adramyttions am Südfuss des Temnon 
Oros entspringend zwischen Pitane und Elaia nahe der Kai- 

! Wenn Olshausen Hermes XIV S. 147 mit der Behauptung, dass schon der: 

Name Astyra auf Gründung durch die Phoenizier hinweise, Recht hat, wird die 

Wahrscheinlichkeit für die Ansetzung an der Küste groesser. 
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kosmündung und der diese umgebenden Sümpfe den elaiti- 
schen Golf erreichte *. } 

Schnell steigend erreichte ich den Gipfel der Höhe in einer 
Viertelstunde und schätze die Höhe desselben über dem Mee- 
resspiegel auf mehr als 200 Mtr. Am Steilsten ist der auch 
durch die Form als natürliche Akropole gekennzeichnete Berg, 
der schon von weither die Aufmerksamkeit des Reisenden auf 

sieh zieht, an der Südseite, welche dem erwähnten Karava- 

nenwege zugekehrt ist, am Niedrigsten ist der Nordabhang, 
vor dem sich eine hochliegende Einsattlung hinzieht, durch 
welche der Burgberg von den weiter nördlich liegenden rauhen 
öden niedrigeren Bergzügen getrennt wird. Unter dem etwas 
höheren Ostabhang sowie unter dem Westfusse, zu dem sich 
die Burghöhe in mehreren flachen Absätzen stufenförmig hin- 
unter zieht, breiten sıch lange Sumpfstrecken aus, die beson- 
ders im Winter eine grosse Ausdehnung erlangen. 

Die mit vereinzelt stehenden Bäumen geschmückte Kuppe 
hat eine im Verhältnis zu dem weiten Umfang des Bergfusses 
geringe Ausdehnung, die sie umgebenden oberen Abhänge, 

am Wenigsten an der Süd-, am Meisten an der West- und 
Nordseite, bilden grössere und kleinere Terrassenstufen. Der 
grösste Theil der Ruinen liegt auf der Kuppe, die eine unge- 
fähr ovale Form hat, und auf den oberen Terrassen. Im Gan- 

zen überwiegen die mittelalterlichen Trümmer die Reste des 
Alterthums, die sich fast nur da erhalten haben, wo sie im 

Mittelalter als Unterbauten wieder benutzt worden sind. Der 
Haupthöhenrand des Festungsberges unter der Kuppe, der auch 
die obersten Terrassen umfasste, war von einer mehr als 2 Mtr. 

breiten aus starken Quadern fest gefügten Mauer umzogen. 
Von dieser antiken Befestigung haben sich an der Westseite 

! Ich bin im Text Strabons Angaben gefolgt, die mit der Wirklichkeit nicht 
überein zu stimmen scheinen. Es ist mir nicht ganz klar geworden, in wie weit 
hier Veränderungen des Terrains, die an der kleinasiatischen Küste ja so zah!- 
reich sind, zur Erklärung der Abweichungen des in Kleinasien besonders ge- 
nauen Geographen herangezogen werden dürfen. Siehe Kiepert im Vorbericht 
zum neuen Atlas von Hellas und den hellen. Kolonien. 
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ein ungefähr 3 Mtr. hohes und 15 1/, Mtr. langes, an der 

Nordostseite 2 kleinere Stücke von je ung. 5 Mtr. halb ver- 
schüttet erhalten. Oberhalb des grósseren Stücks bemerkt man 
unter dem Rand der Kuppe eine grosse kreisrunde mittelal- 
terliche Cisterne, deren ursprüngliche Anlage vermuthlich aus 
dem Alterthume stammt, während die Bekleidung derselben 

dem Mittelalter angehört. Ausser dieser finden sich noch meh- 
rere andere Cisternen, deren starke Verschüttung eine genauere 

Untersuchung unmöglich machte. Bei einer ist nach einem 
auch in Griechenland häufig vorkommenden Gebrauch eine 
natürliche Höhlung benutzt; ungewiss ist es, ob eine flache 
grosse Aushöhlung südlich von der Kuppe demselben Zwecke 
gedient habe, ursprünglich scheint dies allerdings nichts wei- 
ter als ein Steinbruch gewesen zu sein; neben dem Südrande 
derselben zieht sich eine lange Felsglättung in der Breite eines 
Weges hin. 

Wegen der oben geschilderten Terrainverhältnisse scheint 
die Nordseite besonders stark befestigt gewesen zu sein. Von 
der Nordostecke aus lásst sieh am Nordrande der Burghóhe 
und ihres flacheren stufenfórmig abgesenkten Westabhanges 
die einstige Befestigungslinie fast bis zum nahen Sumpfe hinab 
verfolgen, wenn auch mit einigen längeren Unterbrechungen; 
das am Besten erhaltene Stück von ung. 3 Mtr. Hóhe und 7 
Mtr. Länge und von demselben Daustile wie die oben erwähn- 
ten Stücke liegt in kurzer Entfernung nordwestlich von der 
Kuppe. 

Auf dem Abhang, der den Westtheil der Burghöhe bildet, 
findet sich. ungefáhr ebensoweit vom Gipfel als vom west- 
lichen Bergfuss entfernt eine kleine buckelartige Erhebung, auf 
dem von späteren Bautrümmern fast ganz verdeckt die Fun- 
damente eines antiken länglich viereckigen kleinen von W. 
nach OÖ. geriehteten Baues liegen. Die significante Lage und 
die Orientirung lassen vermuthen, dass dies ein Heiligthum 
war; es lässt sich nicht bestimmen, ob das oben genannte 
Heroon des Atarneus etwa hier zu suchen sei ; vielleicht steht 

mit diesern Bau die viereckige Felsnische in Verbindung, wel- 



ATARNEUS 9 

che ich von diesen Trümmern zum Südwestfusse der Burg- 
höhe hinabsteigend an einem mässig hohen gerade a 

tenen Felsblock bemerkte. Hier und da finden sich auf den 
Abhängen zerstreute Quadern, von den oberen Bauten lassen 

sich jetzt wegen der hohen Schuttaufhäufung ausser dem Er- 

wähnten keine zusammen schliessenden Linien nachweisen. 

Prächtig ist der Blick vom Kalé besonders nach Westen hin, 

namentlich zum Meere und hinüber nach dem schönen Les- 

bos. Was in der Ebene unter uns nicht von den Sümpfen ein- 
genommen wird, ist fruchtbares Getreideland. Dasselbe dehnt 

sich nordwärts bis Ajasmat aus und wird südlich von einer 
niedrigen Felsbergenkette begrenzt, an deren Westspitze 20 
Min. von Dikeli Felsbearbeitungen gefunden werden. Hinter 
dem westlichen Theile dieser Kette liegt vor Dikeli ein kleines 
Seitenthal ; bei Dikeli selbst treten die Höhen nahe ans Ufer 

heran. 

Nach den ersten Herbstregen sieht man viele und weite 

Strecken der Kaikosebene unter Wasser; dann wird auch das 

engere Gebiet von Dikeli von dem Kalé und den nórdlicher 

gelegenen Ortschaften, zunächst Kabakum (wörtlich: «unter 
dem Sande») durch eine glatte Wasserfläche und weiter ein- 
wärts durch die Sümpfe geschieden, die wie bereits erwähnt 
bis an den Fuss des Kaléberges ausgedehnt sind. So versteht 
man leicht das von Pausanias berichtete Schicksal der Stadt. 

In Dikeli fand ich ausser einigen Marmorplatten, einem fast 

unkenntlich gewordenen Stein mit Normalmassen für Flüssig- 
keiten, Säulen aus grünem Siein und einer länglichen Relief- 

platte mit der Darstellung eines sog. Todtenmahles ! keine 
Reste aus dem Alterthume. Hier findet sich eine noch jetzt 
von Kranken benutzte warme Quelle; mehrere kalte Quellen 

entspringen am Bergfusse an der Nordseite des Ortes. Man 

! Links cin Knabe mit grossem Opferkorb auf dem Kopfe, dann 2 Adorirende, 
darauf eine sitzende Frau, die dem hinter einem mit Früchten bedeckten Tische 

gelagerten, in der gewoehnlichen Weise gebildeten Manne einen Gegenstand 
hinreicht. 
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könnte darum hier das von Pausanias erwähnte Astyra suchen 
wollen; doch bemerke ich, dass sich in den Sümpfen ung. 11/, 
Stunden von Dikeli rechts vom Wege nach dem oberen Kai- 
kosthale unzählige heisse Quellen befinden, die jetzt meist un- 

zugänglich und nur an dem von ihnen aufsteigenden Dampf 
zu erkennen sind. 

H. G. LOLLING. 

— RS 

Zum Grabstein der Phrasikleia. 

In den Mitth. 1 174 habe ich die von Rangabé zuerst mit- 
getheilte zweite Inschrift des Phrasikleiasteins etwas vollstán- 
diger geben und vermuthungsweise zu ’Apıstiay IlZotog 1’ é- 
rönss ergänzen können. Während meines letzten Besuches der 
Ortes gelang es mir nach Entfernung des verdeckenden Wand- 
bewurfs auch den ersten Theil des Künstlernamens freizulegen 
und nach Reinigung des Steines als die erste Hälfte der In- 
schrift 

APLZTIONTFAP I 

festzustellen. Die Langseite des Steins ist jetzt 0,53 M. weit 
sichtbar, die Breite beträgt 0,57, die Höhe 0,30 M. Zwei pa- 

rallel gezogene eingeritzte Linien in kurzem Abstand von den 
Rändern bilden gleichsam einen Rahmen um die Inschrift- 
flächen; der Zwischenraum zwischen beiden Linien war ver- 

muthlich mit rother Farbe ausgefüllt, sodass ein sich herum- 

legendes Band entstand. Auf der jetzt nach unten gekehrten 
Oberfläche des Steins ist kein länglich viereckiges oder ähn- 
liches Einsatzloch für eine Stele, sondern ein länglich rundes 

Einsatzlech für eine Statue. Ein ähnliches Einsatzloch hat 
auch die Xenophantosbasis ; die Vermuthung, dass die bekann- 
ten Fragmente von der Stele des Diskosträgers zu dieser Basis 
gehórten, kann also nicht richtig sein. 

H. G. LOLLING. 
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könnte darum hier das von Pausanias erwähnte Astyra suchen 
wollen ; doch bemerke ich, dass sich in den Sümpfen ung. 11/5 
Stunden von Dikeli rechts vom Wege nach dem oberen Kai- 
kosthale unzählige heisse Quellen befinden, die jetzt meist un- 
zugänglich und nur an dem von ihnen aufsteigenden Dampf 
zu erkennen sind. 

H (1 _LOLLING 

ten Fragmente von der Stele des Diskosträgers zu dieser Basis 

gehörten, kann also nicht richtig sein. 
H. G. LOLLING. 



Metrische Inschriften aus Chalkedon hyzikos Heraklea 

Pontica und Nikomedieu. 

1. Anfang Mürz d. Js. verbreitete sich hier das Gerücht, 

dass in der Nühe von Kadikói, dem alten Chalkedon, ein Sar- 

kophag entdeckt worden, welcher nach der darauf befindlichen 

Inschrift zu schliessen die Gebeine des Eutropius, des im J. 
399 hingerichteten Ministers des Kaisers Arcadius enthalten 
haben sollte. Als Schreiber dieses sich in Folge dessen an Ort 
und Stelle begab, um den wichtigen Fund näher zu unter- 

suchen, überzeugte er sich bald zu seinem Bedauern, dass 
jenes Gerücht wenig begründet war, indem sich statt des ge- 
hofften Schatzes nur werthlose Kohlen vorfanden. Inzwischen 
veröffentlichte ein patriotischer Chalkedonier, Hr. Paranikas, 
im hier erscheinenden NeoA6yos vom 8/20 März cr. die In- 

schrift des Sarkophags, welchen er für den des berühmten 
Eutropius erklärte, und zog verschiedene Folgerungen daraus. 
Diese Publication ging mit mehrfachen Interpolationen der 
vom ersten Herausgeber nicht glücklich entzifferten Inschrift 
in einige hiesige Zeitungen, wie z. D. den ’AvxroArrdg 'Accfo, 
ferner in den athenischen IIxpvxccó; und endlich in die Wo- 

chenausgabe der Kölnischen Zeitung vom 26 April N. 17 
über, ohne dass es Jemand eingefallen wäre, jene zuversicht- 

lich vorgetragene Hypothese zu bezweifeln. Somit erscheint 
es mir nicht überflüssig, einmal den richtigen Text der zu 
unverdienter Berühmtheit gelangten Inschrift mitzutheilen, 

und ihre Bedeutung zu würdigen. 
Dieselbe lautet nach meiner Abschrift (vgl. die Beilage): 

*"Arpoms Motgzov, Ti 50v eürporov apnzozs Kvdpx 

&; o£pev £5 movädag «pct; 9' Ertwv dexddas; 
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Welcher unbefangene Leser würde wol je auf den Gedan- 
ken kommen hinter diesem Eutropius, von dem die Inschrift 
nichts weiter zu berichten weiss als dass er wolerzogen war 

und im Alter von 36 Jahren starb, irgend eine berühmte Per- 
sönlichkeit zu vermuthen, etwa den Historiker oder den Staats- 

mann dieses Namens? Was insbesondere den letzteren be- 
trifft, so ist es doch wenig wahrscheinlich, dass einem auf 

Befehl des Kaisers hingerichteten Günstling unter den Augen 
desselben ein Denkmal errichtet wird, in welchem dem Ge- 
schick, das ihn weggerafft, bittere Vorwürfe gemacht und er 
selbst als Muster eines guten Charakters gerühmt wird. Zum 
Ueberfluss geht aus verschiedenen Stellen des Schmähgedichts 
des Claudianus auf Eutropius hervor, dass dieser, als er am 

ostrómischen Hof zur höchsten Macht gelangte, schon längst 

das Alter von 36 Jahren überschritten haben musste. Denn, 

wie sich der Dichter ausdrückt, 
deforme cadaver 

mansit et in rugas tolus defluscit aniles 

(in Eutrop. I 38). 

Im Verlaufe des Gedichtes lässt er den E. ausrufen 
Qua placeam ratione senex? 

(ebds. 77, vgl. auch 302) und häufig sind die Stellen, an de- 
nen er der Runzeln des greisen Eunuchen gedenkt (ebd. 110; 
B.SIbyrol ^ 251£: 1167 45) 

Dagegen haben zwei andere Umstände Anlass zur Ansicht 
gegeben, dass der Eutropius unserer Insehrift der Eunuchen- 
Minister sein müsse; es soll nemlich die Bucht von Kalamisch, 

an welcher das Ayasma (Capelle) des hl. Johannes Chrysosto- 
mus (Ayixopx "Iovvou 709 Xoucoczóyou & Kx2ay.4;), der Fund- 

ort des Sarkophags, liegt, identisch mit dem nach seinem 

Erbauer, dem Günstling des Arcadius benannten Hafen des 

Eutropius und dieser nach Zosimus in Chalkedon hingerichtet 
sein. Diese beiden Gründe, weit davon entfernt beweisend zu 
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sein, unterliegen wesentlichen Bedenken. Chalkedon Kadiköi 
liegt zwischen zwei Buchten am Eingang des Marmarameeres, 
von denen die südliche, in welche der Chalkedonbach mün- 

det, jetzt Kalamisch Körfezi, Kadzuisız, die nördlich dem 
Bosporus nähere die von Haider Pascha heisst; zwischen 

beiden ragt die Spitze von Moda (Moda burnu) ins Meer. Nun 
halten allerdings Gyllius, Du Cange und Skarlatos Vizandios 
die Bucht von Kalamisch für den ehemaligen Hafen des Eu- 
tropius, aber gewichtige topographische Bedenken, deren 
Erörterung zu weit führen würde, sprechen dagegen und viel- 
mehr dafür, dass die Bucht von Haider Pascha diese Bezeich- 

nung verdient, während jene wol den Hafen des Johannes 
Kalamotus darstellt, welcher Name sich in dem modernen 

Moda b. und Kalamisch K. erhalten haben inag. 
Der zweite Grund, dass E. in Chalkedon hingerichtet sei, 

ist ebenfalls nicht über jeden Zweifel erhaben. Zosimus (V 18) 
erzihlt, man habe dem E. bei seiner Rückkehr aus Cypern 

das Leben zugesichert, ihn jedoch später unter dem Vorwande, 
dass diese Zusage sich nur auf die Hauptstadt bezóge, nach 
Chalkedon geschafft und dort hingerichtet. Der Kirchenhisto- 
riker Philostorgius (XI 6 S. 529 Vales.) berichtet genauer, 
dass das Gericht, welches den gestürzten Minister aburtheilte, 

in Pantichium zusammentrat («o5 62 cuve3plou xxcv& 7b x2200- 

v.evov Havz9y tov (sic, einige Hdschr. Hxvriyıov) xxDeshevrog »22.). 
Pantichium, eine kleine byzantinische Festung am Golf von 
Izmid (woher auch der Name), noch jetzt von den Türken 
Pendik, von den Griechen Ilxvcízetov, IHxvz7y* genannt und 
Station der Eisenbahn Haider Pascha Izmid, liegt nur wenige 
Stunden von Chalkedon entfernt und wird geradezu zum Be- 
zirk der leizteren Stadt gerechnet, vgl. Sozomenos H. E. VIII 

2Í 05 92 ci; «b IIzvzetysiov T40v* Ywotov de coUzo0 Xa):x"0óvos 

x7). Es scheint demnach, dass Zosimos ungenau Chalkedon 
als den allgemeiner bekannten Ort gesetzt hat, wührend die 
Aburtheilung (und ohne Zweifel auch die Hinrichtung) im 
benachbarten Pantichium stattfand , welches sich als Festung 

gerade dazu eignete. 
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Ein merkwürdiger Zufall will, dass der hl. Chrysostomus, 
bei dessen Capelle der Sarkophag zum Vorschein gekommen, 
mit dem Minister Eutropius verschiedentlich in Beziehung ge- 
treten war. Zuerst hatte dieser seine Wahl zum Erzbischof von 
Constantinopel durchgesetzt (Socrates H. E. VI 2 Sozomenos 
VII 2); als ev jedoch später das Asylrecht der Kirchen aufhob, 
zog er sich den Zorn seines ehemaligen Günstlings zu und 
musste, als er in Ungnade gefallen sich in der Kirche dessel- 
ben verborgen hielt, eine heftige Predigt gegen sich mit an- 
hören (Soer. VII 5). Dieses Zusammentreffen mag auch eini- 
germassen auf jene Hypothese eingewirkt haben. 

Das geringe Interesse unserer Inschrift, welche ich etwa ins 

5* Jh. setzen möchte, liegt ganz wo anders. In der byzanti- 

nischen Zeit war nicht wie jetzt der Bosporus, sondern Chal- 
kedon und der Golf von Nikomedien der Landaufenthalt der 
Hauptstadt. Speciell in der Kalamischbucht und der südlich 
sich daran schliessenden Bucht von Fenaraki findet man jetzt 
noch am Strande eine Menge bunter Mosaiksteinchen, Por- 
phyrsplitter u. s. w., welche darauf schliessen lassen, dass hier 
byzantinische Bauten gestanden haben. Einige rohe Grabsteine 
.von Fenaraki und unsere metrische Inschrift, welche sie je- 
doch an Sorgfalt und Alter bedeutend übertrifft, sind die epi- 
graphischen Belege hierfür. 

2. Die Ruinenstütte des alten Kyzikos mit seinen Umge- 
bungen wird seit einiger Zeit von hiesigen Antiquitätengräbern 
eifrig durchsucht und sind ausser andern Alterthümern auch 
mehrfach epigraphische Denkmäler von Werth zu Tage ge- 
fördert worden. Ein industrieller Armenier, Takvor Aga, 
braehte vor mehren Monaten eine Sammlung von 17 Dasre- 
liefsteinen hierher, welche sämmtlich vom Kaiserlichen Mu- 

seum angekauft wurden; ferner letzthin einen grossen Grab- 
stein mit Basrelief und einer langen metrischen Inschrift, wel- 

cher angeblich vor anderthalb Jahren ausgegraben worden ist; 
er liegt, da ein Käufer sich noch nicht gefunden, augenblick- 
lich auf der Douane, wo ich Gelegenheit hatte einen guten 

Abklatsch zu nehmen. Bei dem Interesse, welches neuerdings 
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durch haibel's Epigrammata Greca ex lapidibus collecta. für 
metrische Inschriften erregt worden ist, wird die Publication 
dieses poelischen Ergusses, obgleich nicht von bedeutendem. 
Werth, nicht unwillkommen sein. 

Das Monument (vgl. die Beilage) weist vier Beischriften auf: 
Oben: 

A. Mevaxvöos Mevavöoon 

Kaxpó) y xtos 

Daneben: | 

B. Uoseıdwvız MevXvgon 

Moos Yale — 

Unter dieser Beischrift befindet sich ein Basrelief von recht 

mässiger Ausführung, welches einen Jüngling zu Pferd nach 
rechts, begleitet von einem Diener zu Fuss, darstellt. 

Unten: 

C. Acrinrıkdns ’AsrinmıKdou 

6 xxi “lepoveixng 

MeArtzivn ’AcaAmrıKdou 

KARL 

Darüber ein Lorbeerkranz mit Schleifen. 

Während, wie aus den beigefügten Distichen hervorgeht, A 
und B offenbar Vater und Sohn sind, bleibt es unklar, in wel- 

chem Verhältniss die unter C genannten Personen zu ihnen 

standen. Das KxyóX« von A scheint als Eigenname aufzufassen 

zu sein, vermuthlich barbarischen Ursprungs, wenn hier nicht, 

worauf der Parallelismus mit Zoo; in B führt, ein einheimi- 

sches Wort vorliegt, welches im Gegensatz zu “go, dem jung 
Verstorbenen, den Erwachsenen, bezw. den Greis bezeichnete. 

MeAcziva, nicht etwa Medrrivn, steht auf dem Stein. 

Von diesen vier Personen wird der in der Blüthe der Ju- 

gend verstorbene Posidonius von seiner Mutter in den folgen- 

den vier Distichen beklagt: 

L4 L4 

A. IIxıdoxoumszu.evn IHosıdavıov 74 cxAxziv0; 
* NI ^ M 

Avdpwo”’ sig Atü'ny Mócytov vix (Xov 
> , 3, , 7 ^ , , 

e nix évyÜcuev mupi xxi Tann" d à' ézl TERYD 
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^ , * , " ! 2 PT 
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2 , / Y N 
Anapxırnrous Ny’ "Ato Söp.ouc. 

, 

$ i 
N , , , 

viX0Xv Ó' Gugi cXootty £Ürxxco vno. mevber 
AUN P , 

200% Atore xaopote 0XXouz U.900 UE Vh. 
pu hr. , er 2 ? » LÀ 

40902150 O0&£ 7XAÀX(VXV 600v (góvov sig Ov«o Y, «o, 
M m 

’Hos 3' Avri yaok; O&xoox moocuecat. e $ Oxo 
C. Odrors q5005070; vexoty 1etgoc, S 6 ned potevo 

N 

Üv 5.0 U'rgh già veprv& Oldwsıv Gym. 

TAX à'&mb ccrégeov Anerbaro mırak Tpoydiov 
7 * x , 5 4 

revdex xxl Gc0VXy XG Mo6y tov CiYOTAZT. 
L] , I , 

NOEUX *OX05€L 7X2 SES s o AO uouvou 
, 

Asımonevn c6Ay09* zeison.’ éY MEE zegont. 
r , NI D. Tor Saw: Eri mxi0l zxvXXYex xowocacx 

, - /, 

t iru eivodinv cy &v&U nx 200v. 
, 2 , Ww 

TED.“ 0 Ava vagüv ote (dev fi 6x, Mevavögos 
un 
^G 

, c , 

910; 65 toloU wo coe $ÜvvcXS TEXVOU. 

Mit den classisehen noeh nicht allzu verschnörkelten Buch- 

stabenformen , welche kaum eine spätere Abfassungszeit als 
das Ende des ersten Jahrhunderts v. Ch. zulassen, eontrastirt 

auffällig die unorthographische Anwendung des Jota subserip- 
tum in doi B 5, dy C 2 und andererseits die Weglassung 

desselben beim Dativ (pw A 3, z-7»3 7oyn A 6, c.a B 2, 
anAuyero C 2 gegenüber c£«vo: A 3, Teppns B 6); ferner die 

Form zo»55ezx: B 6 wol gleich xogcóvevz:. Phrasen wie zixg&v 

revde: D 2, das frostige Oxymoron B 2 «sozv& &yn, das selt- 

same zeison’ Ey’ ads «£go C 6 (oder etwa ze(soy? &yà de «&- 
eot?) en kein besonderes Dichtergenie; der Bau der 
Verse ist sehr eintönig, indem die elf Hexameteb sämmtlich 

die bucolische Cäsur aufweisen. Uebrigens finden wir auch 

hier eine Anzahl Reminiscenzen und Anklänge an die Diction 
anderer Grabgedichte wieder, von denen ich nur folgende no- 
tiren will: 
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A 3 4 9 Er cé£xvo xrr. Derselbe Gedanke bei Kaibel 208,25 

php ,& wey&[Axugog] Ep’ vixstv, & mpog EUTAXI 

oUyt ern, xo[909; 0^] &vzi dEdopxe 79075. 

A 6 decx £X mov x3. Vgl. K. 699,5 

KOTXTOS OV TOS 

Ayarav éczt Blog xoi foxyus 000’ dmovos. 

wozu der Herausgeber 502,6 &sraros xov vergleicht. 

B 4 xo9& Aldoız x71. Viral: K:252:5 

o93& Acdndev 

qupvkotoy xot; Odzpguct p-upój.evov. 

Unklar dagegen bleibt mir was unser Poét sich unter den 
Worten B 3: ri 9'àzb oreovov x73. gedacht haben mag. 

So viel ich sehe kann man nur zwischen zwei Auffassungen 

schwanken, 1. «die unglückselige M. hat zwiefaches , bitteres 

Leid aus dem nährenden Busen gesogen,» d. h. der M. war 
von ihrer Geburt an doppeltes Leid beschieden, oder 2. «M. 

hat an ihrem Busen doppeltes Leid genährt», so dass damit die 
doppelten Schmerzen bei der Geburt und beim Tode des ein- 
zigen Kindes gemeint wären. Doch haben beide Auffassungen 

ihre Schwieri igkeiten. 

Ich kann ich nicht enthalten bei dieser Gelegenheit das 

ebenfalls aus Kyzikos stammende zierliche Epigramm der 

Mikke, Kaibel 338, welches dem Herausgeber nur in einem 

etwas defecten, von Perrot in der Revue archéol. veröffentlich- 

ten Abklatsche vorlag, nach einem in meinem Besitz befind- 

lichen Abklatsche zu vervollständigen und zu verbessern. Der 

5' Vers lautet: 

&XA& ven vonpnm mer’ ebselbeles(e)ı «a0 

wodurch die Vermuthungen des Herausgebers sich erledigen. 

Vs. 3 l. exovoocóvas, vs. 6 z2p]r«. 

MITTH. D. ARCH. INST. TV. 2 



13 METRISCHE INSCHRIFTEN 

3. Stele, angeblich aus Eregli (Heraclea Ponti) stammend, 
jetzt bei Hrn. Alischan hier. Nach einem Abklatsch. 

HPONAAZAAKIAAAHPAKAEQT 

APMENOZHNZEINOIZINANHPOAEKAIG®IA 
HAEIXTHNTEEYOPOZYNHINOSA 

, 

"Hoovdxc ’AAxızda 'Hoz«Aso z[c. 
/ So ET. "Apuevos 7» Geivassıy &vzio 00s xai QU [órx0ts 

, , (e 

meist" TE EÜpocuvm Qóza[v Getoxu.evoc. 

Das Epigramm scheint mir dem II. Jhdt. v. Chr. anzugehó- 
ren. Der Name ?AAzixózg; ist im Pape-Benseler’schen Ono- 
masticon nachzutragen. 

4. Aus der Umgegend von Izmid ( Nikomedien). Copie mit- 
getheilt von Hen. Dr. Paspati. 

MNHMA 

AIAINOPIEAMNGOYZANNKATESKEOYZENEAYTN 

ANEZOAIAZTON 

ZYNTAIZOIKIAIZKAONZTIEPIEIAHTTT AI 

E KHNZIIEYAHZQZEINEKHNEYKAIPOZ 

OAEYHZZTHOINAOYMONZEIMA 

KAIEISHTOYNOMATOYMONOYKAZO 

PNZZHTHOENYFIOZNONTOZEMEIOEN 
NEATPAMMATEXSTETPAZMABOZEIMINDOE| 

10 ZYAITPEIZEAINPNTAIAYOTPAMMATEXOYZINEKAZTH 

HNOHTTHAETATPEIAKAIEIZINA®NNATATENTE 

EZTIAAPIOMOZTIENDOEKATONTAAEZEAEAIZS 

ENTATAYTOYNZHTIZAZKAIFTNOYZOZTIZTIEPOTPA 

YAZTNOZTOZESHMOYZAISKAIZOPIHZME 

15 TOXOZMNHMAAEMONTOAEXEPEZETIZN 

ONTOZETEYZANAAINEONTAIHZTEFBOIO 

HNKATEXN 

Es ist mir nicht überall gelungen die zahlreichen Fehler die- 

ser Copie mit Sicherheit zu verbessern. In Erwartung einer 
sorgfältigeren schlage ich vor: 
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MvZy.« 

MD ]tizoeis "Azpou Cv xxc7ea*éou z]5ev Exuro 

Avsfoßixorov cU» «ats olzixig xx0O6 vcotccam ext. 

KA» ozc20;, o [E]stve, xv edrnıpos ödeung 

67701 mu[p] ooi» o[z]uz x eto rodvonx Taundv 

o)x &cópos Inrubev 070 Cbovroz &usto. 

Evvex YQ xT jo, [72] voxe[022.] «665 ctt, vóet ou, 

«i «pets cl mo xt 000 vozuuar’ Eyoucty £xXcc'0, 

4 [olen]a 98 7& «getx xat ciotw &gavx c mevse, 

eort 9" &pıdro; né Ernarövrades [2]98 dis £74. 
LEN) " Vesp - AAA d X er p Ne 

2287" o0» Int[n]sas xxi vvobe öntıg mep 6 ypxyas 

vla]sros £c Moócxig xxl copi; WE Toy o6. 
4, yv 

vx S'éuby «60s zeliloss Erı Coovcoc &cev[]xv 
t , 

A«ivs09 Yale eee ce AV XO TEYOD, " n 

Dadurch dass der Todte seinen Namen über die Insehrift ge- 

setzt, hat er uns die Lösung des Rüthsels — wenn es über- 

haupt ein solehes zu nennen ist — wesentlich erleichtert. In 

der That ergiebt Auxxogi; seinem Buehstabenwerth nach die 

Zahl 5142 4--104-20 2- 10 - 80 4-70 4- 100 4- 10-200 (zév' £ 

4xzóvtx)c; 406 Sie &rrz). Manchen wird dieser Name das 

Hauptinteresse der Inschrift bilden ; ich kenne denselben noch 

aus einer unedirten Grabschrift aus Kios (Sammlung des hie- 

sigen *EAAnvırdz DıAoXoyızös ZuAAoyog N. 556) 

zOPATSN 

AIAIMOPI 

XAIPE 

Sro&rwv Ardımöpı yxtos. Identisch hiermit scheint der Name 

AYAYnOPIZ zu sein (Museum von Aegina, C. I. Gr. 2143 

g AYAYTOPIZ|TTATAXAIPE). Boeckh vergleicht dazu 

Arwötzogı; aus der Inschrift von Chalkedon C. I. Gr. 3795, wel- 

che lautet: 
BOYBAZMOKATIOPI 

DIET AIKHKOZAILNAINO.PA 

XAIPETE 
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B. transeribirt: Moxzzópi[9oc] und Arvdızöoı[dogl, obgleich eine 
Verletzung des Marmors nicht angegeben wird; ach die oben 
angeführte Inschrift von Kios scheint Ardımöp: a Apposition 
zu Irpkrwy zu geben, vgl. das M&vxvögog Mevavöpou Kausin der 

Inschrift von RM Mit AwBizoprs identisch scheint die Form 
Acvüoózopt Lebas Asie Min. III n. 658 ( Philadelphie) — Movostov 
xxi BieaioOdx c2; ebayyerınas oyoras 1873-1875 S. 123 x9' 

"Aozisu:iooox TTAourtovoz 

Mn NG ee 

4s. 

Jedenfalls wird durch die Inschrift von Izmid die Form Ao- 
mopız (bezw. AuXózopi;) neben Asvöoumopız vor etwaigen Conjec- 
turen geschützt. Interessant ist die Form dieser beiden Namen, 
welche, wie bereits Böckh bemerkte, sehr an thrakisch-bospo- 
ranische Eigennamen wie Rheskuporis, Mukaporis, Bithoporis 
erinnert, vgl. die Zusammenstellung dieser Namen bei To- 
maschek, Rosalia und Brumalia S. 384 ff. ; sie bilden einen 
weiteren Beleg für die bekanntlich schon von den Alten be- 
hauptete m Verwandtschaft der Thraker und der Bithyno- 
Purygers 

9. Basrelief im hiesigen Museum; Provenienz unbekannt. 
Links eine Frau auf einem Ruhebett gelagert, rechts vor ihr 
zwei Münner aufrecht. Darunter folgende Inschrift in sehr 
unregelmässigen und schlecht ss nenn Buchstaben (nach 
einem Abklatsch): 

AAKPYAETIIAYZANIAOOAOITIOPEBAAAEKATE 
OUN.ENOAAYZANIAZKEITAIXHZAZEIKOXIKAITPIETH 
WAETIEMWTYMBWKAAYOEIOTTATHPTIAAWNTHNTIOAIHN 
MOANAENOAYPOMENOEMHTHPAHAATINHMAZTOYE ' 
MPOBAAOYZAAAKPYZEINYZANIANKAAYCEICTHSOCTY 
2 TTTOMENH 

A£xoux éxl Auszvizo ödoimons BZ33e xxzs[A- 
MC) , P wor 

day’ Zvüz Auswavizs xetzxi Lions SlA09t zz) Tor Een, 
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O9 Er’ dk vönbo xAxo[s]et 6 c xcho 70v av moAGny 
TOAAK Errolupöwevog, vnenp 9'1 &Ay(e)tvh v.x6c09o 

5 mpobaAoUcx Oawpócet, Ausaviav x)xücet 072005 vu- 
ZJö. Trouevn. 

Nicht viel mehr als diese verwilderten Versungethüme taugt 
die zweite metrische Inschrift, die sich im Museum befindet. 

Es ist dies folgendes Fragment (nach Abklatsch) f: 

OTONEÓGF 
$O0C$OPONANTINO 
HNIKAPOIKTPOTATOL 
KAPAHOGHAYTIPET 
TOTETROHBA 
ATANO®POLY 
SEEME@NKI 

H 

R T2- 
nejarov ég[90v 

, » 

600959 ’Avrıvölou 

zörs ewNnx. E 

&yavopposulvnv 

hzswöv are + 

Die Ergänzung muss ich Kundigeren überlassen. 
Pera Anf. December 1378. 

Dr I. H. MORDTMANN. 

—  ——————— 

! Auf dem Steine sind die Zeichen TIP Z. 4 und 5, HB Z. 5 und NK Z. 7 in 
Ligatur, 



Das Asklepieion von Naupaktos. 

Ein bis an die Küste herantretender etwa 100 Mr. hoher 
Hügel, ein Ausläufer des mächtigen Riganigebirges trägt die 
malerisch sich aufbauende Stadt Naupaktos, welche gekrönt 
mit dem umfangreichen Kastell durch die von da aus südwärts 

gegen die Stadt vorgelagerten drei vor einander hinziehenden 
Mauerringe ein Muster venetianischer Befestigungs-Weise isi, 

welche hier ganz darauf angelegt ist, den kleinen fast kreis- 
runden, heute freilich durchaus versandeten Hafen zu schützen. 

Der letztere hat im Zusammenhang mit den in der Meerenge 
stattgehabten Veränderungen der Küste seit dem Alterthum 
jedenfalls sich stark umgestaltet. Der Umfang der alten Stadt 
muss im Wesentlichen dem der heutigen entsprochen haben, 
mit Sicherheit gilt dies für den Zug der Stadtmauer auf der 
Westseite des Stadtberges, wo derselbe gegen die hier sich 

ausbreitende über Antirrhion hinaus sich erstreckende frucht- 

reiche Ebene steil abfällt. Hier sind nemlich sowohl an der 

Unterstadt, als auch besonders an dem Kastell antike Mauer- 

theile, an mehren Stellen mit viereckigen Thürmen versehen, 

in den venetianischen Mauerzug aufgenommen. Im Uebrigen 
freilich hat die fortdauernde Bewohnung des Platzes in by- 
zantinischer, venetianischer und türkischer Zeit die vorhanden 

gewesenen Reste des Alterthums stark verwischt; die bei Pau- 

sanias X 38,12 genannten angesehensten Heiligthümer der 

Stadt, dasjenige des Poseidon, am Meere gelegen, und das der 
aetolischen Artemis sind spurlos verschwunden; auf einen im 
Westen der Stadt gelegenen Dionysostempel lässt sich nur aus 
dem Fundort der dort einst aufgestellten Inschriften? schliessen. 

Eine Viertelstunde östlich von der Stadt tritt an die nach 

! C. 1. Gr. 1756, 1757. 
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Lokris führende Strasse, welehe auf der nördlichen Seite von 

einem niedrigen Hügelrücken begleitet wird, eine Felspartie 
heran, an deren Fuss eine reiche mit türkischem Brunnen ver- 

sehene Quelle (Kz2x346puc:c) hervorkommt, deren Wasser für 

das beste und reichlichste in der ganzen Umgebung gilt, und 

heute wie offenbar auch im Alterthum in die Stadt geleitet 

wird. Diehtes Laubwerk von drei breiten. Platanen, welche 

die Quelle überschatten, verdeckt von der Strasse aus, dass 
hier unmittelbar über derselben in einer Hóhe von etwa 12 

Mr. auf dem Fels eine Terrasse angebracht ist, welche 9 Mr. 

tief ist und ihre 16 Mr. messende Langseite der Strasse zukehrt. 

Die Rückwand der Felsterrasse, 3,50-4,00 hoch, war einst, 

nach den noch vorhandenen stark verwitterten Resten zu ur- 

teilen, in ihrer ganzen Länge bedeckt mit Inschriften, aus de- 
nen hervorgeht, dass hier das Asklepieion lag. 

Im Wesen der Asklepieen ist es begründet, dass man, da 
hier Alles auf die Bewahrung bestimmter Heilmittel und Heil- 
methoden ankam, so grossen Werth darauf legte, das Heilig- 

thum von einer der berühmten Cultstütten des Gottes ableiten 

zu können, und den Namen des Stifters sorgfältig zu über- 
liefern. Der Naupaktier Phalysios, mit einer Augenkrankheit 

behaftet, ist dem Erblinden nahe, als ihm durch die tegea- 

tische Dichterin Anyte ein Brief überbracht wird, der von dem 
epidaurischen Gotte stammt; er öffnet das Siegel und wird 
auf der Stelle geheilt. Zum Dank für seine Heilung zahlt er 

2000 Godstateren und erbaut das Heiligthum. Wäre die ge- 
wöhnliche Zeitbestimmung für Anyte richtig, wonach sie Zeit- 

! Von Oiantheia, dem heutigen Galaxidi kommt Pausanias zu Wasser nach 
Naupaktos, indem er die Wanderung längs der unwegsamen Küste von Lokris 

vermeidet. Er sieht daher in Naupaktos (X 38,12) zuerst den Poscidontempel, 

hierauf denjenigen der Artemis. Dann erst besucht er die beiden vor der Stadt 

gelegenen Heilizthümer, Aphrodision un Asklepieion; das erstere muss an den 

etwas noerdlich vom Asklepieion gelegenen Hoehen gesucht werden; doch ist 
unter den zahlreichen im Kalkstein dort vorhandenen Hochlen und Grotten keine, 

welche sichere Spuren einer Benutzung im Alterthum aufzuweisen hätte und 
danach als Aphroditehoehle gelten koennte. 
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genossin des jüngeren Kephisodot ! sein soll, so könnte es sich. 
hier nur um Erneuerung der bereits vorhandenen Stiftung 
handeln, doch enthält die Tempellegende schon in der Form, 
wie sie von Pausanias (X 38,13) überliefert wird, noch deut- 
liche Spuren, welche darauf führen, dass man das Heiligthum 
in Naupaktos sich als einer wesentlich älteren Zeit entstam- 
mend dachte. 

In Verfall gerathen ist das Asklepieion schon zeitig, da es 
Pausanias in Ruinen fand. Von den Inschriften, welche die 
Felswand einst in 1,50 Höhe bedeckt haben, sind nur noch 

in der Mitte und rechts stark ausgewitterte Reste vorhanden, 
welche, soviel ich sehe, 8 verschiedenen Urkunden angehört 
haben. Ein zusammenhängender Text ist bei keiner mehr er- 
halten geblieben ; doch lässt sich durch Vergleichung der ein- 
zelnen Urkunden, von welchen hier 3 ausgewählt sind, über 
Form und Inhalt Einiges feststellen. 

& 

zTPATATE XAAETOY 

rIB MAT zIA ııENAP Y 

SERMSLTN > KOYMHNOZ 

lo POISRQETD AJ; HOT 

zKAA NE A 

T P! 

A^ NO 

b 

POATA 

AONTA NAZT 
QAZK^AA PIQ 

Al MANP "PEOR 

APFTYPIOYMMMB  AIQTHP 

MN E NAKNTIEYZMA TXPO 

MOZ HZAPIZITO A1 NTKOZ 

HZT NAYTAKTIOI/ 

! Brunn Künstlergesch. 1 392, 420. 
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C 

TAE ONES, & 

N 

AIK 

TN M\MN 

BO1OAAML 
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PO iLlo 

AZA^I N 

_BAINTI eu MA 

rYP STPINNG! 
DIO.Q zQzINI 
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Vorangestellt ist zur Datirung, wie in den sonstigen Frei- 
lassungsurkunden aus dem Bereich des aetolischen Bundes, 
der Straiege (orperzy&ovrog XxXézov, a vergl. c Z. 1). Nach 
Massgabe der bereits vorhandenen naupaktischen Inschriften 
vom Dienysosheiligthum (Corp. inser. Gr. 1756, 1757) hätte 
dann zu folgen yeruuxrsuovrog cot; Üsapot; Tod Oetvog WNVög..., 

allein die Buchstabenreste a Z. 2 sind hiermit nicht zu verei- 
nigen; offenbar waren die 0:xooi eine dem Dionysoscult an- 
gehórige Tempelhehórde, hier aber eine andere genannt. Die 
weitere Formel wird dann gewesen sein: à deiv« &wé9oso cà 
'"AexAxmu) cux &vöpeiov (yuvaızclov), à Óvoux.... (a Z. 5; b 

2. 3,4; c Z. 6,1) — En’ Eieußepix Tina Kpyupiou.... (6 Z. 5) — 

BsOxto v0 xzc& «bv vÓpov.... (b Z. 55 c Z. 9) — udosogos. . .- 
(b Z. 6 ff. c Z. 10 ff.) —5 2.6 NAKOTIEYZ, Demotikon des 

Garanten von unbekanntem Ortsnamen. 
Wenn sich die Anzahl der Urkunden über die bei Heilig- 

thümern stattfindenden Freilassungen seit dem Erscheinen von 
Curtius" Anecdota. Delphica wohl verzwanzigfacht hat, ist das 
Gebiet, innerhalb dessen sie sich finden, bis auf eine unten 
zu erwähnende Ausnahme, nach wie vor beschränkt geblie- 
ben auf die westliche Hälfte von Nordgriechenland: das west- 
liche Boeotien, Phokis, das ozolische Lokris und Aetolien. Die 
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Gottheiten, bei deren Heiligthümern die Freilassungen statt- 
finden, sind neben dem delphischen Apollo vorzugsweise Se- 
rapis (in Chaeronea, Koronea, Tithorea) und Asklepios (in 
Elatea, Stiris, Naupaktos), Culte, die in der hellenistischen 

Zeit besonderes Ansehen erlangt haben, indem man nicht 
bloss Befreiung von kórperlichem Schmerz bei ihnen sucht, 
sondern sie als Helfer und Retter in jeglicher Noth anruft *. 

Anecdota, Delphica S. 25 weist Curtius darauf hin, dass un- 
ter den Plützen, an welchen die Freilassungen bei Heiligthü- 
mern sich finden, Delphi gleichsam den Mittelpunkt bildet, 
und hat dadurch die Vermuthung nahe gelegt, dass die Sitte 

über Nordgriechenland von dort sich verbreitet hat. Es ist dies 
um so wahrsclieinlicher, als das Orakel lange in Verfall ge- 

kommen war, die Priesterschaft daher darauf bedacht sein 

musste, neue Einnahmequellen sich zu eróffnen. Allerdings 
wird nirgends ausdrücklich gesagt, wieviel von der Loskauf- 
summe, welehe durch den Sklaven zu zahlen war, an den 

Tempel zu entrichten sei; doch wird, wenn Strafen angesetzt 
werden gegen denjenigen, welcher widerrechtlich den Frei- 
gelassenen wiederum zum Sklaven machen will, ausdrücklich 

die Hàifte der Gottheit zugesichert (Corp. inscr. Gr. 1715 — An. 

Delph. S. 23 aus Daulis; An. Delph. S. 22 aus Stiris). Dann 

aber ist es auch schwer denkbar, dass bei der mit einer ge- 

wissen Feierlichkeit zwischen der grossen Eingangspforte zum 
Tempel und dem Altar vollzogenen Handlung ( Wescher-Fou- 
eart Inscr. de Delphes n. 391) immer ein oder mehre Priester 

fungirt hätten, ohne dass dem Tempel eine Abgabe zu Theil 
geworden wäre 2. 

Eine Vergleichung der bei der Freilassung an den verschie- 
denen Plätzen beobachteten Modalitäten lässt drei verschiedene 
Formen der Freilassung unterscheiden. 

! Aristid. 1 S. 64 sagt von Asklepios: 0 x0 x&v &ywv xa! veuwy aono zWv OAmv 
xai q0Àa5 cv áüavicov. 

? Vergl. Büchsenschütz Besitz und Erwerb S. 176. Silberne Schalen im Ge- 
wicht von 100 Drachmen als Leistung der Freigelassenen an die Stadtgoettin 
in Athen: Koehler Mittheil. HI 177. 
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Der Sklave konnte durch seinen Herrn einfach an die Gott- 
heit geweiht werden (5 3etvx dva-ihum cóyx cQ den), trat 

aber damit nicht in das Hierodulenverhältniss, sondern in das 

des Freigelassenen. Diese in Daulis bei Athena Polias (Corp. 
inscr. Gr. 1715), in Chaeronea (ebda. 1708. Anecd. Delph. S. 
20) und Koronea (Ross Inscr. ined. I n. 86, Anecd. Delph. S. 

21) bei Serapis nachweisbare Form der Freilassung, allein auf 
Grund des Schutzes, welcher dem Sklaven durch das Ansehen 

des Tenipels zu Theil wird, wird für die älteste gelten müssen, 
wie sie sieh denn auch in den wohl an die Scheide des 4. und 

5. Jahrhunderts gehórigen Freilassungen beim Poseidon von 

Taenaron * angewandt findet. 
An andern Orten wird der Sklave durch seinen Herrn nicht 

im Tempel, sondern vor versammeltem Volk freigelassen (@pinrı 

ev Evvöouo ExxAnsie) ?, nur dass dem Priester des Asklepios in 
Elatea sowohl (Anecd. Delph. n. 39), als in Stiris (Ross Inser. 
ined. 73, 74 ab, Anecd. Delph. S. 22) neben der weltlichen 

Behörde die Sorge für die Aufrechterhaltung des Unabhängig- 
keitsverhältnisses übertragen wird; für den Fall, dass die 

Unabhängigkeit des Freigelassenen angetastet wird, soll in Ela- 
tea die zu zahlende Strafsumme ganz, in Stiris zur Hälfte dem 

Tempel zufallen, eine Bestimmung, wie sie ähnlich auch in 
Daulis und Koroneia galt. 

Zwischen diesen beiden Formen der Freilassung in der Mitte 
steht die am häufigsten vorkommende, bei welcher der Herr 
den Sklaven um eine gewisse Summe an den Gott verkauft 
(&z£0ozo «à Neo), wesshalb neben den Zeugen hier auch ein 
besonderer Bürge (Bs6zio-/0) fungiren muss?; der Gott macht 

! Kirchhoff Studien zur Gesch. d. g. A?. S. 145; eine weitere ist neuerdings 

in das Rarbakion gekommen [ vgl. jetzt Bull. de corr. Hell. III S. 96]. 
? In der Form am nächsten kommen dieser Classe die Freilassungsinschriften 

aus Dodona: 6 öeiva dpins: (oder Ephxe) PXeüfspoy rov deive. Der Ort, wo der 

Act der Freilassung vorgenommen wird, ist nicht angegeben. Die Zeit dieser 

Urkunden ist, soweit ersichtlich, die erste Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. (s. Ka- 

rapanos Dodone et ses ruines Tf, XXX 1-5. XXXI 1-4. XXXII 1). 
* Hierauf hat bereits hingewiesen Foucart Meın. sur l'affranch, S. 393: A 
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auf den Sklaven kein Anrecht geltend und letzterer empfängt 
damit die Freiheit. Dieser Scheinverkauf findet statt: in Del- 
phi beim Apollo, in Tithorea bei Serapis (Ulrichs Reis. und 
Forsch. II 123 ff. Anecd. Delph. S. 20), in Chaleion bei Apollo 
Nesiotes (Corp. inser. Gr. 1607, Anecd. Delph. S. 22), in Nau- 
paktos bei Asklepios und bei Dionysos (Corp. inscr. Gr. 1756, 
1757, Lebas V. A. 1023), in Arsinoe bei Herakles!, in Phi- 

styon bei Aphrodite Syria (Bazin, Archives des Missions scient. 
et litiér. Ser. Il vol. 1 S. 369 n. 11). 

Gemeinsam ist den zu dieser dritten Klasse gehórigen Stád- 
ten auch die Art der Veröffentlichung. Wie in Delphi nämlich 
die Freilassungsurkunden, mehr als 500 an der Zahl, auf der 
Polygonmauer der Tempelterrasse beisammen stehen, sind sie, 
wenn auch in beschrünkter Zahl in Naupaktos auf die Fels- 
wand hinter dem Asklepieion aufgeschrieben, und ähnlich 
bilden die Freilassungsurkunden von Phistyon ? und nicht 
minder von Arsinoe, wie Material und Anordnung der In- 
schrift erweisen, nur Bestandtheile grösserer mit Freilassungs- 
urkunden bedeckter Mauern. 

Da nun, wie sich aus dem Vorigen ergibt, die Freilassung 
in der Form des Scheinverkaufs beschränkt ist auf das eigent- 
liche Aetolien und die während des 3. Jahrhunderts mit Aeto- 
lien vereinigten Theile von Lokris und Phokis, wird dieselbe 
auf die Gesetzgebung des aetolischen Bundes zurückgeführt 
werden müssen. Annähernd lässt sich auch ihre Entstehungs- 
zeit bestimmen. Die beiden ältesten Urkunden in Delphi näm- 
lich sind nach August Mommsens Untersuchungen Wescher- 
Foucart n. 407 aus dem Jahr des Strategen Chalepos, und n. 
384 aus dem 2. Jahr des Strategen Agetas; der erstere steht 

Delphes, si le maitre doit donner un garant ou assureur, c'est parce qu'il y à 
vente, et par conséquent contrat, A Chéronée, à Coronée, à Daulis, à Stiris, oü 

l'escave n’est pas vendu, mais consacré au dieu, il n'y a pas de ficóaterio, parcc 
que c'est un don et non un contrat. 

! Nach einer demnächst zu publicirenden Inschrift. 
* [n der Kirche der ‘A. Te:&; sind ausser der von Bazin veroefentlichten In» 

Schrift noch zwei weitere ähnlichen Inhalts, aber schlechter erhalten. 
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auch im Praescript der Inschrift a am Asklepieion von Nau- 
paktos, welche sich durch ihre Stellung als eine der ältesten 
daselbst zu erkennen gibt; beide Strategenjahre gehóren aber 
in das letzte Jahrzehnt! des 3. Jahrhunderts. 

R. WEIL. 

—t_ 2 

! Bekannt ist bloss Agetas’ 1. Strategenjalir 217 (Pol. V 01), das 2. und das 
des Chalepos nicht. Da aber vom Jahre 199 an in Delphi Freilassungsinschriften 
aus jedem der 30 folgenden Strategenjahre vorhanden sind, werden die in den 
beiden einzigen älteren Urkunden Wescher-Foucart n. 407 und 384 erwähnten 

Strategen moeglichst nahe an das Jahr 199 herangerückt werden müssen. 



Epigraphische Mittheilungen. 

l. Rest einer Tafel aus pentelischem Marmor, auf der Burg. 

EUNUGEUEUDA CI 

[K^ op NOOACP 

Kp E IB ORTE 

MAACT EY E AP 

> K Soo p SE. 

dXoIPCOO€AO 

ir ZA NAA 

poE.P pm 

Der Stein ist von allen Seiten gebrochen, doch ist oben und 
vielleicht auch unten freier Raum. Die Buchstaben sind nicht 

genau srorynddv geordnet. 
Z. 1 und 2 bildeten die Ueberschrift zu dem folgenden De- 

cret, welches sich auf eine Gesandtschaft der Egestäer bezog. Es 

scheint gestanden zu haben: (Tot; zxp]' ’Eyssraltav 256625: - - 

- - Mlıxivou, "Az - - -; vgl. Corp. inscr. Att. II 60 "Toi; Txyà 

[xgé£a6 sci] Ityoarı x73. und I 33* IIpéc6et; &y Acoyrivov x72. 

Den Namen der Gesandten waren die Vaternamen beigeschrie- 

ben. Das Decret war durch eine Botschaft der Egestäer her- 

vorgerufen worden und enthielt die Antwort auf dieselbe. Z. 
3 und 4 gehören den Präscripten an: [”Edogev] 7 govX7 [xol 
cQ fuo - - le EnpurXveus,- - - Eypap]uxreus,’Ap- - -; man er- 

kennt die ungefähre Breite des Steines. Z. 5 ist - xuxtoıg Rest 

des Namens einer Stadtgemeinde oder Völkerschaft, welche 
auf Sicilien und zunächst in der Umgebung von Egesta ge- 
sucht werden muss; es ist zu lesen ['AXx]xuxto:g e[z: - -. Hali- 

kyae, eine Stadt der Sikaner oder Sikuler, lag südlich von 
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Egesta, wie angenommen wird an der Stelle des heutigen Sa- 

ict die Didot Stadtgebiete müssen benachbart gewesen 

sein, alb natürliche Grenze erscheint das obere Flussbett des 
Mazaras. Z. 6 erkennt man - «« zpóc "A0[zvxtovc], Z. 7 [sov 

yoxzumarex 77: BlovAäs avaylpzbzıl, Z. 8 «egt 'AXixuxiov?]. 

Die ungleichmässige Schrift, namentlich aber die verschie- 
dene Form des Sigma in der Ueberschrift und im Text weisen 
die Urkunde in die Zeit um 450 v. Ch.2 Hiermit ist ein siche- 

rer Punkt gewonnen, von welchem aus Inhalt und Bedeu- 

tung der Inschrift näher bestimmt werden können. Diodor XI 
86 berichtet unter den Ereignissen des Js. Ol. 81, 2, 45 4f, v 

Ch., in welehem Ariston in Athen Archon war, Folgendes: 

KrTk de ch) XwxeMxy "Evsscoto| xxi Ardußxtors Evesın «óAeuog 

map, yapxs ^7; mp0; Tu Mxldoo mocxj' Yevouévng 98 pin 

i se. cuvé e x0) A0Ue co" Xp. Qor£pot; & &vipeÜ vat xxi cis QuÀo- 

munlas wh Aazı Ts möreı. Die Art, wie die Erzählung ab- 

bricht, lässt vermuthen, dass Diodor den Bericht seiner Quelle, 

nach wahrscheinlicher Annahme der Historien des Timaios, 

verkürzt hat. Aber die Stadt Lilybaion wurde erst im J. 396 
nach der Eroberung von Motye durch Dionysios von den Kar- 

ihagern gegründet (Diodor XXII 10, 4). Man hat daher neuer- 
dings vermuthet, dass Lilybaion von Diodor XI 86 statt Mo- 
tye genannt und der Name der Egestäer von den Abschrei- 
bern aus demjenigen der Selinuntier verderbt sei, und hat aus 
dem so zurechtgemachten Bericht auf ein Wiedererstarken des 

karthagischen Elementes gegenüber den griechischen Städten 

auf Sicilien geschlossen 3; eine Art der Kritik , die ich nicht 

—— 

! S. Holm, Geschichte Siciliens 1 S. 61 und 358 nebst der Carte auf Taf. I; 

Kiepert, Lehrbuch der alten Geog. 2 407 a. E. 
? Der umgekehrte Fall, dass die jüngere Form des Sigma in der Ueberschrift, 

die ältere in der Urkunde gebraucht ist, findet sich in der zweiten Liste der 
Tributquoten aus der zweiten Hälfte des Jahres 452, Corp. inscr. Att. I 227. 

In dieselbe Zeit gehoert das im IV. B. des Corpus, Supplemente z. B. 122 g 
mitgetheilte Bruchstück. 

* Holm a. a. 0. S. 257 und 431; vgl. Grote, Gr. Gesch. IV S. 111 Anm. 49 
der d. Uebers. 
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billigen kann. Sicher ist bei Diodor AIAYBAIOIE fehlerhaft 
überliefert für AAIKYAIOIE, mag nun der Fehler auf Rech- 
nung der Abschreiber oder des flüchtigen Compilators zu set- 

zen sein. Nicht den Kämpfen zwischen Semiten und Griechen 
gehört der Krieg an, von welchem der Historiker berichtet, 

sondern der Erhebung der alteinheimischen Bevölkerung Siei- 
liens gegen die fremden Colonieen, welche auf den Sturz der 
Tyrannis in Syrakus folgte und in Duketios eine Zeit lang 
einen entschlossenen und fähigen Führer fand. In diesem 
Kriege hatten die Egestäer eine Gesandtschaft nach Athen ge- 
schickt, natürlich um die Hülfe oder Vermittlung des athe- 
nischen Volkes anzurufen. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, 

dass Z. 4 der Inschrift "Aplistav fpys geschrieben stand; der 
Name des Archonten findet sich auch sonst zwischen die des 
Schreibers und des Epistaten gestellt, vgl. Corp. inscr. Att. II 
9, 162. Ueber die Aufnahme, welche die Botschaft der Ege- 

stäer in Athen fand, giebt uns der Stein in seinem jetzigen 
Zustande keine genügende Auskunft, aber der Umstand allein, 

dass der bezügliche Volksbeschluss publieirt worden ist, bürgt 
dafür, dass die Antwort keine ablehnende war. Athen stand 
damals im Zenith seiner Macht und herrschte seit dem Vorjahr 
mit seiner Flotte auch im ionischen Meer; die Egestäer würden 

sich zwanzig Jahre später schwerlich von neuem mit einem 
Hülfsgesuch dahin gewandt haben, wenn das frühere Gesuch 

zurückgewiesen worden wäre. Also hat Athen auch im äus- 

sersten Westen den Grundsatz, auf welchem seine äussere Po- 

litik in der Pentekontaätie beruhte, den griechischen Colonieen 

Schutz zu gewähren gegen die umwohnenden Barbaren, zur 
Ausführung gebracht, und die Angabe Plutarchs, Perikles 

i Allerdings war der Grundstock der Bevoelkerung von Egesta barbarisch, 
doch müssen nach den Gründungssagen, welche Phoker oder Thessalier als 

Mitbegründer der Stadt nennen, griechische Elemente in derselben ansässig ge- 
wesen sein; aus diesen wird man die nach Athen geschickten Gesandten ge- 

wählt haben. Die Athener aber nahmen es, wie das Beispiel von Phaselis und 

andern Städten im äussersten Osten zeigt, in solchen Fällen mit der Nationali« 
tátsfrage nicht zu, genau. 



EPIGRAPHISCHE MITIHEILUNGEN 33 

habe schon in den vierziger Jahren Eroberungsgelüste seiner 
Mitbürger gegen Sicilien zu bekämpfen gehabt (L. des Per. 
20) wird nicht in dem Maas für unbegründet gehalten wer- 
den dürfen, wie ich und Andere geglaubt haben. 

2. Unförmliches Stück pentelischen Marmors, gefunden 
oberhalb des Theaters des Dionysos. Oben und unten, rechts 
und links Bruch; auch die Rückseite ist zerstört. Grösste 
Breite 0,18; gr. Dicke c. 0,15. 

E 

xat MAESRE PQ XT 

TOOSON A LOLOONO 

Xue cb OQ.PuWEAS 

9 rar I494M. OQ. bos rio 

per OUAUN-QUN AH Act UE 

PUO QUCE-K. LA € D B9 

T OUOSOUBIUU VA LE KUATI 

XB €9:)XUOHqTo£ Modos 

10 TIERE NDANTANAAR AN 

EISEN EUACPCA: MY UP A 

Ide o IO MA TO 
FEIN 

Links sind bis Z. 11 die Zeilenanfänge erhalten; die Buch- 
staben sind GroLynddv gestellt. 

Es ist das Fragment einer Baurechnung, und zwar aus dem - 

Capitel der Ausgaben. Man erkennt: 
== mu Tor 

rov Z£ÀÀAov [o- - - 

EuAoupyixz (frei?) 

5 Ardorönoıs Dfevrerüsı 

Adaywyiag Ilelvreindev 

ArdovAnixg mob[s - - - 

[r]:douplyilx; xai- - 

Xpocoyot; uic[06 - - 

10 [r&] &oy« «& &py[op& - 

.EXEt Xpyubt - - - 

[u]jtsÜmux vo - - 

ce» METTH. D. ARCH. INST. IV. 
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Die beigeschriebenen Beträge sind links weggebrochen. Die 
Rechnung ist nach dem verarbeiteten Material: Holz, Marmor, 
Gold und Silber geordnet. Bei 210o03xtx Z. 7 darf man, wie 
das Folgende zeigt, nicht an den Transport auf der Schleif- 
bahn UOS deren Reste am Abhang des Pentelikon zu sehen 
sind; dieser ist in der Aıdzyoyix WI Es ist der Trans- 
port von dem Depot in der Stadt nach m Bauplatz gemeint, 
In den in den Supplementen zum ersten Band des Corp. inscr. 
Att. 297 edirten Rechnungsfragmenten ist sicher a Z. 10 und 
52.7 30x qo y]ot; xai XO[ous &vxvi0sts: und a Z. 13 und 5 

Z. 10 300v xac] d r& Eoyxornlpı]x zu ergänzen. Audzyoyixz 

ist auch Corp. inser. Att. 1312 Z. 11 und 13, und 331 Z. 5 
herzustellen. 

Ich zweifele nicht, dass das mitgetheilte Fragment von dem 
Monumente herrührt, dessen früher bekannte Bruchstücke 

Corp. inscr. Att. 1 300-311 zusammengestellt sind. Diese in- 
schriften standen auf einem Marmorpfeiler von 0,20 Dicke 
und etwas grósserer Breite, welcher auf der Burg aufgestellt 
war. Demselben Monument gehörten aber auch, wie mir scheint, 

die bereits erwähnten in den Supplementen unter 297 a b her- 
ausgegebenen Fragmente an, welche Rechnungen über die 
Beschaffung von pentelischem Marmor für Giebelgruppen (2; 
4X évaié ux) enthalten. An beiden Stücken ist die Rückseite 

zerstört; a ist jetzt c. 0,15, b 0,9-10 dick. Das Stück 5 hat 

rechts Rand mit unbeschriebener anstossender Schmalseite; 

die Breite betrügt, das links angesetzte, mir jetzt nicht zu- 
gängliche Fragment nicht mitgerechnet, 0,21 2. 

Ueber das Bauwerk, auf welches sich die Rechnungen 300- 

1 Das Verbum 2:0ovAxciv erklärt Suidas mit otzoat Er 172 Bisewg to dvädnna. 
2 Von einer Baurechnung, vielleicht von dem im Text besprochenen Monument 

stammt auch das Corp. inser. Att. ! 111 unter den Psephismenfragmenten ab- 
gedruckte Bruchstück; es ist herzustellen : 

[76ós; x]os[s - - 

[rz]p’ "Avziz[ tgo» - - 
[1]: 109: - 

[2]ap' Ec6o7». - - 

[5]ó2s sold - - 

u(—(—————————— 
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311 bezogen, ist meines Wissens bisher keine Vermuthung 

ausgesprochen worden. Man hat sich mit der negativen Ver- 

sicherung begnügt, dass es der Parthenon nicht gewesen sein 

könne, weil dieser Bau Ol. 85, 3. 43 3/; v. Ch. vollendet ge- 

wesen sei, während das vierzehnte Baujahr der Rrechungen in 

das J. Ol. 86, 3. 43 4/, fällt. Diese Behauptung gründet sich 

auf das bekannte Fragment des Philoehoros (Schol. z. Ari- 

stoph. Fr. 605), in welchem gesagt ist, dass in jenem Jahre 

das Bild der Góttin 1m Parthenon aufgestellt worden sei (45 

&yx Lx zo qg9co90» «75 Adv écran sig cov veow Tbv pex). 

Der Parthenon war also damals unter Dach; aber ob aus der 

Angabe des Philochoros mit Nothwendigkeit gefolgert werden 

müsse, dass der Tempel in allen seinen Theilen fertig gewe- 

sen sei, ist mir zweifelhaft. Der Bau, dessen Rechnungen uns 

theilweise vorliegen, hat allem Anschein nach nicht über das 

vierzehnte Jahr hinaus gedauert. Die Rechnung dieses Jahres, 

welche auf einer der Schmalseiten des Denkmals stand, ist von 

der Baucommission des Vorjahres aufgestellt und hat, auch 

darin abweichend von den übrigen Fragmenten, nur einen 

Einnahmeposten von 25000 Dr. neben einem kleinen Restbe- 

stand aus dem Vorjahr und 27000 Dr., welche aus dem Ver- 

kauf von unverbrauchtem Material (Gold und Elfenbein) gelöst 

worden waren. Diese Umstände lassen darauf schliessen, dass 

das betreffende Rechnungsjahr das letzte in der Reihe gewe- 

sen und dass der Bau, der Ol. 83, 2. 44 7/, begonnen war, 

Ol. 86, 3. 43 4/, beendigt worden sei. Die Möglichkeit, dass 

der Bau der Pa,thenon gewesen sei, scheint mir nicht ausge- 

schlossen. Die von mir neu hinzugezogenen Fragmente aus 

den Supplementen 297 sind von dem Herausgeber wegen der 
Giebelgruppen auf den Parthenon bezogen worden. 

(Fortsetzung folgt.) 

ULRICH KOHLER. 

! Vgl. Kirchhoff in den Ber. der Berl. Akademie 1861 S. 871 und Michaelis, 
Der Parthenon S. 288, Vorsichtiger drückt sich R. Schoene über die Beendigung 
des Parthenon aus in dem Aufsatz Perikleische Bauten, Im neuen Reich 1871 

August, 



Altattische Grabstelen. 

(Tafel L— IV.) 

Zwischen dem Flüsschen, das eine Stunde nördlich von 
Porto Raphti in’s Meer fällt, und dem Thale von Pikermi und 

Raphina erstreckt sich längst der attischen Ostküste in einer 
Breite von anderthalb Stunden ein steiniges Hügelland, jetzt 
verödet und grösstentheils mit Gestrüpp und dichtem Fich- 
tenwalde bedeckt. In der Mitte dieser Landschaft liegen die 
Ruinen des Dorfes Velanideza und unmittelbar bei diesen 
mehrere grosse Grabhügel, von einer Einriehtung, welche an- 
derwärts in Attika nicht vorkommt. Sie enthalten immer eine 
Anzahl senkrecht nach dem Mittelpunkt hinlaufender Grab- 
kammern. In dem hohlen Mittelpunkt selbst aber findet man 
Asche, Scherben von Vasen und dergl. ? 

In der Mitte eines solchen Hügels, offenbar von der Spitze 
hineingesunken, entdeckte man 1838 die Grabstele des Ari- 
stion, und nur 50 Schritt entfernt am 28 April 1839 in glei- 
cher Lage ein Seitenstück zu jener, die Grabstele des Lyseas 9. 
Die Inschrift an der Basis 

LYSEAIEMOGAAES?E 

FAPATEPZEMOME 

[DEGEKENM 

wurde schnell bekannt, die Stele selbst blieb neben dem Werk 
des Aristokles fast unbeachtet. Kein Wunder! Das Bild des 

Aristion war eines der ersten Werke altattiseher Reliefbild- 
nerei, das aufgefunden wurde, und erregt die Aufmerksam- 

! Ross Archaeolog. Aufsaetze I S. 227. 
? Slephani Rh. Mus. IV S. 3. 
* Vergl. die Literatur bei Kekulé Thescion n. 362 und C. I. A. I 468. 
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keit noch besonders durch seinen frischen Farbenschmuck. Die 
Stele des Lyseas hingegen bot nur eine glatte Flüche ohne 
Relief, bei flüchtigem Anblick konnte es scheinen überhaupt 
ohne jeden Schmuck. Sorgfältigen Beobachtern entging es frei- 
lich von Anfang an nicht, dass sich Farbspuren fanden, die 
eine ursprüngliche Bemalung der Stele erwiesen, und nach 
Andern hat zuletzt Kekulé bestimmt ausgesprochen: es scheine 
die Figur des Lyseas auf den Schaft aufgemalt zu sein. Aber 
jene Spuren waren nicht zahlreich und sicher genug, um eine 
Beschreibung oder gar Zeichnung zu lohnen. Auch die weiter 
gehenden Beobachtungen, die vor Jahresfrist mehrere Mitglie- 
der des deutschen Instituts an der Stele machten, würden 
voraussichtlich ohne dauernde Folgen geblieben sein, wäre es 
nicht gelungen den damals in Athen weilenden Architekten 
Herrn Friedrich Thiersch für diese Reste altattischer Ma- 
lerei zu interessiren. Im Auftrage des Instituts unterzog er sich 
mit seltenem Geschick und grosser Gewissenhaftigkeit der 
Aufgabe,die Stele zu reinigen, und die sicher erkennbaren Spu- 
ren zu verzeichnen. Im Juni 1878 war die Arbeit gethan, mit 

welchem Erfolg, lehrt am Besten ein Blick auf die Abbil- 

dungen Taff. I und il. Lebensgross steht in feierlicher Ruhe 
die Gestalt des Lyseas vor uns, wie er sich zum Trankopfer 
anschickt. In der gehobenen Linken hält er die Lustrations- 
zweige?, in der Rechten den Becher. Der Kopf ist leider mit 
dem oberen Abschluss der Stele fast ganz verloren gegangen, 
nur die Lippen und der Contour des Spitzbarts sind erhalten. 
Im Sockelbild Taf. II 3. ist ein kleiner nach rechts galoppi- 
render Reiter dargestellt, dem zur Linken nach schwachen 

aber sichern Spuren ein lediges Handpferd folgt. 
Die verschiedenen Töne von gelblichem Weiss bis zu dun- 

kelem Rothbraun, die der Marmor zeigt, sind nicht Reste 
antiker Farben, sondern folgen aus der verschiedenartigen Er- 
haltung der Oberfläche. Simmtliche Contouren, das Unterge- 

! Benndorf Griech, u. sicil. Vasenbilder S. 21,96. 
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wand, die Zweige und der Becher, ragen einige Millimeter 
über die Grundfläche empor. Von ihnen ist der Kalksinter, 
der die ganze Stele bedeckte, durch vorsichtiges Abreiben mit 
Bimstein vollkommen entfernt und hierdurch haben sie ihre 
hellere Fárbung erhalten. Dass die antike Epidermis bei der 
Reinigung nicht angegriffen worden ist, beweist am Sichersten 
die Thatsache, dass auf dem Chiton an der Brust mehrfach 

Purpurroth zu Tage getreten ist, die einzigen Farbenreste , die 

sich an der Stele erhalten haben. Da sieh an keiner andern 
Stelle Farbe unter dem Sinter fand, so war diese verblichen, 

ehe die Versinterung begann, und das Bild des Lyseas sehr 
wahrscheinlich sehon als die Stele noch aufrecht stand eine 

&yo3oX yoxot. Tiefer als die hellsten und glüttesten Flächen 

liegt der Grund, der die ganze Figur umgiebt. Am Stärksten 
aber ist der Marmor an den nackten Theilen und am Himation 

angefressen. Hier ist er rauh und zeigt eine braunrothe Fär- 
bung ebenso wie der Reiter und das Pferd im Sockelbild, ab- 
gesehen von der Mähne, den Zügeln und dem Contour des 
Beins. Offenbar ist die Erhaltung der Oberfläche verschieden, 
je nachdem sie durch Farbe mehr oder weniger vor Verwit- 
terung geschützt war. Und zwar móchte ich glauben, dass 
man zuerst mit einer sehr wetterfesten, vermuthlich schwarzen 

oder dunkelbraunen Farbe eine Umrisszeichnung auf den Mar- 
mor entworfen habe. Einzelne charakteristische Theile der Com- 
position wurden darauf mit verwandten Farbstoffen in Local- 

tönen gemalt: der Chiton, wie die Spuren zeigen, roth, die 

Zweige grün, der Becher wahrscheinlich sehwarz. Auch die 
Riemen an den Sandalen und der Streif am untern Rande des 
Himation waren jedenfalls farbig. Für den Grund darf man 
nach Analogie der Aristion-Stele und des Taf. II 2 veröffent- 
lichten Sockelbildes einer andern Grabstele rothe Färbung 
voraussetzen. Fraglich bleibt nur wie die nackten Theile und 
das Himation behandelt waren. Hatten diese einen Ueberzug 
von Farbe so war diese jedenfalls ganz ungleich weniger wi- 
derstandsfähig als die bei den Contouren um Chiton u. s. w. 

angewendete. Es ist aber überhaupt fraglich ob an diesen 
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Theilen nicht an Stelle der Bemalung nur eine verschiedenar- 
tige Abtonung der natürlichen Marmorfarbe getreten ist. Denn 

dass bei Marmorseulpturen das Fleisch stets unbemalt bleibt, 
kann nach zahlreichen Beobachtungen für sicher gelten. Das- 
selbe aber auch bei diesen alten Marmormalereien vorauszu- 

setzen bestimmt mich namentlich der Gebrauch der Vasen- 
bilder. Diese mögen vollkommen polychrom sein wie z. B. 
das Innenbild der Münchner Schale Jahn 370, das Fleisch hat 
nie eine Spur von Farbe. 

Auch das Himation war vermuthlich weiss. Denn, trug man 

weisse Gewänder überhaupt als Feierkleider, so galten sie 
noch als besonders angemessen für den Priester. Ich möchte 
daher glauben, dass die nackten Theile und das Himation 
keinen farbigen Ueberzug hatten, sondern die natürliche Farbe 
des Marmors, nur dass dieser das eine Mal bräunlich, das 
andere Mal weisslich abgetont war. Möglich ist, dass die in- 
nere Seite des Himation etwas anders gefärbt war, als die 
äussere. Jedenfalls würde hierdurch die Darstellung des Fal- 
tenwurfs, namentlich an dem lang im Rücken herabhängen- 
den Gewandzipfel, sehr an Klarheit gewonnen haben. Restau- 
rirt man die Stele in den angedeuteten Farben, so ist nicht 
nur der Gesammteindruck, wie mich Versuche gelehrt haben, 
ein sehr festlicher und glaubwürdiger, sondern es wird auch 

.&n einzelnen Stellen erst durch die Farbe klar, warum der 
Künstler so und nicht anders componirte. 

Namentlieh erkennt man leicht, dass sich die Figur des 
Lyseas hell vom dunkeln Grund abheben soll. Nur der Bart 
und der purpurne Chiton, wo er unter dem Himation wieder 

sichtbar wird, stossen an den rothen Grund, doch ist, wenig- 

stens an letzter Stelle, der Contour wohl nieht ohne Absicht 

besonders breit gezogen. Kaum zu vermeiden schien es, dass 

die grünen Zweige direct auf den rothen Grund zu stehen 
kamen, und doch würden die feinen grünen Blättchen in dem 

dunkeln Grund vollkommen verloren gegangen sein. Hier hat 
sich der Künstler in echt antiker Weise geholfen: er umzog 
in allgemeinem Umriss die Zweige, führte aber dei, Grund 
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nicht bis an die einzelnen Blätter heran, und so erreichte er, 

dass diese auf den hellen Marmor zu stehen kamen und deut- 
lich, wie es ihre Wichtigkeit für die Composilion erforderte, 
in's Auge fielen. 

Dieses Verfahren entspricht vollkommen dem Gebrauch der 
rothfigurigen Vasenmaler zwischen dem schwarzen Grund und 
dem gleichfarbigen Haar der Figuren einen hellen Contour 
auszusparen, und überhaupt finden sich nirgends schlagendere 
Parallelen zur Malerei der Lyseasstele, als unter den rothfigu- 
rigen Vasenbildern strengen Stils. Nicht nur Einzelheiten wie 
die detaillirte Wiedergabe der Fussbekleidung und den Ver- 
such, dem Strauss Lustrationszweige dadurch ein mehr male- 
risches Ausehen zu verleihen, dass an dem einen Stengel nur 
eine Reihe von Blüttern sichtbar wird, hat die Lyseasstele 
mit rothfigurigen Vasenbildern gemein, sondern, was wichti- 
ger ist, die gesammte Art der Gewandbehandlung. Der Chiton 
des Lyseas war, wie namentlich der leichtgewellte Contour 
des unteren Saumes zeigt, in jene feinen Parallelfalten gelegt, 
die in der archaischen Kunst als Andeutung eines dünnen 

weichen Wollenstoffs dienen. Der Mantel aber fällt, wo er nicht 

straff an den Körper herangezogen wird, wie am Schenkel und 
an der Wade, in langgezogenen ungebrochenen Falten herab, 
von denen jede einzelne ziemlich richtig motivirt ist, die aber 
in ihrer Gesammtheit nicht entfernt ein treues «Echo der Ge- 
stalt» bilden, sondern sich noch selbstständig über und neben 
der Körperform entwickeln. Dieselbe Gewandbehandlung fin- 
det sich auch auf rothfigurigen Vasen !, die, wegen ihrer Ver- 
wandtschaft mit Werken des Andokides, zu den ältesten Bei- 

spielen dieser Technik gehören dürften, allerdings nicht weni- 

ger charakteristisch auch auf einer zahlreichen Reihe schwarz- 
figuriger Bilder ?. Diese gehören aber ohne Ausnahme der letz- 
ten Periode der schwarzfigurigen Malerei an. Theils sind es 

1 7. B. Gerhard A. V. B. XXII B. u. CCLXXII, 

? Mon. dell'Inst. IIl 60. Benndorf a. a. O. Taf T. Gerhard a. a. O. XXIII ff. 

XXXV XN NXDX US de 
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Darstellungen der Prothesis, für die man gewohnheitsmässig 
die ältere Technik lange beibehielt, theils finden sie sich auf 
Vasen, die meist schon durch Form und Decoration ihre ver- 

hältnissmässig späte Entstehung erkennen lassen: auf schlan- 
ken Hydrien mit hohem dreiseitigem Henkel und Amphoren 
mit der aus Chalkis entlehnten Palmetten-und Lotosdecoration. 
Selbst bei dem strengsten und sorgfältigsten Bilde dieser Art 
(Gerh. A. V. B. 249. 250), das in der Figur des Simon ein 
vortreffliches Seitenstück zum Lyseas bietet, kann es nach der 
Form der Vase, der Art der Augenbildung auf derselben und 
dem Charakter des Thierfrieses kaum zweifelhaft sein, dass es 

erst gegen Ende der schwarzfigurigen Malerei entstanden ist. 
Es lässt sich nicht erweisen und ist mir nicht einmal wahr- 
scheinlich, dass diese Vasen sämmtlich jünger sind als die 
ältesten rothfigurigen. Aber sie zeigen bereits, wenn auch noch 
in der alten Technik gemalt, einen so fortgeschrittenen Stil, 
dass sie nothwendig von denselben Vorbildern beeinflusst sein 
müssen deren Nachahmung auch in technischer Beziehung 
bald darauf zur Ausbildung der rothfigurigen Malerei führte. 
Man hat längst beobachtet, dass die Vasenbilder mit rothen 
Figuren noch in ganz anderm Sinn mit attischem Geist erfüllt 
sind, als die sch warzfigurigen. Durch Aufdeckung der Lyseas- 
stele aber ist erwiesen,dass auch die Technik der rothfigurigen 

Malerei auf attischem Boden erwachsen ist und zwar im An- 
sehluss an die Malereien auf Marmor. Denn das auf der Ly- 
seasstele angewendete Verfahren: zuerst eine Contourzeich- 
nung auf hellem Grunde zu entwerfen und darauf die charak- 
teristischen Theile der Darstellung bunt, den umgebenden 

Grund aber dunkel zu färben, entspricht zu genau der von 
den rothfigurigen Vasenmalern geübten Technik, als dass von 
einer zufälligen Uebereinstimmung die Rede sein könnte. Doch 
möchte ich wenigstens noch an einem Punkt den Zusammen- 
hang nachweisen, der zwischen der Malerei auf Marmor und 
der auf Thon besteht. Auf schwarzfigurigen Vasenbildern wer- 
den die Augen der Männer schematisch durch zwei concen- 
trische Kreise angedeutet, an die sich rechts und links ein 
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kurzer Strich ansetzt. Zugleich mit der alten Technik wird 
diese Darstellungsweise aufgegeben, an ihre Stelle tritt aber 
eine andere, die der Natur kaum besser entspricht. Nach wie 
vor bildet man bei Profilansicht das Auge en face, giebt ihm 
aber jetzt die Form einer Mandel, auf die an Stelle der Pu- 
pille ein runder Punkt gemalt ist. Ob es glaublich ist, dass 
ein so geübter Zeichner wie z. B. Andokides das menschliche 
Auge nicht naturgetreuer hätte bilden können, mag unerörtert 
bleiben. Sehr auffällig aber ist jedenfalls, dass das neue Schema 
wie dureh eine Convention von sämmtlichen streng rothfigu- 
rigen Vasenmalern angenommen wurde. 

Der Vorgang erklärt sich sobald man annimmt, dass das 
Schema ein in der Marmormalerei altüberliefertes war, das 

mit dem gesammten Vorrath an Formen auf die Thonmalerei 
übertragen wurde. Und dass dem so war zeigt z. B. die 
ganz entsprechende Augenbildung am Discobol aus der The- 
mistokleischen Mauer 1, dessen Ausführung, wie der eines 
jeden attischen Reliefs, natürlich eine Vorzeichnung voran- 
gegangen war. In der Weise streng rothfiguriger Vasenbilder 
wird man sich daher auch den Kopf und speciell das Auge 
des Lyseas ergänzt zu denken haben. 

Die Bedeutung des Monuments ist aber nicht damit er- 
schöpft, dass es die erste klare Anschauung von einer bisher 
fast unbekannten antiken Technik giebt und zugleich Auf- 
schluss bringt über die Entstehung der Vasenmalerei mit ro- 
then Figuren, sein Hauptwerth für die Kunstgeschichte be- 
ruht vielmehr darauf, dass es annähernd datirbar ist. 

Die Inschrift an der Basis ist in altattischem Alphabet ge- 
schrieben und zeigt für 9 noch die Form ®. Zu einer Zeit als 
das Beweismaterial noch gering war, hat Kirchhoff 2 mit si- 

cherem Blick sämmtliche attische Inschriften auf denen sich 
® findet und die mit ihnen zusammenhängenden Bildwerke 
in 's VI. Jahrhundert verwiesen. Die Funde der letzten Jahre 

! Abh. d, Berl. Akad. Philol. hist. Cl. 1873 S. 153 f. "Eg. py. Taf. 72. 
2 Studien z. Gesch, d. griech Alphabets ? S. 81. 
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haben seine Datirung endgiltig bestätigt; ja mit der wieder- 
gefundenen Weihinschrift vom Altar des jüngern Pisistratus ! 
ist es möglich noch einen Schritt weiter zu gehen. Der Altar 
wurde errichtet zwischen 525 und 510. Vergleicht man aber 
den Sehrifteharakter des Weihepigramms mit dem der Ly- 
seasstele, so kann kein Zweifel bleiben, dass letztere betrücht- 

lich ülter ist, da, wie folgende Gegenüberstellung zeigt, fasi 
sämmtliche Buchstaben, deren Form sich überhaupt verän- 
dert, auf der Lyseasinschrift einen alterthümlicheren Charak- 
ter haben. 

Pisistratus. Lyseas. 
M Mw 
N N 

E E 
A A 

Selbst wenn man in Rechnung zieht, dass möglicher Weise 
die Weihinschrift auch für ihre Zeit besonders elegant und 
sorgfältig ausgeführt war, so wird man immerhin die Ent- 
stehung der Lyseasstele noch in die Zeit des Pisistratus setzen 
dürfen. 

Dass die Lyseasstele ziemlich weit in’s VI. Jahrhundert zu- 
rückdatirt werden muss, lässt sich auch noch auf einem an- 

dern Weg wahrscheinlich machen. Auf keiner der zalılrei- 
chen Grabschriften, die nach ihrem Sehriftcharakter aus dem 

VI. Jahrhundert stammen, ist neben dem Namen der Demos 

des Verstorbenen angegeben. Dies ist so constant und wider- 
spricht dem spätern Gebrauch so sehr, dass ich nicht anstehe 
darin ein Zeichen zu sehen, dass jene Athener sämmtlich vor 
der Reform des Kleisthenes gestorben sind oder kurz nach- 
her als die demotische Bezeichnung sich noch nicht einge- 
bürgert hatte. Wenn jene Grabsteine aber spätestens der Zeit 

VO. LA. q1y:373* 
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des Kleisthenes angehören, so erscheint die Datirung der Ly- 
seasstele in die letzten Lebensjahre des Pisistratus keines- 
wegs zu alt, da die meisten andern Grabschriften entschie- 
den jüngern Charakter zeigen. 

Die Grabschrift des Lyseas ist auffällig schweigsam. Kein 
Wort zum Ruhme des Verstorbenen, nur die Nachricht, dass 

der Vater das Mal errichtet hat. Um so glücklicher trifft es 
sich, dass die Malerei der Stele mehr Aufschluss über das 

Leben des Bestatteten giebt als dies sonst der Fall zu sein 
pflegt, wenn der Verstorbene einfach als Hoplit oder Ephebe 
dargestellt ist. Dass Lyseas einern vornehmen Geschlecht ent- 
stammte, beweist allein schon sein stattliches Denkmal. Und 

wer bei seinem und des Aristion Grab gestanden hat und ge- 
sehen, wie sie weit über Land und Meer hinausschauen, wird 

sich des Eindrucks nicht haben erwehren können, dass die 

hier Bestatteten die Herren des Landes waren und sich frei 
den Ort wählen konnten, wo ihre Grabmäler stehen sollten. 
Der vornehmen Abkunft entsprach der Lebensgang des Lyseas. 
Das Sockelbild das den Verstorbenen als zeAnrilwv zeigt erin- 
nert zweifellos an einen Sieg, den er an den Panathenaeen 

oder bei panhellenischen Festspielen davon getragen hatte. 
Das Ehrenamt seines Lebens aber, dessen Abzeichen er noch 
im Tode trägt, war ein priesterliches. Ob man wegen des Kan- 
tharos an ein Priesterthum des Dionysos denken muss, mag 
dahin gestellt bleiben. 

( Schluss folgt. ) 

GEORG LOESCHCKE. 



Sphinx. 

(Hierzu Tafel Y und VI.) 

Die nachfolgende Studie, welche an das hervorragende, in 
Attika (Spata) gefundene Marmorbild einer Sphinx anknüpft?, 
soll in ihrem ersten Theil einige kunstm ythologische Ge- 
sichtspunkte verfolgen, im zweiten auf die stilistische Be- 
trachtung dieser und verwandter archaischer Bildungen ein- 
gehen. 

Die etwas unbestimmte Wortverbindung « Kunstmytholo- 
gie» wird gewöhnlich für eine Peilien eds Betrachtung iy- 
pischer auf die antike Sage bezüglicher Darstellungen ange- 
wandt, unter der E oh dass sich Mythus und Bild 
etwa wie Inhalt und Form entsprechen. Man übersieht zwar 
nicht mehr eine gewisse Selbstständigkeit der Kunst und eine 
Art von Wechselwirkung zwischen ihr und dem Mythus, sucht 
diese jedoch meist nur innerhalb der von der Sage vorge- 
zeichneten Sphäre ?. 

Dieser Auffassung gegenüber wird es gestattet sein, einmal 

eine Klasse von Erscheinungen ausschliesslicher zu betonen, 
welche ohne jene sagenpoétische Grundlage in die griechische 
Kunst hineingerathen sind und vielmehr selber mythenbildend 
auftraten. Es sind dies solche Typen, von denen wir anneh- 
men, sie seien den Griechen auf dem Wege der Anschauung, 

! Photographisch abgebildet auf Tf. V. Das Nähere im zweiten Abschnitt. 
2 Auch in dem neusten systematischen Werke, Stark, «Handbuch der Ar- 

chaeologie der Kunst,» fällt der Nachdruck ausschliesslich auf Seiten der Kunst. 
Kunstmythologie ist ihm identisch mit Denkmälerkunde (S. 68), ein Gebiet 

«angewandter Mythologie; » es bandelt sich (S. 69) um die «Aufstellung einer 
Reihe von Musterbildern aus den künstlerisch geformteu Ideenkreisen.» Ist aber 
auch dann der Ausdruck nicht zu eng gewählt, da doch eine grosse Reihe von 
Typen (Athleten, Portraits, Genrefiguren) keineswegs in den Bereich der My- 
thologie gehoert? 
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der bildlichen Tradition entgegengebracht worden, um 
dann durch ihre Wirkung auf die Einbildungskraft in ganz 
ähnlicher Weise Quelle des Mythus zu werden, wie die Ge- 
bilde der umgebenden Natur?. Vor allem verdienen die mei- 
sten fabelhaften Thier-und Menschenbildungen nebst 
den (grossentheils daran sich knüpfenden) Heroénkümpfen, 
die als wahre Inkunabeln ältester Bildnerei und Mythenwer- 
dung die frühsten Regungen des hellenischen Geistes aufzu- 
decken besonders geeignet sind, an die Spitze kunstmytholo- 
gischer Betrachtungen im engern Sinne gestellt zu werden. 
Davon ist der Versuch einer vergleichenden Kunstmytho- 
logie, wenngleich diese mit der vergleichenden Mythologie 
viele Schwüchen nothwendig theilen muss, kaum zu trennen, 

zumal seitdem die Entdeckungen der neusten Jahre das ein- 

schlagende Material so ausserordentlich vermehrt haben. Er- 
scheint es doch heute beinahe schwieriger, unterscheidende 

Merkmale als die Berührungspunkte aufzudecken , welche den 
Beginn einer spezifisch griechischen Kunst mit den Culturvöl- 
kern der Orients verbanden Und dennoch siellt sich die wahre 
Grösse des Griechenthums gerade in der Art der Aneignung 
und Verwerthung des Fremden dar; es würde genügen, hätten 
wir bloss die Reinheit der architektonischen Ordnungen zu 
bewundern übrig, zu der es sich aus seinen Vorbildern heraus 

erheben konnte. 
Für den methodischen Nachweis eines solchen Prineips 

der bildlichen Tradition, nach welcher der Gedanke erst 

an der Form sich bildet, oder sie wenigstens mit neuem Inhalt 
beseelt, bietet keine Erscheinung heut so vollständiges Mate- 

rial dar, als die Sphinx. Sie ist ganz besonders geeignet, uns 

Ett À— € ]ÁI—Ó— 

* Dies darf nicht so verstanden werden, als ob aus der ersten bildlichen An- 
regung gleich der individuelle Mythus entspringen koennte. Zu jeder ausgebii - 

deten Sage gehoeren mindestens zwei Elemente: 1. cin allgemeines Schema (;. 
B. das des Loewenkampfes) und 2. Anknüpfung an bestimmte Verbältnisse, 
Persoenlichkeiten (hier Herakles) und Lokale (Nemea). Die bildliche Ueberlie- 
ferung bictet in den betreffenden Fällen meistens nur das allgemeine Sclic- 

ma dar. 
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in die Formengemeinschaft der östlichen Völker einzuführen, 
da kein künstlerisches Phantasiegebilde so weitreichende Spu- 
ren seiner Wanderung durch die antike Welt hinterlassen hat. 

Die Sphinx von Gizeh, das älteste und kolossalste der uns 
bekannten Sphinxmonumente, reicht in die IV. aegyptische 
Dynastie zurück. Ob sie den «höchsten Sonnengott» selber 
oder den unter seinem Bilde verehrten König darstellte, haben 
wir nicht zu entscheiden, genug dass die Sphinx hier göttliche 
Ehren und einen Cultus besass. Der letzte Umstand unter- 
scheidet sie bereits, soviel ich weiss, von allen übrigen Sphinx- 
gestalten Aegyptens, mit denen sie den flügellosen Löwen- 
leib, das Symbol der unwiderstehlichen Kraft, sowie das 

männliche Geschlecht gemeinsam hat?. Sehr abgeschwächt 
und verallgemeinert erscheint der göttliche Charakter schon 
in den Sphinxalleen der Tempel und in andern statuarischen 
Einzelbildungen, wenn auch der häufiger auftretende Portrait- 

eharakter 3 beweist, dass sie noch nicht ganz zu blossen 

«architektonischen Bezeichnungen des Eingangs» zusammen- 
geschrumpft waren. Ganz gewiss aber gehört die Sphinx den 
ältesten zum Symbol (der geistigen und physischen Kraft) 
herabgesunkenen Kunstgebilden an. Rein ornamental ver- 
wandt finden wir sie, wenn auch noch nicht in den halbwegs 
göttlichen Gestalten der Tempelwege, so doch auf Geräthen 
und andern dekorativen Vorstellungen, die freilich nicht viel 

über die 18. Dynastie hinaufzugehen scheinen 4. Diese Wan- 
delung hat sich indess nicht ohne äussere Einflüsse vollzogen. 
Bereits Layard bemerkt (Niniveh S. 422 der d. Übers.), dass 

! Letzte Aufdeckung durch Mariette, s. Revue archeol. N. S. 26 (1873) S. 237 
ff. Mit Situationsplan. 

? Ausnahmsweise gicbt es auch Sphinx= mit weiblichen Porträtkoepfen, 

? Von älteren Exemplaren sind besonders die ausgezeichneten Sphinxe von 
Sàn zu nennen. Vgl. Revue archéol. N. S. 3 (1861) S. 97 ff. Mariette, Sur les 
fouilles de Tanis. Tf. IV. V. Auch Ptolemaeer erscheinen noch als Sphinxe ge- 
bildet. 

* Selbst geflügelt, wie denn auch bereits der geflügelte Greif erscheint, 
z. b. Rossellini, Monumenti dell' Egitto I, 44 A; II, 90, 6; 121, 27. 

Aegypten 
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um diese Zeit auf ägyptischen Monumenten viele assyrische 
Eigenthümlichkeiten erscheinen und wenden wir unsern Blick 
nach den Euphratländern, so tritt uns hier die Sphinx al- 
lerdings in einem weiteren Stadium, dem der Beflügelung 
entgegen. Aber bei der Monumentenschau werden wir bald in- 
ne, dass der uns geläufige, nach Griechenland überkommene 
Typus hier noch nicht reicht heimisch ist. Wir finden zunächst 
den menschenkópfigen Lówen (z. Th. mit menschlicher 
Brust und mit Armen, Layard a. a. O. Tf. 43, 3; J. Braun, 

Gesch. d. Kunst 1, S. 218), gleich dem Stiermenschen in ar- 
chitektonischer Verwendung oder im Streit mit Heroön ( Raw- 

linson, The five great Monarchies I, 346 und auf Cylindern) als 
Begriffe überwundener und dienstbar gemachter, wahrschein- 
lich feindseliger Mächte, da sie im Kampfe stets besiegt zu 
werden scheinen (Layard S. 422). Dies ist bei der ägypti- 
schen, vorderasiatischen und griechischen Sphinx niemals der 
Fall. Die weibliche liegende Flügelsphinx begegnet uns 
erst im Palast Esharaddons (7. Jahrh.), ebenfalls tektonisch 
verwandt 8, im Stil von den übrigen Sculpturen verschieden 
und bereits etwas «sehr verweichlichter Art.» Abgesehen von 
den mehr monumentalen Sculpturen sehen wir die Sphinx 
(sitzend und kauernd, häufig männlich und bärtig) auf Cy- 
lindern (z. B. Mon. dell’Inst. IV, 13- 24. Arch. Ztg. 1854 Tf. 
64, 2). Innenseiten von Schalen zeigen ägyptisch bekrönte 
geflügelte Sphinxe (Braun. a. a. O. I, 221); ein amuletarti- 
ger durchbohrter Stein (Botta et Flandin, Mon. de Ninive II, 

164, 3) neben beschildeten Eunuchen (auf den Schmalseiten) 
und Steinböcken 2 kauernde Sphinxe der bekannten Art. Aber 
gerade die Werke der Kleinkunst unterlagen ihrerseits wieder- 
um unverkennbar ausländischen Einflüssen; ganz besonders 
die Elfenbein-und Metallsachen. (vgl. Layard S. 297. Über 
die Cylinder vgl. auch unten bei Cypern). 

® Dies sei beständig im Gegensatz zu Aegvpten bemerkt. — Z. Th. in gekup- 
pelten Paaren mit der hórnerumwundenen Tiara (Layard S. 181, Rawlinson Il, 

199, Braun I, 223). 
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Wenn es nach alledem mindestens sehr wahrscheinlich 
wird, dass die Figur der Sphinx in der Dämonologie der 
Euphratländer keinen rechten Boden fand, sondern ihnen nur 

gewisse Züge wie die Beflügelung entlehnte, so werden wir 
schon hiedurch, abgesehen von andern Gründen, auf ein 
vermittelndes Centrum zurückgewiesen, in dem sich die Mi- 

schung ägyptischen und assyrischen Formenschatzes frei von 
allen Fesseln der Symbolik und der Religion vollzog. 

In der That finden wir diese zunächst rein ornamentale 
Zwilterkunst bei den Völkern am Ostrande des Mittelmeeres 
zu Hause, wie es bei ihrer geographischen Zwischenstellung 
und bei ihren natürlichen Verbindungen zu erwarten war. 
Die Motive, mit denen sie schalteten, drückten ausserdem ei- 

ner ganzen ältesten Kulturepoche Griechenlands und länger 
noch Etruriens ihr charakteristisches Gepräge auf. Diese 
wohlgekannte Erscheinung lässt nur eine Frage offen, wieweit 
nämlich die semitischen Stämme, insbesondere die Phöniker, 

oder die bereits mit hellenischem Blute gemischten Völker- 

schaften Klein-Asiens künstlerisch zunächst betheiligt waren. 
Aus Phónikien selbst sind mir, um bei unserm Beispiele 

zu bleiben, nur folgende Sphinxbildungen bekannt geworden?: 
1.) Byblos, zertrümmerte Sphinx, nicht näher beschrie- 

ben. Arch. Anz. 1861. S. 132; nach Renan. 
2. Ammonitis; «kolossaler Löwe mit sphinxartigem 

Kopf» Revue archéol. 1864 I, 64; Arch. Anz. 1864, S. 147, 

not. 2. 
3.) Stele aus Aradus, Musee Napoleon III. XVII, 4 : Geflü- 

geite Sphinx mit der ägyptischen Doppelkrone, auf ägyptisi- 
render Basis ; dekoratives Relief. 

*.) Phönikische Bronze einer sitzenden bürtigen Sphinx mit 
eigenthümlieh fremdartigem Typus: Revue archeol. X, S. 215. 

Phönikien war bisher an Kunstdenkmälern wenig ergiebig. 
Nachgerühmt wird dem Volke wie den Etruskern die Metall- 

! Hier wie oben muss ich die Unzulänglichkeit der mir zu Gebote stehenden 
literarischen Hülfsmittel für die Kunst des Orients bedauern. 

XITTH. D. ARCHI. INST. IV, X 

Phenikien 
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technik; wieweit es künstlerische Phantasie und Begabung 
besass, bleibt ganz dahingestellt. Die erwähnten Sphinxbil- 

dungen tragen vorzugsweise ägyptische Eigenthümlichkeiten 
an sich. 

Was Klein-Asien anbetrifft, so zeigen die merkwürdigen, 

aus Pfeilern vorspringenden Halbsphinxe aus Euyuk (Perrot, 
Galatie Tf. 65. 67) den ügyptisirenden Typus in selbststün- 
diger lokaler Ummodelung !. Wir sehen hier deutlich ein 
Uebergangsstadium vor uns. Die Kalantika, das ágyptische 
Kopftuch, ist mit den unteren Zipfeln bereits in das Spiralor- 
nament gezogen, welches sich dann längs dem Halse oder 
als frei vom Kopf ausgehende Arabeske an vielen Sphinx- 
und Greifenbildungen findet (s. unten). Eine altgriechische 
Sphinx, weiblich und nach aegyptischer Weise flügellos, 
liegt am heiligen Wege bei Milet (Newton, Travels II, 155); 
die Verwandtschaft der Tempelstrasse mit aegyptischen ist 
bereits von Ross ins rechte Licht gesetzt (Arch. Zeitg. 1850. 
S. 131). — Den uns geläufigen Typus zeigen dann bereits 

die Sphinxe am Tempel zu Assosund durchweg die lykischen 
Grabmonumente ( Fellows Kl.-Asien Tf. 22 d. d. Übers. Mus. 

of class. Antiquities I, 251. Cesnola Cyprus Tf. XVIL; auch 

am Harpyienmonument ). 
Nach Maassgabe des vorhandenen Materials würde so recht 

ope» als die Heimat orientalischer Mischbildungen Cypern er- 
scheinen, 

Von den eigenthümlich ügyptisirenden, sehr wahrschein- 
lich phönikischen Silberschalen zeigt die aus Amathus 
(Cesnola Tf. XIX — Revue archéol. XXX, Tf. I) um das Cen- 
trum im Kreise gruppirt kauernde Sphinxe mit dem Uraeus 

und ägvplischem Haarschnitt, doch geflügelt. 

! Für die tektonische Form erinnere ich an die Halbloewen von Amrit, (Re- 

her, Kunstgesch. S. 131.) denen sie am nächsten kommen; doch ist das Princip 

wohl dem Assyrischen entlehnt, — Perrots Unterscheidungen zwischen as- 
syrischer und gyptischer Sphinxbildung (Mem. d'archéol. f, 61) habe ich nicht 

beitreten koennen. 
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Die Schale von Curium (Cesnola S. 329, Revue archeol. 

XXXIII, Tf. I) hat nur einmal in der äussersten Zone 2 Flü- 
gelsphinxe, die zu beiden Seiten an den Voluten des für Cy- 
pern und Phónikien charakteristischen rankenartigen Baumes 
aufsteigen. Als Gegenstücke dienen 2 Greifen und 2 Stein- 
bócke. 

Die Silberschale von Larnaka endlich (Musée Napoléon WI. 
Tf. XI) zeigt im innern Streifen geflügelte Greifen und 
Sphinxe, die je einen Menschen unter den Klauen halten. 

Die Steinplastik ist einerseits diesen Produkten, andrer- 
seits besonders denen Lykiens verwandt, Mit dem wichtigen 
Reliefsarkophag aus Golgoi, (Cesnola Tf. X) und zwar an 
beiden Enden desselben, fand sich je eine Stele mit dem ei- 
genartigen Volutenkapitäl in dessen Rankenwerk wiederum je 
2 geflügelte Sphinxe symmetrisch emporsteigen, ganz ähnlich 
der Schale von Curium. Der Sarkophag selber beweist, dass 

wir es nicht es mit pliönikischen Arbeiten zu thun haben, 

Eine andre. Grabstele von Golgoi (Cesnola S. 110) bekrónen 
wiederum 2 in divergirender Richtung kauernde Sphinxe, ganz 
analog wie (ebda.) 2 Löwen. Dieser Parallelismus erstreckt 

sich auch auf die akroterienartige Bekrönung von Sarkophag- 
deckeln. Während auf den vier Ecken desjenigen von Golgoi 
(ganz ähnlich wie in Etrurien, bes. in Chiusi) Löwen kauern, 

zeigt ein andrer aus Amathus an dieser Stelle Sphinxe, die 
auf den Minterbeinen sitzen. (Über die Analogie mit lyki- 
schen Grabmälern S. Cesnola S. 263 und Tf. XVH.). Auf ei- 

nem Kalksteinrelief endlich ( Cesnola Tf, XLVIIH) mit kypri- 
scher Inschrift sehen wir zwei aufgerichtete ( flügellose ) 
Sphinxe mit menschlichen Armen die einen nackten Mann in 
der Mitte gepackt halten. DieKleinkunst erscheint bunt aus 
ägyplischen, assyrischen und griechischen Motiven zusam- 
mengewürfelt. Am Wahrscheinlichsten haben wir es auch 
hier grossentheils mit lokaler Produktion und Imitation zu 
thun. Geschnittene Steine: Cesnola S. 370, 13; 371, 22; 

375, 13; 376, 14; Tf. XXXV, XXXVII. Assyrische Cylia- 

der: Cesnola Tf. XXXI, 3, 6. Diese gewiss sinnlosen Fabri- 



or SPHINX 

kate verflüchtigen sich zuletzt zu ganz rohen, den «Inselstei- 

nen» ähnlichen Produktionen, in denen nur noch das Princip 
der Raumausfüllung übrig bleibt. 

Also spielende Verwerthung aller überkommenen Motive. 
Welche Hände dabei thätig waren, steht bei den Steinsculp- 

turen ausser Frage; es muss sich um eingeborne, den Griechen 

bereits verwandte Stämme handeln. Es ist schon bemerkt, 

dass auch die assyrischen Siegelwappen imitirt zu sein schei- 
nen. Die auf ilinen häufiger vorkommende Androsphinx (bär- 
tig) finden wir aufeinem Cornalin aus der Krimm wieder, 
mit einer Inschrift, die allem Anschein nach Iykisch ist 

(Ant. du Bosphore Pl. XVI, 10. Ebda. Krieger in griechischer 
Rüstung mit Assyrern im Kampf XVI, 3. 5; ähnliches in Attika 
gefunden, Raoul-Rochette Mem. d'archéol. I, VI, 16; VIE, 5). 

Wie auf allen Gebieten so erkennen wir auch in den 

Sphinxbildungen Etruriens den engen Auschluss an klein- 
asiatische Typen. In demselben Verhältniss stehen, wie wir 
sehen werden, die ältesten Kunstbildungen Griechenlands. 

Aus mehr als einem Grunde ist es wahrscheinlich, dass eben 

da, im Gegensatz zu Aegypten und Assyrien der weibliche 
Typus sich festgesetzt hat *. 
Dem gegenüber tragen die cyprisehen Silberschalen, Cylin- 

der, geschnittenen Steine und andre Werke der. Kleinkunst 

ein mehr einseitig fremdartiges Gepräge, Ausser dem Ge- 
nannten und Vereinzeltem in Griechenland (s. unten) erwühne 

ich aus Italien das Innenbild einer praenestinischen Silber- 
schale ( Ann. dellInst. 1866 Tv. d'agg. GH 4b mit dem Sonnen- 
diseus). 

! Klein-Asieu, besonders Lykien neigte zu weiblich-dämonischen 

Bildungen (vgl. Sirenen, Harpyien, Chimaira u. a.). Die bärtige Sphinx 

tritt nur noch vereinzelt und ausser Zusammenhang aufin korinthischen Vasen- 

bildern und einer archaischen Bronze bei Karapanos,"Dodone Tf. XX, 1. Durch 
den Griechischen Myihus wurde dann der weibliche Charakter der Sphinx noch 
mebr typisch fisirt, Männliche Billungen treten erst wieder mit der asiatisiren- 
den und aegvptisirenden Diaduchenzeit auf und finden sich z. B. aut. pompeja- 
nischen Wandbildern. 
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Gerade der Umstand, dass wir diese ganze Klasse, die ei- 

nen sehr bestimmten Charakter trágt, mit grosser Wahr- 

scheinlichkeit phónikischer Kunstübung zuschreiben dür- 

fen, sollte vor Ueberschätzung des phönikischen Einflusses, 

vor zu grosser Freigiebigkeit mit dem Prädicate, « phöni- 

kisch » gegenüber allen noch nicht spezifisch griechischen 

Kunstprodukten, die in den Ländern am Mittelmeer zum 

Vorschein kommen, warnen. 

Wir werden unter den ältesten Kunstwerken griechischen. "or" 
Ursprungs zunächst diejenigen hervorheben, welche die Sphinx- 
gestalt rein ornamental verwerthen, (der Begriff des Pro- 
phylaktischen ist dabei nieht ausgeschlossen, ) dann dieje- 
nigen, welche mythische Vorstellungen zu involviren 

scheinen, endlich den ihr eigenthümlichen sepulcralen 

Charakter behandeln. 
Als die ältesten und gleich sehr zahlreichen Sphinxbil- 

dungen treten uns auf griechischem Boden die in Gold, EI- 
fenbein und Glassfluss gearbeiteten Relieffiguren der Gräber 

von Mykene nnd Spata entgegen. (Schliemann Mykene S. 213 
n. 277 der deutsch. Ausg., 6 Exemplare ; *A0vziov 1877, 

zeöyog Y' Div. A’ 4-7; vgl. Bull. franc. 1878 XVII, I2 

XVIII, 1. Die in Elfenbein gebildeten kauern, die aus Gold 

und Glassfiuss hocken auf den Hinterbeinen.) Sie sind ge- 
schlechtslos, nach einem bestimmten ornamentalen Schema 

stilisirt, die aus Elfenbein etwas voller und kräftiger. Die 
bei diesen und den goldenen Exemplaren wie in assyrischen 
Vorbildern naeh vorwärts gewandten dem Reliefgrund zuge- 
kehrten Flügel, sowie Kopfaufsatz und Busch, bei denen in 

Gold und Glassfluss auch der Körper sind mit Zickzack - u. 
Spirallinien noch besonders ausgeziert. Die Elfenbeinreliefs 
waren zudem augenscheinlich bemalt *. Die Stücke aus 
Spata haben lange, nicht lówenartige Krallen. Es ist hervor- 

! vgl. dazu Sphinxe auf Glasplättchen aus Grebern von Kamiros im Brit. 
Museum, (Arch. Zeitg. 1872 S. 105,) in Goldplettchen aus Gräbern der Krimm 
Compte rendu 1865, Tf. 111. u. ähnliches in Etrurien. 
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zuheben, dass die aegyptisirenden Elemente, welche sicher 
phónikischen Sachen eigenthümlich sind, noch vóllig fehlen; 

auch hat sich, soviel ich weiss, die phónikische Theorie der 
Mykene - Spata-Alterthümer bisher nieht bemächtigt. Typus 
und Styl müssen wir assyrisirend nennen, doch dürften 
sich die nächsten Analoga auf den Inseln und in Klein- 
Asien finden. 
Aegyptischen Einflass, weleher vielleicht nicht vor dem 

ter Jahrh. anhub, zeigen, einmal rein dasandre Mal gemischt, 

zwei kleine in Griechenland gefundene Kunstwerke, die ich 
um ihrer Merkwürdigkeit willen nieht übergehen will. 

Zunächst ist das Rundfigürchen einer liegenden Sphinx aus 
Thon zu erwähnen, flügellos, gestreckt, am Hinterhaupt und 
Halse eine mähnenartige Erhebung (Rest der Kalantika?); 
die Gesichtsbildung ist ganz in der andeutenden Art ältester 
Thonidole Griechenlands gehalten. Es wurde merkwürdiger 
Weise in Theben gefunden, ein Umstand, aus dem man gern 

Schlüsse ziehen möchte *. 
Das zweite Beispiel gehört dem heut nicht mehr seltenen 

Genre der aegyptisirenden, gelbemaillirten Gefässterrakotten 
an. Es ist eine von der Insel Aegina stammende liegende 
Sphinxfigur mit ägyptischem Haarschnitt, die zwar vorne 
Löwentatzen zeigt, nach hinten jedoch völlig in einen Vogel: 
leib mit (Hahnen-) Schweif zugerundet ist. Die Federn 

sind sorgfältig ausgeprägt; der ganze Körper ist mit schwarz- 
braunen Punkten verziert2. Diese Abweichung vom Gewöhn- 

! Zusammen mit sehr alterthümlichen Thongefässen geometrischer Deko- 

ration, die indessen einiges Individuelle hat. — Eine Zeichnung des kaum (] 

Cent. langen Figürchens befindet sich im Apparat des deutschen Institutes zu 
Athen. — Das einzige mir in Griechenland noch bekannte Beispiel einer rein 

ägyptischen Sphinx stammt ans dem Kloster Luku im Peloponnes ( Expéd. de 

Moree II!, 89, 2) und ist aus reemischer Zeit. 

? Zeichnung gleichfalls nebst andern stilähnlichen Gefässterrakotten aus 
Aegiua beim Institut.— Diese aegyptisirende Waare ist für Aeg ina charak- 

teristisch. Das Fabrikationscentrum ist sehr wahrscheinlich auf einer der 

Inseln, wenn nicht Aegina selbst, so Rhodos óder Cypern zu suchen. Fernere 
Beobachtungen an Ort und Stelle werden vielleicht weiter führen. Bereits 
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lichen hat einen rein tektonischen Grund und beweist wie- 
derum, wie wenig es auf den Typus ankam, wie Zweckmis- 
sigkeit und Bedürfniss allein die Formen wählen und um- 
schaffen, ohne Rücksicht darauf, ob nun der Name Sphinx, 

Harpyie oder Sirene passe. Erst die dem Mythus unterwor- 
fene Kunst hielt strenger an den Typen fest; indess wird 
jeder zugeben, dass die beschriebene Form tektonisch besser 

gewählt sei, als z. B. an dem künstlerisch so vollendet aus- 

geführten Sphinxgefäss aus Petersburg (C. r. 1870. 71. Tf. 1.) 
in welchem die Vase unorganisch mit der Figur verbunden 
werden musste. 

Ebenfalls zeitlich sehr hoch hinauf reicht ein gepresstes 
friesartiges Terrakottenrelief aus Tanagra (Fragment vom 
Rand eines grossen Gefässes,)? welches abwechsend die mit 

derselben Form (einem abgerollten Cylinder) aufgeprägte Dar- 
stellung einer Sphinx, eines Centauren mit Baumastund eines 

Reiters zeigt. Die Roheit der Bildung steht den grossen 
Muschelkalkreliefs aus Mykene ausserordentlich nahe ; (vgl. 
für die schematisch geradlinige Bildung des Gesichts älteste 
geschnittene Steine wie Müller-Wieseler Denkm. 1, Tf. 57 ;) 

die Sphinxe sitzen auf den Hinterbeinen ; bemerkenswerth ist 

der dreieckige Haarschopf und wieder der arabeskenartig vom 
Hinterkopf ausgehende Busch oder Zopf. 

Reiches Material für Sphinxbildungen liefern endlich die 
archaischen, besonders die korinthischen dem orientalischen 

Teppich-und Metallstil entlehnten Vasentypen. Lediglich um 
ihrer monströsen Bildung willen erscheint die Sphinx pro- 
phylaktisch auf Innenbildern von Schalen, sowie als Schild- 
zeichen ?; dann in handlungsloser Composition mit andern 

lässt sich an materiell vorliegenden Beispielen schrittweise darthun, wie sich 
der älteste Archaismus der griechischen Kleinkunst an solchen Imitationen des 
Fremden entwickelte, 

' Für das Institut gezeichnet. Wichtig als Gegenstück zu den roththonigen 

etruskischen Reliefamphoren im Wandgem:elde-Saal des Museo Gregoriano (Vgl. 
Mus. Greg. I, 2), der «red ware» Birch's. (Ancient Pottery S. 455 ff.) 

? wie Greif, Chimira, Sirene, Gorgoneion, s. Mus. Napoléon III, Tf, LIT. LVII 
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fabelhaften und wirklichen Thieren des korinth. Cyelus.(Z. B. 
Conze, Mel. Thongef. V, 9 ; British Mus. 422; Mieali Mon. - 
ined. XLUI, 3; Dodwellvase; Adrastosvase: Annal. dell’ Inst. 

1839 Tv. d'agg. P, 1866 Tv. d'agg. R, und Conze ibid. S. 

290. Francoisvase.) 
Die Sphinx kommt hier sowohl weiblich wie männlich 

(bärtig) vor. Ebenso in Gesellschaft menschlicher Figuren : 

Vasensammlung des Varvakion, Collignon, Catalogue 175; 

auch Hermes; Bacchisches; ebda. Frau (zwischen zwei Sphinx- 
en; (vgl. Micali, Mon. ined. V,3 München, Jahn 924, 935.) 

Man könnte in derartigen Monumenten bereits, wenn nicht 
Handlungen, so doch Ansätze dazu oder wenigstens auf dem 
Wege handwerksmässiger Nachbildung verflachte Nachklänge 
mythologischer Vorgänge erblicken. Da eine Entschei- 
dung unter diesen Möglichkeiten wichtige Folgerungen nach 
sich zieht, dürfte es hier an der Stelle sein zu untersuchen, 

wie sich die uns geläufigen Sphinxsagen, von der Räthsel- 
lösung und von der Tödtung der thebanischen 
Jünglinge zu den bildlichen Darstellungen verhalten. 

Die Monumente lehren uns, dass das künstlerische Motiv 

der Bewältigung nicht bloss sachlich das ältere und ur- 
sprüngliche ist, sondern auch, dass wir darin nur einen 

Ausfluss des Wesens der Sphinx zu erkennen haben, zunächst 
ganz ohne spezifisch mythischen Beigeschmaek. Dies wird die 
folgende Serie ergeben : 

1. Theben, Grab von Abd-el-Qurna 8. Lepsius, Denkm. V, 

3, 76°. Sphinx bärtig, steht mit einem Fuss auf 5 Menschen. 
2. Ebda. 77€ Sph. auf einem Menschen stehend ; mensch- 

liche Hände. 
3. Rossellini, Monumenti W, 108, 2. Verzierung einer Kiste 

die auf einem Schiffe liegt. Sph. m. Doppelkrone, einen 
Menschen unter sich. 

(Kamiros). Arch. Zeitg. 1872 S. 38. So sind die aus grossen Augen gebildeten 
Sirenen auf den Aussenfkechen niedriger Schalen (auch bertig vgl. Compte 

rend, 1866 S. 52) gewissermassen doppelte Apotropaia. 
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4. Mus. Nap. II, Tf. XI. Silberschale von Larnaka. Grei- 

fen u. Sphinxe abwechselnd mit Männern. 
5. Cesnola Cyprus, Relief Tf. XLVIII, 2 Sphinxe mit Ar- 

men, einen Menschen in der Mitte. 

6. Nekropolis von Tharros, Aegyptischer Skarabzus. Gefl. 
Sph. auf einem nackten Mann. Arch. Anz. 1858 S. 201. 
‘7. Fragment vom Fuss einer schwarzfigurigen attischen 

Prothesisvase ; im athenischen Kunsthandel. 2 Sphinxe, in 

der Mitte ein liegender Mann, den eine Sphinx gepackt hält. 
Im Motiv völlig gleich, wie ein Ausschnitt dieser Darstellung: 

8. Schwarzfiguriges Bild auf einer Lekythos aus Athen. 
hevue arch. 1876 S. 77. 

Diese Uebersicht wird zum Beweise genügen, dass wir es 

mit einer altüberkommenen Vorstellung, ( wir ich es nennen 
möchte, einem traditionellen Schema) zu thun haben, 

aus dem sich, wie wir weiter gehen dürfen zu behaupten, der 
lokalisirte, spezifisch griechische Mythus keimartig 
entwickelte. Selbst ob die schönen tenischen und meli- 
schen Terrakotten und die unter der Thronlehne des olympi- 
schen Zeus angebrachten Gruppen bereits auf die Thebaner- 
sage anspielen wollen, bleibt trotz Pausanias mehr als zwei- 
felhaft!. Das Meisterwerk des Phidias steht mit seiner ganzen 
Basis und Ausstattung so sehr auf dem Boden orientalischer 
Anschauungsweise, dass auch dieses Motiv einfach herüber- 

genommen sein wird. Inhaltlich liegt darin zunächst nichts 
weiter, als der Ausdruck unwiderstehlicher, dämoniseh hin- 
raffender Kraft 2, 

! Schane, Griech. Reliefs, S. 61, 20—22 ; S. 63, 125. Pausan, V, 11, 2. 

? pem Sinne nach nicht so fernabliegend ist die altorientalische Gruppe des 

thiertedtenden Lewen oder Greifen, (Vgl. uebrigens auch menschen würgende 
Greifen, z. B. in der Silberschale von Larnaka, Mus. Napoléon III, Tf. XI.) Die 

menschengesichtige Sphinx konnte man in solcher Verbindung nicht gut an- 
wenden, wohl aber existirt ihre A bkürzun g, dieSphinx mit einem Thierkopf 

in der Klauen, nicht bloss an Sarkophagen, die auf alte Typen zurückgehen 

(1. B. dem von Mistrà, s. unsern spartan, Catalog N" 226, Mitth. It S. 400), 
sondern auch auf einem sehr alterthümlichen Relief aus Ibrahim-F?fendi 
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Wie aber ist die Sphinx naeh Theben gerathen, wie zum 
Räthselwesen geworden? Der Versuch, die erste Frage zu 
beantworten, würde ein viel genaueres MAE po in den Me- 
chanismus der griechischen Mitlenbiidne voraussetzen, als 
wir es uns hier zur Aufgabe machen können. Der dioit bo 

Mythus ist mit fremdartigen Elementen durchsetzt ; undenk- 
bar wäre es zudem nicht, dass auch die (zufällige) Namens- 
ähnlichkeit des Berges « Phikion » zur Localisirang der 
Sphinxsage beitrug. 

Mit grósserer Zuversichtlichkeit aber lässt sich behaupten, 
dass die Räthselkunstder Sphinx, welche wie wir sahen 
ihr ursprünglich garnicht innewohnt, ebenfalls griechische 
Zuthat ist, die sich kunstmythologisch (in unserem Sinne ) 
aus ihrer Erscheinung erklärt. Die seltsame Gegensätze verei- 
nigende phantastische Bildung, in der sie dem griechischen 

Auge fertig entgegentrat, trag bereits das Räthselhafte in sich, 
welches dann durch eine psychologisch wohl gerechtfertigte 
Uebertragung zu ihrer geistigen Potenz erhoben worden ist. 

Wir bezeichneten die aus der Sphinxbildung entsprossenen 
Fabeln als Kunstmythen im engeren Sinne. Es versteht sich, 
dass dieselben meist fremde Kunstvorstellungen zur Voraus- 
setzung haben, Formen, in die der hellenische Geist gegossen 

wurde 19. 
Je näher wir der griechisch orientalischen Kunst treten, 

( Tegea; für das Institut gezeichnet; s. Mitth. d. Jahrg. nechstes Heft.) Hier 

befindet sich die Sphinx zwischen Sitz und Lehne des Thrones, Lewen und 

Panther mit Thierkoepfen sind nicht selten ; erstere statuarisch in 2 Gruppen 

des Centralmuseums zu Atheu erhalten; sie dienten als Grabaufsxtzean 

der Hag. Triada; dann in Sarkophagreliefs übergegangen. Sollte nicht endlich 

die an Sitzen von Gettern und Verstorbenen so typische Verbindung einer 

sitzenden Sphinx mit aufliegendem Widderkopf (als Abschluss der Lehne) nur 

eine dekorativ verflachte Weiterbildung desselben Grundschemas sein ? 
19 Doch giebt est auch Kunstmythen, die an einheimische Werke an- 

knüpfen, an Eigenthümlichkeiten von Geetterbillern, Fesselung alter Idole u. s. 

w. Vgl. Curtius, Nuove Memorie 1865 S. 374. Diese Mythen sind grossten- 

lheils untergeordneter Art, da die mythenbildende Kraft im Verlauf der Zeit 

erstarrte. Mehr als eins der Periegetenmärchen, die uns Pausanias berichtet, 

gehert im Grunde noch dieser Gattung an. 
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desto reichhaltiger erscheinen die Motive, welche durch die 
Anschauung vermittelt auf dem Wege der Assimilation und 
Weiterbildung griechisch geworden sind. 

Ohne dieses Thema, dessen Ausführung einer besondern 
Gelegenheit vorbehalten bleibe, hier auch nur annähernd 

erschöpfen zu wollen, scheint es doch um der Rechtfertigung 
unseres Falles willen nóthig, durch einige Beispiele den Kreis 
der mir vorschwebenden kunstmythologisch fruchtbar gewor- 
denen Monumente wenigstens andeutend zu umschreiben. 

Unter diesen bildlichen Prototypen, an welchen 

sich, unserer Ansicht nach, der nationale Mythus theils be- 

festigte theils erst entwickelte bildet ein unverkennbares Sei- 
ienstück zur männerbewältigenden Sphinx die Gruppe einer 
(geflügelten) Frau, welche eine menschliche 

Gestalt in den Armen hält. Ein weitenes Stadium 
desselben Schemas erkennen wir in der Verfolgung 
eines Mannes durch die Flügelfrau , 

Ich sehe in der schon dem Homerischen Epos geläufigen 
Anschauung von dem Raube durch die Harpyien als metapho- 
rischem Ausdruck für den Tod (d. Stellen bei Jahn a. a. O. 
S. 102), in dem Harpyienmonument aus Xanthos selbst, in 
einer krelischen Terracotta ( Rochette Ant. chrét. III, 4, wo 

die Harpyie deutlich charakterisirt ist), endlich in der beson- 
ders auf älteren Monumenten zu winzigen Bildung und der 
oft abwehrenden Haltung des Entführten den Beleg dafür, dass 
die zu Grunde liegende Vorstellung allgemeinen Charakters, 

dass sie ferner dem Orient entnommen ist und dass sich die 
Sagen von Eos-Kephalos, Eos-Memnon, Nike-Linos, 

(Iris mit dem kleinen Dionysos?) interpretatorisch an ihr 

! Bereits O. Jahn, der in den archzol. Beitr. S. 93 ff. den ganzen einschla- 

genden Monumentenkreis erscheepfend behandelt und sehr treffend die Sphinxe 
darstellungen mit heranzieht, hat den über die individuelle Sage hinausrei- 
chenden Charakter dieser Darstellungen wohl erkannt, nur stellt sich ihm das 
Verhältniss umgekehrt dar, indem er zu dem Schluss gelangt, dass dabei (a. a, 
0. S. 111) «freilich eine zu allgemeiner Geltung gekommene Sage - - - gewiss 

sermassen zu Grunde gelegt wurde». 
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entwickelt haben. Ob das Schema der Verfolgung ebenso 
alt oder daraus abgeleitet sei, wage ich noch nicht zu entschei- 
den, doch lässt vielleicht « Perseus von «orgonen verfolgt » 

in der hesiodischen Schildbeschreibung einen Rückschluss auf 
das erstere zu. Wie sich die beständige Umdeutung dieses 
alten Schemas geistig verfeinerte zeigt «Nike, Epheben ver- 
folgend» (s. Knapp, Archzol. Zeitg. 1876 S. 124 f. dessen 
schóne Deutung ich gern aeceptire, wenn er zugiebt, dass der 
Gedanke für das Motiv erfunden sei, nicht umgekehrt)!. 
Auf der andern Seite würe zu untersuchen, wieweit V erfol- 
gungsscenen, in denen männliche (zuerst geflü- 
gelte, dann auch ungeflügelte) Figuren die Angreifer bilden 
auf orientalische Demonologie und die ihr entsprungenen Dar- 
stellungen zurückgehen, um dann Elemente für die Phineus- 
sage (Boreaden und Harpyien), für die Gruppen: Doreas- 
Oreithyia, Peleus-Thetis(?) und das Schema der 
Liebesverfolgungen abzugeben. Indessen scheint es ge- 
rade hierfür noch an hinreichendem Material zu fehlen sowie 
an sichern Anhaitspunkten, um Uebertragung eines Schemas 

auf den bereits fertigen Mythus von.unseren Fällen auszu- 
scheiden, welche Beispiele für Ausbildung einer Sage an der 
Hand der künstlerischen Formel darstellen sollen 2. 

Im Verfolg ordne ich die bildlichen Prototypen nach den- 

! Ein ganz analoges Beispiel der geistigen Läuterung eines traditionell über- 
kommenen Motivs bietet uns auf typologischem Gebiet das « Urbild der medi- 

ceischen Venus» dar. (Curtius, Nuove Mem. 1865 S. 375 und Archzol. Zeitg. 

1869, S. 62. Vgl. auch Cesnola, Cyprus S. 275.) Dieselbe Bewegung mit wel- 
cher Aphrodite in den alten Idolen auf die Geburtswerkzeuge deutet, wird von 

den griechischen Künstlern in bewundernswerther Weise zur Bezeichnung 

echt weiblicher Schamhaftigkeit und später sinnlicher Koketterie verwendet.— 
Ein missverstaendlicher, aber doch rein aus dem künstlerischen Motiv geflosse- 
ner und deshalb hierhergehoriger Mythus liegt ferner in der Umdeutung des 

Horus zum Gott des Schweigens. (Curtius. N. M. S. 373.) 

2 Ich bin darauf gefasst, dass man gegen diese Auffassung den Einwand einer 

petitio principii erheben wird, da doch die mythischen Begriffe und Figuren 
schon vorgebildet sein müssten, ehe man sie zu einer dargestellten Handlung 
vereinigen oder eine solche auf sie beziehen kannte. Schon zu Beginn dieses 

Aufsatzes hob ich hervor, dass jeder individuelle Mythus aus mehreren Ele- 
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jenigen Sagenkreisen, für welche sie verwandt worden sind. 

Die meisten Heroenthaten fielen dem Herakles als Heros 

xac boys zu. Der Lewenkampf ist uns aus asiatischen 

Kunstdarstellungen so geläufig, dass es keiner besonderen 

Anführungen bedarf t. 
Der fischleibige Dämon, der menschenköpfige Stier werden 

zum Triton und Acheloos. Zum Kampf mit den langhäl- 

sigen Vegeln, den spätern Bewohnern der Stymphalischen 

Sümpfe vel. z. B. das orientalische Gemmenb. Micali, Mon. 

ined. I, 6 Archieol. Zeitg. 1854 Tf. 64, 3; das Biendigen zweier 

Rosse Archäol. Zeitg. 1877 Tf. XI, 35 , Revue arch. 1878 S. 

106. Ich stehe ebenfalls nieht an den Kampf mit dem Stier, 

menten besteht und dass künstlerische Schemata darauf meist nur einen coo- 

perativen Einfluss üben. Ein jedes Volk bringt aus seiner Wiege schon eine 

gewisse Summe mythischer Dispositionen mit, aber nur solche sehr allge- 

meiner, in der Luft schwebender Natur. Es batte das Bewusstsein von Gotthei- 

ten besonders aber von Daemonen guter und fein'licher Natur ( Beroen-Unge- 

heuer.) Diese aber gewannen erst in der Einzelhandlung, in der Darstellung 

Leben und Bestimmtheit. Hiefür cben bot ihnen, wie ich annehme, der Orient 

eine Menge von Formeln dar, an deren Anblick und Nachbildung sich ihre 

Darstellungen befestigten und klärten. Besonders müssen die Singer der elte- 

slen epischen Lieder ihre Phantasie mit diesen dem Orient entnommenen Bil- 

dern bevelkert und ihren Helden die einzelnen Thaten zugetheilt haben. Die 
Homerischen Gesaenge und besonders der epische Cyclus bieten noch vicl/ache 

Belege dafür, wie sehr sie der Bilderkreis des Orients beherrschte. ( Einiges 

Nxhere im Texte.) Auch scheint mir durch dieses Prioritzetsverholtniss des 

künstlerischen Elements grossentheils die relative Unabhzengigkeit desselben 
vom Epos erklert zu werden, besonders was die Auswahl und das Uberwiegen 

gewisser Darstellungen vor andern betrifft. 
! Freilich bedient sich der asiatische Heros meist des Schwertes oder des 

Speeres; so auch auf einem Goldprisma aus Mykene (Schliemann S. 202 N. 253 

der deutsch. Ausg.) wo indess schwerlich Herakles selbst gemeint ist. Aber der 

Gebrauch des Schwertes kommt ebensowohl gerade auf den seltesten griechi- 
schen Monumenten vor, (vgl. Conze, Theseus und Minot. S. 9) wie das Wür- 
gen des Lewen auf assyrischen Cylindern; vgl. die Silberschale von Larnaka, 

(Mus. Nap. HI Pl. XI) wo wir bereits das Lewenfell finden. Auch Gaz. ar- 

chéol. 1878 S. 148, acgyplisirendes Thongefiess aus Attica. Wenn uns berichtet 

wird, dass Pisander und Stesichoros zuerst dies Costüm eingeführt haben (s. 

Müller Dorier I, 446) so moechten wir gerade hier einen der Felle zu erkennen 

haben, wo Kunstvorstellungen auf die Epiker ein wirkten. (Pisander aus Rho- 

dos, aul des Grenze Asiens, gebürtig.) 



62 SPIIINX 

der Hirschkuh, dem Eber, mit Geryoneus, den Kerkopen (? Y 

asialisehen. Urbildern zuzuschreiben. (Vgl. im Allgemeinen 
Raoul-Rochette, Sur l’Ercule assyrien et phénicwn, neuerdings 
Körte, Archwol. Zeitg. 1877 S. 111 ff.) Wir können sagen, 
dass fast sämmtliche Heldenthaten des spätern griechischen 
Mythus im Formenschatz des Orients vorgebildet waren, nur 

mit der allgemeinen Beziehung auf einen erlösenden Heros, 

um sich dann gleich den epischen Gesängen zu bestimmten 
Kreisen abzuschliessen und zu individualisiren. Herakles, 

dem ursprüngliehsten Repräsentanten, wurde sein Gebiet 
dureh lokale Iero@n eingeschränkt. Am verwandtesten ist 

ihm Theseus durch den Kampf mit dem Minotauros und 
dem (ursprünglich gleichbedeutenden) Stier. Vgl die Kämpfe 
mit Mannstieren auf babyl. Cylindern, z. B. Micali Mon. ined. 
Tf. I, sowie das noch allgemeine Schema dieser Heroenthat 

ebda. Tf. IV, Gefäss aus der « Grotta dell'Iside ; » ähnliche 

noch unausgebildete Vorstellungen, die zugleich den Gorgo- 
nenkanpf berühren, in der sog. Anubisvase, Micali, Ant. Mon. 

XXII. Allerdings bleibt hier die Möglichkeit bestehen, 

dass wir es mit abgeblassten Nachbildungen griechisch - my- 
thologischer Darstellungen zu thun haben. 

In demselben Sinne sind Pegasos, die hekämpfte Chimaira, 
die Gorgone ursprünglicher, als der daraus entwickelte Belle- 
rophon- und Perseusm ythus (s. Layard, Niniveh S. 422 
d. Uebers. Nach orientalischer Auffassung konnte die Gorgone 
auch männlich sein ; s. das Bronzerelief aus Orvieto, Körte 

Archieel. Zeitg. 1877 Tf. XI u. S. 111; auch die Gorgone der 
« Anubisvase » Micali, Mon. ined. XXII ist ganz unzweideutig 
mäunlich; ich kann darin nicht spezifisch etruskisehe Auf- 
fassung sehen.) . 

Als bloss abgekürzte oder nicht zur Reife gekommene My- 

* Weshalb befinden sich unter den (als Dioskuren bezeichneten) Reitern am 
Thron des amyklaischen Apollo Sphinxe, daneben andre Thiere ( Panther und 
Lewin ) ? Pausan. II, 18, 13. Das Schema der Composition ist dem Kampfe 
des Bellerophon nah verwandt, 
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then kónnen wir die Symbole und Attribute betrach- 

ten. Der Orient war voller Symbolik und noch die altgriechi- 

sche Kunst ist durch Erbschaft reich daran ; die Ideen in die 

Kunstwerke hineinzubilden blieb erst der vollen Ent- 

wickelung vorbehalten. Jene dem Orient entlehnten Symbole 

haben im Laufe der Zeit oft mit völlig veränderter Bedeutung 

auf den Charakter der mit ihnen verbundenen Gestalten ein- 

gewirkt. Ich erinnere nur an die thierbändigende Artemis, 

welche zur Jägerin wurde. Schwan, Taube, Widder und 

Greif erfahren und bewirkten ebensoviel Umdeutungen. Vgl. 

hier die gedankenreiche Schrift von Curtius « Ueber Wappen- 

gebrauch und Wappenstil i. Alt.», der S. 117 u. sonst nach- 

weist, « wie man die assyrischen Wappenthiere mit helleni- 

scher Phantasie zu deuten suchte,» wie man «die orienta- 

lischen Formen mit hellenischem Geiste beseelte.» Ebda. 

erinnerter an das Bild das Wolfs und Ebers, die zum Heros 

«Lykos» und « Kapros» werden, an den bärtigen Mannstier 

(Gelas), an den Hund der Mylitta ( Krimisos). Noch besonders 

in unser Thema schlagen Wappenlegenden wie (S. 89) 

die über den Doppelkopf zu Tenedos, die Flügelsau zu Kla- 

zomenai, die zwei Stadtkrähen von Krannon, die Ziege von 

Elyros. 
Um nach dieser Abschweifung zum Sphinxmythus zurück- 

zukehren, so glauben wir Recht zu thun, wenn wir denselben 

zunächst nicht für eine freie «zuerst von der Poesie einge- 

führte» tief symbolische Erfindung halten, sondern darin die 

unter bestimmten Verhältnissen erfolgte Auslegung eines dern 

asiatischen Urquell entnommenen Kunsttypus erkennen f. 

Dass übrigens die griechische Sphinx den Schwerpunkt sepnteral. 

! [m Obigen glaube ich auch meinen Standpunkt zur Frage nach der « Gen- 
rehaítigkeit» der ältesten Kunst gekennzeichnet zu haben. Auch ich halte das 
allgemeine Schema wáhrend des Uebergengssiadiums für ursprünglicher als den 

individuellen Mythos, aber nicht weil sich in ihm das allgemein Menschliche 

darstelle, sondern weil es als traditionelle Formel herübergenommen wurde, 
S. Furtwaengler, Der Knabe mit der Gans u. sw. S. 13 (f. Losschcke, Archaeol. 

Zeitg. 1876 S. 116 Not. 23. 
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ihres Wesens nicht in der Thebanersage hat, beweist die 
geringe, auch in der künstlerischen Auffassung nicht bedeu- 
tende Zahl sicherer Darstellungen dieses Gegenstandes ( vgl. 

Overbeck, Bildwerke u. s. w. S. 27); meist zerfliesst hier 

der sagenhafte Kern unter willkürlichen, dem dekorativen 
Bedürfniss entnommenen Gruppirungen. Weit ausgebreiteter 
erscheint die Verwendung der Sphinxgestalt vielmehr an 
Grabmonumenten, in denen der allgemeine Grundzug 

ihres Wesens deutlich zu Tage tritt. 
Das Rundbild der Sphinx als Gräberschmuck ist uns be- 

reits in einzelnen wenigen Fällen gesichert f. Die sepulcrale 
Bedeutung der Säulen (und stufenartigen Untersätze) auf 
Vasenbildern mit aufruhender Sphinx ist wiederholt be- 
merkt worden (s. Jahn, Arch. Beitr. S. 113 Not. 66, Benn- 

dorf, a. a. O.)2. 
Diese Annahme wird ferner gestützt durch die uicht seltene 

Erscheinung der Sphinx auf (z. Th. alterthümlichen) G ra b- 
reliefs2. Nun wird es gestattet sein den methodischen 

! Wenigstens an den Grabstaetten Etruriens, der «Cucumella» zu Vulei (Micali 
Ant. pop. S. 148); dem Porsennagrab bei Chiusi (Dennis Etrurien S. 623 d. 

Uebers.); Norchia (Dennis S. 173); dann auf den Grabstelen aus Cypern ( Ces- 

nola S. 110. 117 ) ; auf dem Sarkophag von Bomarzo (Mon. dell'Inst. I, 41-42). 

Endlich müssen wir dahin trotz ihres barocken Charakters die bekannte ab- 

bozzirte Statue aus Mykonos rechnen (Kekulé Theseion 274, Expéd. de Morée 

itt; Pl. 22:1.) 
Die ;yaXx*, xzpütvo; auf dem Midasgrabe (s. Benndorf, Griech. u. sic. Vasenb. 

IH, 19 5.39) kannte wie Benndorf vermuthet ebensowohl eine Sphinx als 

eine Sirene sein; vgl. indess den Augetumulus (Pausan. VIIT, 4, 9), auf dem 

gleichfalls eine « nackte Frau aus Erz» stand. 

2 Esist also ein Rest ihrer gelaeufigsten statuarisch-tektonischen Aufstellung, 
welcher in ganz fremde Scenen wie unzertrennlich von ihrem Wesen mit hinein- 

ragt. Vgl. auch Overbeck, Bilderkr. N. 33, 34, 38, 39, 43 u. a. Collignon 
Catalogue N. 175. Atlas gegenüber: Müller- Wieseler, Denkm. It, 824. Vicl- 

leicht hat gerade das Gefühl von Disharmonie zwischen Sage und wenig schreck- 
hafter Darstellung der Sphinx jene karrikirenden Bilder hervorgerufen, deren 

wir in Vasenzeichnungen mehrere besitzen (vgl. Mus. Greg. II, 84; Overbeck, 

Atlas z. Bilderkr. II, 3; Arch. Zeitg. 1818 S. 248, 8; Ein Vasenbild, das ich 

auf Capri in Privatbesitz sah : die Sphinx als alles Weib dargestellt). 
? Ueber die Reliefs der Greber zu Myra und Xanthus s-o., ebenda die Stellen 
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Grundsatz aufzustellen, dass alles figürliche Beiwerk an Grab- 

reliefs (auf die ich mich hier beschrünke, obgleich dasselbe 

ja auch in der Architektur, eigentlich in der gesammten 

Tektonik gilt) aus ehemals selbstständigen, im Ent- 

wickelungsverlauf der ornamentalen Kunst zu- 

rückgetretenen Elementen besteht. Besonders bevorzugt 

waren die asiatischen z. Th. dämonischen Typen, ein deut- 

licher Wink, wo wir den Ursprung auch der hellenischen 

Gräberdekoration zu suchen haben. Wohlbekannt ist uns der 

Stier und die Gruppe des thierwürgenden Löwen!. Von 

den Fabelwesen gesellen sich zur Sphinx ( immer statuarisch 

wie im Relief bezeugt), die Sirene (Pervanoglu, a.a. O.S. 

19; vgl. Lebas, Mon. fig. 78, mit 2 Sphinxen verbunden) und 

vielleicht die Gruppe des Bellerophon mit der Chi- 

maira. (Pervanoglu S. 78 Heydemann, d. ant. Bdw. 512; 

eine ganz verwandte Gruppe in Megara, wie auf griech. Sar- 

kophagen, s. Archäol. Zeitg. 1872 S. 18 n. 46 zu Patras und 

Anaphe, Matz.) Nicht spezifisch asiatisch scheint die Darstel- 

lung des Hundes und der anspringenden Ziegenbócke. 

(Beides sowohl statuarisch wie im Relief. Hund als Rund- 
figur: Salinas a. a. ©. Tv. IV, L; im Relief: Lebas, Mon. fig. 
Pl. 73, 1.— Für die Ziegenböcke mehrere Beispiele im Urnen- 
saal des Centralmuseums zu Athen.) Dasselbe gilt von den 

menschlichen Darstellungen. Nicht nur das Bild des Verstor- 

benen ging aus einem für alte Zeit nachweisbaren statua- 
rischen Typus ins Relief über (s. d. Aufsatz von Lósehcke 
zu Lyseasstele), auch in den Grabaufsätzen vollzieht sich 
ein ühnlicher Uebergang. Den 2 an Stelle der Akroterien knie- 

aus Golgoi. In Griechenland ferner: Revers des archaischen Reiterreliefs aus 

der Sammlung der Pinakothek, s. Mitth. IV Tf. IV. Schell, Arch. Mitth. S. 112, 
Tf. 6; Kekulé Theseion N. 28. Pervanoglu, Grabst. S. 81; auch Conze, Lesbos 
S. 10 n. 3. Lebas, Mon. fig. 67; 78. 

' Die Grabstätte bei der Hag. Triada zu Athen bietet Beispiele Mir alle diese 
Typen. Z. Th. ebendaher stammen (gegenwärtig im Centralmuseum befindlich; 
Salinas, I monum. sepolcr. S. 7.) ein Lewe, 2 Lewen mit Stierkepfen in den 

Klauen, Gruppen des Lewen mit dem Stier; (cine ähnliche im Museum zu 

Argos; vgl. die Reliefgruppe zu Marsala, Arch. Zeitg. 1871 Tf. 51.) 

MITTH.D. ARCH. INST. IY: 5 
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enden (männlichen?) Figuren eines noch an Ort und Stelle 

befindlichen Grabreliefs der Hag. Triada (leider nur Beine 
und etwas vom kurzen Gewand erhalten) können wir die 

archaischen ebendort gefundenen Bogenschülzen gegenü- 
berstellen. (S. Bull. dell'Inst. 1870 S. 37; vgl. auch den Schei- 
terhaufen des Hephistion Diod. Sie. XVII, 115; auf der Krepis: 
Rogenschützen und gerüstete Männer); den Klage- 

weibern an den Giebelecken eines neuerdings zum Vorschein 

gekommenen Grabreliefs (im Varvakion aufbewahrt,) ent- 
spricht so auffallend eine auf Mykonos gefundene (für Gaea 
erklärte) Statue aus parischem Marmor (Mon. dell’Inst. I, 44 
a, b. Welcker, kl. Schriften II, S. 188 Tf. I [ Gebärende]), 
dass ich nicht anstehe, sie gleichfalls für einen Grabauf- 
satz zu erklären !. Vgl. das ähnliche Motiv eines Thonre- 
liefs bei Curtius, 2 Giebelgruppen aus Tanagra Tf. V, 3. 

Denselben Verlauf ornamentaler Entwickelung können wir 

aufs Deutlichste in die Epoche der griechischen und römi- 
schen Sarkophage hinein verfolgen. Diese führen indess nicht 
so sehr die Vorstellungen griechischer Grabmäler weiter, 

(welche an sich z. Th. schon eine Abbreviatur der weit mo- 

numentaleren asiatischen Vorbilder sind,) sondern greifen 
vielmehr direkt auf diese selber zurück. Obgleich ihre fries- 
arligen Flächen naturgemäss zur Bevorzugeng zusätimenhän- 

* Nachtraeglich glaube ich eine Bestätigung dieser Ansicht darin zu finden, 
dass auf Mykonos noch drei andre statuarische Werke gefunden wurden, die 
ich gleichfalls ohne Bedenken für Grabaufsätze, oder vielmehr in der 

Werkstatt (für Bestellung ) liegen gebliebene Vorarbeiten dazu erkläre, nam- 
lich: 1.) Die abbozzirte Sphinx (s. o. und Kekulé Theseion 274.) 
2.) Obertheil einer abbozzirten weiblichen Gewandfigurs sehr wir- 

kungsvoll. Kekulé a. a. O. 65. Lebas, Mon. fig. 89, 3.) Von unter den Brü- 

sten an nicht abgebrochen sondern überhaupt nur als Bruststück gear- 
beitet, wiedie Grabstatuen andrer Inseln, bes. von Anaphe, (s. Ross, Arch. Aufs. 
1, 50,) wo ebenfalls viele Statuen, die auf Bestellung warteten, liegen geblieben 

sind. 3.) Sitzende abbozzirte weibliche G e wandfigur (Kekule a, a. O. 163. 

Eine nach Motiv nnd Gewandung vollkommen analoge Figur kann ich in einem 
Grabrelief des Centralmuseums nach weisen; mit einem Manne gruppirt.) — Mit 
diesen Bemerkungen scheint mir zugleich jeder Verdaelit hinsichtlich des mo- 
dernen Ursprungs der genannten Werke beseitigt zu werden. 
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gender Darstellungen führte, finden wir doch noch (besonders 

auf griech. Sarkophagen) die alten centralen Gruppen: Löwen, 

Löwen und Stier, Greifen, Sphinx, (vgl. Compte rendu 1864 

S. 139), Tódtung der Chimzra und der Gorgone wieder. (Ann. 

deil’Inst. 1875 S. 165 und den Sarkophag aus Golgoi. Matz, 

Archäol. Zeitg. 1372 S. 15 ff.) Ganz besonders lehrreiche Stoffe 

für Uebertragung monumentaler asiatischer Vorbilder in 

die Sarkophagreliefs liefern uns zunáchst das Mausoleum zu 

Halikarnass und das Nereidenmonument zu Xanthos. Um die 

hervorragende Rolle zu erklären, welche gerade die Wasser- 

wesen am Schmuck des letzteren sowie der Sarkophage ein- 

nehmen, pflichte ich ganz den Ausführungen von E. Petersen, 

(Ann. 1860 S. 399 ff.) sowie Michaelis (Ann. 1875 S. 181) 

hei und glaube auch, dass der berühmte bithynische Achil- 

leuszug des Skopas, (der ja in Klein-Asien noch andere Auf- 

träge dieser Art ausführte), die gleiche Bestimmung hatte. 

Diesen Monumenten würde sich ferner die Niobegruppe aufs 

passendste anreihen. (S. Stark, Niobe 329 ff. Die Angemes- 

senheit der zu Grunde liegenden Idee, welche an den Sarko- 

phagen wieder auftritt, bedarf keiner Ausführung mehr. Stoft- 

lich vermitteln die in Thon gebildeten Niobidenfiguren von 

Holzsarkophagen aus der Krimm.) Endlieh dürfen wir hier 

noch einmal an die Pyra des Hephaestion erinnern, die 

sich nach Aufbau und Ausstattung den Monumenten der er- 

wühnten Gattung durchaus zugesellt. Hier begegnen uns wie- 
derum die Sirenen, die Lówen- und Stiergruppen sowie an- 

dre Thiere und Kämpfe, ferner Krieger und Bogenschützen in 

statuarischen Typen. Vgl. damit Sempers Hypothese über die 
von Seheiterhaufen abgeleitete Form asiatischer bes. lyki- 
scher Grabmäler: der Stil I S. 314 f. u. sonst. 

Wir sind somit auch von dieser Seite her berechtigt, aus 

der dekorativen Verwendung der Sphinx an Sarkophagen und 

Grabreliefs! Rückschlüsse auf Rundbilder zu machen, welche 

ebenfalls sepulerale Bestimmung hatten. 

! Auch die sonstige tektonische verwerthung der Sphinxgestalt, bes. an Sitzge- 
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Um damit auf den Gegenstand der vorliegenden Publica- 
tion zurückzukehren, füge ich hinzu, dass von dem Fundorte 
unserer Sphinx (einer Stelle óstlich von Spata in der Mesogaia) 
auch Platten aus gewöhnlichem Marmor stammen,die Dr. Lol- 

ling im Hofe des ehemaligen Besitzers sah und die der Be- 
schreibung nach jedenfalls von Graebern herkommen, wo sieals 
Bedeckung und Einfassung dienten. Somit ist der Ort als Be- 
gräbnisstätte gekennzeichnet. Über die Art der einstigen Auf- 

stellung der Sphinx lässt sich nur als Vermuthung äussern, 

dass sie nach den obigen Analogieen auf einer Säule stand, 
welche als Bekrönung eines Tumulus gedient haben kann. 
Erhöhten Standpunkt ertordert zum wenigsten die über dem 
Kopfe rauh gelassene horizontale Fläche. 

Wie bereits hervorgehoben, ist derselbe archaische Sphinx- 
typus, welchen unser Exemplar am vollständigsien repräsen- 
tirt (nur an ihm ist der Kopf erhalten), noch in mehreren Wie- 

derholungen für Griechenland nachweisbar, welche mit dem- 
selben nicht bloss Stellung und Bewegung gemeinsam haben, 
sondern auch den besonders interessanten Umstand, dass sie 

Polschro- zugleich die vollständigsten und ältesten Beispiele von Po- 
"* Iyehromie an Rundbildern darstellen. Auf diese mag des- 

halb bei der Aufzählung gleich besondere Rücksicht genom- 
men werden. 

1.) Sphinx aus Spata. Parischer Marmor (aus den Brüchen 

von Naousa, nach der durch Hrn. Professor Siegel gütigst 
vorgenommenen Untersuchung). Jetzt imi Centralmuseum. Mar- 

tinelli Catal. 215. Länge 0,58, Höhe 0,45. Die Federn roth und 

raethen, scheint keine willkürliche und bedeutungslose. Wir finden sie nur an 
den Thronen von Gottheiten und Heroen der Unterwelt (incl. der Verstor- 

benen), sonst nur bei Goettern von ausgedehntester daemonischer Machtsphaere, 
bei Zeus und Athena vor. Als sepuleral hoffe ich gelegentlich auch das «Te- 
lete»-Relief aus Luku (Expéd. de Morée III, Pl. 90,2 und Lebas, mon. fig. 
Pl. 9855) nachweisen zu koennen, Bei Athena selten, als Helmverzierung; vgl. 

auch Élite cér. 1, 67; die Figur vom Erechtheionfries mit Sphinx unter dem 

Gorgonenkopf (Schoene, griech. Reliefs I, 1) ist nicht sicher deutbar, doch am 

Wahrscheinlichsten Athena. 
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dunkelgrün (blau?) Die Haare braun. Der Kopfaufsalz zeigt 
vorn 3 (im Marmor vorgezeichnete) Rosetten, die mit Farbe 
ausgefüllt waren und auch in der Photographie noch hervor- 
treten. Rückseite glatt. 

2.) Sphinx aus Aegina. Pariseher weisser Marmor. In der 
Sammlung des Varvakion. Länge 0,60 Höhe 0,40. Die Beine 
vom Unterschenkel ab gleichfalls gebrochen. Stellung wie in 
1. Der Körper sehr ausdrucksvoll gearbeitet, echi archaische 
Härte. Der (fehlende) Kopf war besonders in einen am Hals- 
ansatz hervorstehenden Zapfen eingefügt und nach der rech- 
ten Hauptseite gewandt. Dementsprechend auf beiden Seiten 
drei wellige Locken, während andere auf dem Rücken strah- 

lenartig ausgebreitet liegen. Die Flügel gehen steil empor, 
waren wie auch die von der Brust ausgehenden Federn roth 
und grün gemalt. Schwarze oder braune Linien dienten zur 
Scheidung. Die Schwanzspitze ist grün. Die glatte Rinne, ge- 
bildet von den einander zugekehrten Innenseiten der Flügel 
zeigt Hellroth. 

3.) Sphinx jetzt im Centralmuseum. Attika. Marmor wie 1. 

(Siegel.) Stellung und Bruch ebenso. L. 0, 40 - 45, H. 0, 39; 

Kopf fehlt, war wieder zur rechten Seite gewandt, Je drei 
Korkzieherlocken mit braun-rothen Farbspuren fallen auf 
Brust und Schulter. Hinten ein biberschwanzarliger kom- 
pakter wenig gewellter Haarschopf. Die Farben der wie- 
der die Brust umhüllenden und nach den Flügeln hinauf- 
gehenden Federn sind ausgezogen, haben jedoch, je nach ihrer 
Widerstandsfähigkeit verschiedene Verwitterungsstadien des 
Marmors erzeugt, welche das ganze Ornamentationssystem 
noch deutlich erkennen lassen. Besonders stellt sich die Um- 
ränderung der Flügel als Vertiefung dar, welche den Schluss 
gestattet, dass die dazu verwandte braune oder schwarze Farbe 
aus leicht schwindenden (vegetabilischen) Stoffen bestand. 
Vgl. aueh die Ausführungen von Lósclicke im vorhergehenden 
Aufsatz. Die Federn sind künstlicher als in 1 u. 2 geordnet 
und schuppenartig unter einander gesteckt. In der Mitte jeder 
einzelnen eine dunklere (braune?) Figur, welche deren Form 
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wiederholt. Die doppelreiliigen langen Schwungfedern sind 
hinten und oben roth. In der kunstvollen Ornamentik am 

nächsten steht diesem Exemplar eine 

4.) liegende Sphinx aus Terrakotta, gefunden in Olympia. 
Archaeol. Zeitg. 1878 S. 82. L. 0,29, H. 0,22. Innen hohl; 

Dicke des Thons 2-4 Cent. Kopf fehlt, ebenso Flügelenden. 
Auf Unteransicht berechnet. Akroterion eines Heroon? Die 

Schwungfedern, abwechselnd braun und roth sind plastisch 

angegeben, die Federn an den Ansätzen der Flügel braun, die 
Contouren hier eingeritzt. Flügel und Brust gehen diesmal 
nicht in einander über; die Federn auf dieser sind abwech- 

selnd schwarzbraun und roth. Um den Halsansatz ein band- 

arliger verzierler Streifen, roth und gelb. Die Haare bilden 

wieder eine ungetheilte leicht gewellte Masse. Aus mündlicher 

Mittheilung erfahre ich von einer ähnlichen bemalten 

5.) Terrakottasphinx aus Korinth, habe indess keine nähere 
Beschreibung erlangen können. 

Gemeinsam ist zunächst allen Exemplaren der Umstand, 
dass sie, obgleich frei gearbeitet doch nur für Vorder- und 
Seitenansichten völlig ausgeführt sind. Ihre Erklärung findet 

diese Eigenheit in dem noch am Reliefartigen haftenden Stil 
der asiatischen Rundbilder. Auf denselben Ursprung leitet die 

konsequent durchgeführte Polychromie. Die historische Kunst- 

betrechtung lehrt, dass das Farbenbild mit plastischem Un- 

tergrund , das Farbenrelief, der gemeinsame Vorläufer der 

selbstständigen Sculptur sowohl wie auch der Malerei ist. (Vgl. 
J. Braun, Gesch. d. Kunst I S. 306 ; Semper, der Stil I, 336.) 

Schon dieser Gesichtspunkt musste uns veranlassen, die Sphinx 
von Spata wegen des im Relief ausgeprügten Gefieders allen 
andern voranzusetzen, in denen die Scheidung der einzelnen 

Federn durch die Farhe allein bewirkt wurde. So gilt das- 

selbe, was sachlich von der Herübernahme orientalischer 

Muster in den hellenischen Bilderkreis erkannt ist, auch in 
formaler und stilistischer Beziehung. 

Sölsüsches: Da der Thierkórper der Sphinx einen engeren Vergleich mit 
der menschlichen Gestalt ausschliesst, so beschränken wir 
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uns im Folgenden, um auch der technischen Ausführung nä- 
her zu treten, vorzugsweise auf eine Betrachtung der in unse- 
rem griechischen Antikenvorrath enthaltenen archaischen 
Köpfe, deren Serie wir indess nur in den Beginn des ent- 
wiekelten Archaismus hinein verfolgen !. 

Da alles darauf ankoin mt, in dem Fluss der archaischen Er- 

scheinungen einen festen Orientirungspunkt zu gewinnen , so 

wird es gerathen sein, mit einem anerkannt einheitlichen, 

doch entwickelungsfühigen Typus zu beginnen, dessen Kreis 
wir durch einige sichere Exemplare erweitern kónnen. 

a.) Der Kopf des Apollo von Thera ; Martinelli, Catal. 79. 

(Abgeb. auf Tf. VI, 2) Parischer Marmor. (Siegel) ?. 
b.) Weiblicher (?) Kopf, jetzt unbekannten Aufbewahrungs- 

ortes; stark verrieben. Par. Marmor. Gips bei Martinelli, Catal. 
8; damals «Aeropoli, nella casetta presso gl’invalidi.» Melos. 

c.) Sphinx aus Spata ( Tf. V.) Martinelli, Catal. 215. Par. 
Marmor (s. oben.) 

d.) Marmorstatue aus Marseille. Aphrodite mit der Taube, 

(Gazette arch. 1876 II. Pl. 31.) 
e.) Marmorstaiue einer bekleideten Frau (Gorgone?) im 

bekannten archaischen Laufschritt, aus Delos 3. 

f) Weibliehes Küpfchen von der Akropolis, beim Erech- 
theion gefunden (Tf. VI, 1) mit roth-braunen l'arbenspuren 

im Haar^. Parischer Marmor. 
g-) Apollo von Tenea. Pentelischer (??) Marmor. ( Brunn.) 

' im Folgenden sollen nur hervorragende, bekannte oder leicht zugängliche 

Monumente, meist von gesicherter griechischer Herkun!t benutzt werden. Die 
kleineren Bronzen und die Terrakotten liessen sich zu sehr willkommenen Pa- 
rallelreiben heranziehen, doch würde diese Arbeit eines umfassenderen bildli- 
chen Apparates bedürfen. Auf besonders schlagende Analoga wird gelegentlich 

verwiesen werden. 
? Jch habe die Zeichnung leider nicht revidiren koennen, deshalb sind einige 

wesentliche Züge nicht zum vollen Ausdruck gelangt; s. unten. 
3 Eine Frucht der resultatreichen franzoesischen .Ausgrabungen. Da die Pu- 

blication im Bulletin francais erst bevorsteht, bedaure ich noch nicht näher da- 
rauf eingehen zu dürfen. 

* Das Haar sámmtlicher Koepfe ist über den Stirnen nur als wellig zur Seite 
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Als directe Ausläufer dieser Richtung dürfen wir be- 
zeichnen : 

h.) Den berliner Jünglingskopf in Bronze (Kythera?). Ar- 
chaeol. Zeitg. 1876 Tf. III. IV. 

i.) Den Bronzekopf aus Herkulaneum. (Mon. dell’Inst. IX, 
18.) Wohl Nachahmung. 

k.) Den pariser Jüngling in Bronze, aus Piombino. Jetzt 
besser abgebildet: Rayet, Milet et le golfe Latmique Pl. 29. 

l.) m.) Bärtiger Bronze- und Terrakottakopf aus Olympia. 
(Archaeol. Zeitg. 1877, S. 188. 1878, S. 173.) 

Eine Rechtfertigung dieser Anordnung im Einzelnen kann 
hier nicht gegeben werden; sie muss der Prüfung Andrer 
überlassen bleiben. Vom ersten Beispiel bis zum letzten ist 
allen Exemplaren die formale Bestimmtheit, das Streben nach 
scharfer Begrenzung und Betonung des Knochenbaus, das G e- 
spannte der Haut und die Magerkeit der vermittelnden Un- 
terlage eigenthümlich. Ohne die Abstände, welche aber bloss 

gradueller Natur sind, zu verkennen!, dürfen wir hier mit 

Zuversicht von einem Schulzusammenhang reden, dessen 

laufende ungetheilte Masse gegeben, (vgl. auch den unten anzuführenden weib- 

lichen Kopf aus Aegina x mit Ausnabme von a und e, wo die Loeckchen resp. 

die gekämmten Haare einzeln in den Marmor gegraben sind; in allen andern 
Fällen blieb die Scheidung der Farbe überlassen. —Auf allen sicher weiblichen 

Koepfen finden wir (auch in der Folge, ausgenommen C,) einen mehr oder min. 
der hohen Aufsatz oder einen kranzartigen Wulst (der bei ganz analogen Geläss- 
Terrakotten tektonisch sehr geschickt in eine alabastronartige Mündung ver- 
wandelt ist.) Ich sehe in dem ersteren stets die Stephane, ein unterscheidendes 

Zeichen der Weiblichkeit und sehr wahrscheinlich der Goettlichkeit. Po- 
los, Modius, Kalathos, Mauerkrone sind nur verschiedene Formen der Stephane, 

welche ursprünglich allen Goettinnen zukam (euch älteste Athenakorpfe be- 
sonders Terrakotten zeigen unter dem Helmbusch den Polos), während sie erst 
im Laufe der Kunstentwickelung aus Gründen, für die hier keine Stelle ist, nur 
einzelnen verblieb und gewisse symbolische Bedeutungen annahm. 

! Die Lippen erschliessen sich mehr, die Augenknochen werden im Bogen 
geschweifter. In der Abbildung der Apollokopfes von Thera (Tf. vI, 2) is! 
übrigens die untere Gesichtspartliie zu weich ausgefallen, die Oberlippe dage- 
gen verkümmert, worunter die Stil-Achnlichkeit leiden musste. Die vierseitige 
Form des Kopfes, eine Eigenheit der mehr schematisch aus dem Block gehaue- 

nen groesseren Statuen, (a. c. g.) rundet sich bei den kleineren etwas zu. 



SPHINX 73 

Einfluss (freilich nicht mehr ganz rein) auch in manchen cy- 
prischen Kópfen (besondersaus Golgoi) zumVorschein kommt. 
(Vgl. passim Cesnola, Cyprus S. 129-145.) In dieselbe Rich- 
tung weisen stack aegyptisirende Terrakottastatuetten, meist 
Balsamarien der Göttin mit der Taube, welche z. Th. auch 

stilistisch der Statue aus Marseille sehr nahe kommen; ( vgl. 
Gazette arch. 1876, M S. 133 N. 4; 134 N. 8. Einige sehr ühn- 

liehe enthált das Museum im Varvakion; N. 376 der Catalogs 
stammt aus Theben; Fundort der andern unbekannt. Das 

beste Exemplar sah ich im Kunsthandel; aus Tanagra. Für 
Etrurien vgl. Körte Arch. Zeitg. 1877 S. 117.) 

Als Fundstätten bieten sich vorzugsweise die Jnseln: Cy- 
pern, Thera, Delos (Naxos?), Kythera und die westlich 
angrenzenden Striche, Attica!, Tenea (Korinth) und andre 
Theile des Peloponnes dar. Ausgeschlossen sind Klein- 
Asien, das innere der neloponnesischen Halbinse! 
(bes. Sparta), sowie die westlichen Kolonieen (Sicilien.) 
Da sich die Thaetigkeit der nach fester Norm schaffenden 
Künstler nieht vor der 40-50. Olympiade fühlbar machte (vgl. 
auch die ersten Siegerstatuen), so werden die Anfünge der 
hier repraesentirten Kunstübung nicht über das Ende des 7. 
Jahrh. hinausreichen, während die zuletzt genannten Werke 

bereits dem 5. Jahrh. angehören. Der Schwerpunkt liegt also 
zwischen Ol. 40 und 50. 

Damit ist die Grenze nach aufwärts noch nicht erreicht. Der 
eben bezeichnete Typus wurde nicht mit einem Mal geschaffen. 
Es geht eine Periode des Schwankens und der Unvollkom- 
menheilen voraus, in der wir jedoch zwei Richtungen zu un- 
terscheiden bereits im Stande sind. Die Serie A ff. können 
wir geradezu als Vorläufer der obigen (a ff.) bezeichnen. Die 
zweite (x ff.) trägt einen besondern, selbstständig daneben 

! Die 3 Exemplare b. c. f. (und eine Serie archaischer Aihenaidole in Terra- 

kotta) sind besonders wichtig für den Nachweis, dass die attische Kunst 

vor der Mitte des 6. Jahrh. noch ohne Individualität war und von 
andern Centren aus beherrscht wurde. 
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hergehenden Charakter, um sich dann erst in ihren Ausláufern 
theilweise mit a ff. zu combiniren. 

Was ich als Vorlàufer der Richtung a ff. bezeichnete, kann 
in einzelnen Exemplaren auch bloss ein zurückgebliebenes, 
lokalrohes Stadium derselben darstellen, ohne dass also 

eine zeitlich feste Abgrenzung dagegen gegeben wäre. 
A. Apollo von Orchomenos. (Martinelli, Catal. 202.) 
B. Stele des Dermys und Kitylos aus Tanagra. Körte 

Mitth. III, 309 ff. Tf. XIV. Gazette arch. 1878. Pl. 29. Mar- 

tinelli, Catal. 233. 

C. Statue von Delos (Bull. franc. 1879 Pl. I.)t. 
D. Obertheil einer weibl. Statuette aus Olympia. Blau- 

grauer Marmor. S. Reichsanzeiger v. 17. Febr. 1879. 
E. Bronze aus Olympia. Ausgrabungen des Jahres 1877/78. 

Weibliche Figur. 
F. Bronzemaske des Peloponnes. (Benndorf, Antike Ge- 

sichtshelme u. s. w. Tf. XVII.) 
Die genannten Kópfe begründen ihre Stellung einerseits 

durch das (zwar schwankende, oft unwahre, aber auf die Serie 

a ff. hinzielende) Proportionsschema der Gestalten, zu wel- 
chen A-E gehóren. Die Gesichter sind zwar nicht immer 
schon knapp und scharf begrenzt ( vielmehr oft noch natura- 
listisch gebildet A, B,) aber doch meist länglich und nach dem 

Kinn zu spitz. Nur D zeigt das umgekehrte Verhältniss, dafür 

breite sehr ebene Flüchen, die wieder über das Mass hin- 

ausgehen. 
Man möchte den Stil dieser Reihe (bes. C-E) in noch hö- 

herem Grade als bei der vorigen ägyptisirend nennen. Viel- 
leicht dürfen wir uns nach ihm ein Bild von den Atyınrızd 

1 

£oyx machen. (Hesych. Ai. &. «obe aunbsbnxöras Avdpızvras.) 

! Ihr entsprechen wieder Terrakotten, besonders ein Exemplar aus einem 
«verbrannten» Grabe zu Tanagra, das ich zu Athen im Kunsthandel sah. Der 

Koerper steckt noch wie in einer walzenfoermigen Hülse; dié Unterarme sind 
bereits vorgestreckt, Auf dem Kopfe wieder der mündungartige Wulst (Kranz). 
Gesicht stark vorgebaut und scharf modellirt. 
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Lokal vertreten sind wieder die Inseln (Naxos) und ge- 
wisse Theile des Peloponnes; neu hinzu tritt (mit Beimi- 
schung lokalroher Eigenthümlichkeiten) Boeotien. Wir wer- 
den mit diesen Werken bereits mehr oder minder in das 7. 
Jahrh. zurückverwiesen. 

Eine eigenthümliche Richtung endlich hat, wie wir mit 
ziemlicher Bestimmtheit sagen können, Klein-Asien (Ionien 
und Lycien) zum Ausgangspunkte, um sich von dort über 
Lakonien (Elis?) und Sicilien, in ihren Ausläufern be- 

sonders nach Attıka zu verbreiten: 
Asien 

&.) Fries von Assos (beste Abbildung bei Texier, Asie 

min. II, 114.) 

6.) Die Sitzbilder von Milet (Newton, Discoveries ete. Atlas 

Pl. 74, 75.) 
Die lyeische Kunst ist mir in genügenden Abbildungen 

nicht zugänglich. 
Lakonien. (s. unsern spartan. Catal. Mitth. II, 297 ff.) 1. 
y.) Die spartan. Reliefs der I. Serie (Catal. S. 448.) Dem 

Fries von Assos noch mehr anzunähern, als ich es S.455 gethan 

habe. Vgl. auch die blumenhaltende Frau, Tf. 25 a. 
8.) Statue eines bürtigen Mannes (Catal. N. 2, nachzutragen, 

dass Gips hei Martinelli Catal N. 292). Durchaus den mile- 
sischen Statuen nah verwandt. 

Dazu archaische Reliefs der II. Serie Catal. S. 448, 449. 

e.) Die bekannte spartan. Stele ( Catal. 6; dazu auch Cat. 
1, der Kopf des Kindes.) 

Sıeilien 
C.) Aelteste Reliefs aus Selinunt (Benndorf, Metopen Tf. 

I-IV.) 
Als Ausläufer rechnen wir ebendahin: 

'! Den Zusammenhang zwischen Klein-Asien und Peloponnes (bes. Lakonien, 
Arkadien, Elis) werden wir im nächsten Heft auch von einem andern Gesichts- 

punkt aus zu behandeln Gelegenheit haben. 
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1.) den weiblichen Kolossalkopf aus Mergelkalk, gefunden 
in Olympia (s. Reiehsanzeiger vom 17 Febr. 187911. Be- 
stimmtere Umschreibung der immer noch vollen Formen. 

9.) Der Kopf der Villa Ludovisi (Mon. dell’Inst. X, Tf. I) 

bezeichnet einen bedeutenden Fortschritt in derselben Rich- 
tung?. Mit ihm 

«) der Kopf der Neapler Harmodiosstatue (Ann. 1874, 

Tv. d'agg. G. S. vor. Note. 
Den Uebergang zu attischen Werken bildet: 
x.) Ein weiblicher Kopf aus Aegina (nach Angabe von 

Hrn. Prof. Kumanudis.) Jetzt im Centralmuseum; grober pa- 
rischer Marmor. (Siegel.) Hinterhaupt fehlt, s. Martinelli Ca- 
tal. 166. 

Er nühert sieh bereits der Serie b-f. ist in schmalem O val 
gehalten, doch fleischiger und geistig lebendiger. Die nieht 
mehr üppige aber blühende Formengebung der Kópfe, das von 
innen herauswachsende Leben, welches Brunn so treffend zu 

! Ich stimme Furtwängler bei in dem Vergleiche des Kopfes mit den selinun- 

tischen Metopen, sowie in der Vermuthung, darin das Haupt-Rultbild der Hera 
im Heraion zu sehen. 

? Kekulé macht, wie ich glaube mit Recht, auf die Stil-Verwandtschaft der 
Hera Ludovisi mit dem Harmodiuskopf der Neapler Statue (abgeb. Ann. dell’Inst. 
1874 Tav. d'agg. G) aufmerksam. Er hält deshalb beide für Produkte attischer 
Kunst. tch moechte den umgekehrten Schluss ziehen. Mir ist es nie gelungen, 

den Harmodiuskopf an irgend einer Stelle der attischen Serie unterzubringen. 
Giebt es dagegen ein treffenderes Analogon als den Herakleskopf der Metope 
( Benndf. a. a. O. Tf, VII) aus dem Tempel E zu Selinunt? (besonders mit der 

Profilabbildung Ann. a. a. O. Tf. G. verglichen.) Ist es Zufall, wenn sich nun 

anch herausstellt, dass selbst das aeussere Schema der Bewegung bei Harmodiog 

und Herakles voellig das gleiche ist? Ich will hier keine weiteren Schlüsse 

daraus ziehen, da man einwenden wird, dass ja die Motivirung dieser Bewe- 
gung beidemal ganz verschieden ist.—Die Künstler der Tyrannenmoerder wer- 
den uns durchaus nicht als Athener bezeichnet. Yon Antenor ist es nicht einmal 

wahrscheinlich. Der selinuntische Tempel E war ein Heraion. Wenn nicht, wie 
es den Anschein hat, der verstossene Kopf des Kultbildes aus Tuffstein vorhanden 
wäre ( Benndorf, a. a. O. Xf, 4), wenn wir ihn uns in Marmor zu denken hit- 

ten, nach welchem erhaltenen Typus wären wir berechtigter, uns eine Vorstel- 
lung davon zu bilden, als nach dem Kopfe der Villa Ludovisi? 
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schildern pflegt (vgl. Archaeol. Zeitg 1876 S. 27), verbunden 
mit dem Übergang aus dem Oval in die Rundung, beginnt 
erst in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts einen spezifi- 
schen Charakter der attischen Kunst auszumachen. Von 
Marmorwerken ! erwähne ich besonders: 

^.) einen weiblichen Kopf (Gips bei Martinelli Catal. 7: 
Acropoli, nella casetta presso gl'invalidi, den ich im Original so 

wenig wie N. 8 [b] habe auffinden hónnen.) Delphi? 
wu.) Bekannter archaischer Athena-Kopf. Museum der Akro- 

poiis (Martinelli Catal. 54.) Parischer Marmor. 

Dieselben Eigenthümlichkeiten zeigen, z. Th. auf ein gerin- 
geres Mass beschränkt, (im Fortschritt des entwickelten Ar- 
chaismus) der bekannte Kalbtrüger, ein Hermes-Kopf ( für 
das Institut gezeichnet) u. a. 2; unter den Reliefs vor allen die 
Stele des Diskosträgers und des Aristion. 

Sollte diese Scheidung der verschiedenen altgriechischen 
Kunststrüómungen sich bewähren, so ziehen sich die Conse- 

quenzen von selbst. Auch nach den Künstlergruppen, welche 
sie repräsentirten und fortführten, wird man nicht lange zu 
suchen haben. 

! Der gesammte hier angedeutete Entwickelungsverlauf der attischen Kunst 
(von dem magern und spitzen unsttischen Stil durch das Oval zur Rundung, 
worauf wieder eine ausgleichende Reaction folgt), lässt sich noch weit voll- 
stándiger und treffender durch die Serie der auf der Burg gefundenen Terra- 
cotten (meist Athenaidole vorstellend) belegen. Sie sind erst neuerdings zu- 
gänglich geworden (im Akropolismuseum aufgestellt.) Es bietet sich hoffentlich 
Gelegenheit durch eine Auswahl der Haupttypen diese wichtige Ergänzung nach- 
zutragcn. 

2 Der von Rayei (Monuments grees etc. 1877, Pl. 1) publicirte Kopf scheint 

mir in der Abbildung den oben gestellten Forderungen nicht ganz zu entspre- 
chen und vielmehr anderswo hinzuweisen. Doch wird er im Text mit dem Re- 
lief des Diskosträgers zusammengestellt. (S. 7 heisst es: gewisse Einzelheiten 
«semblent indiquer une date un peu plus ancienne que celle de notre marbre; 
mais la forme des yeux est exactement la méme, et il y a dans le modelé du 
nez et de la bouche une ressemblance significative.») Der Fundort wird als 
westlich von Athen, ganz nahe der Gasfabrik gelegen bezeichnet. Dagegen er- 

fahre ich, dass der frühere Besitzer dafür den Phaleron angab. Widerspre- 
chende Fundnotizen heben sich gegenseitig auf. 
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Zur Verständigung gerade über archaische Werke schien 
mir die relative Betrachtung, die Aufstellung von Reihen 
und Gruppen einer isolirenden Analyse stilistischer Eigenthüm- 
lichkeiten schon um der Deutlichkeit und Mittheilbarkeit wil- 
len vorzuziehen, sollten auch die versuchten Ansetzungen noch 

mannigfach umgestellt und zurechtgerückt werden müssen. 

ARTHUR MILCHHOEFER. 
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Eine attische Marineurkunde. 

Das auf die attische Marine bezügliche inschriftliche Mate- 

rial hat seit dem Erscheinen von Bóckhs Urkundenwerk keine 

wesentliche Bereicherung erhalten. Zu den zwei bereits im 

zweiten Band der Staatshaushaltung S. 335 und 335 erwühn- 
ten Bruchstücken sind später noch die beiden Fragmente *Eg. - 
ey. 1355-1356 (Rangabis Ant. Hell. 2343 a b) und 36621 
hinzugekommen. Bedeutender nach Umfang und Inhalt als 
diese Stücke ist eine neuerdings zum Vorschein gekommene 
Inschrift, welche mir in einem gelungenen Abklatsch von be- 

freundeter Seite mitgetheilt worden ist ?. 
Der Stein, hymettischer Marmor, ist links und unten gebro- 

chen. Er ist auch auf der Rückseite beschrieben. Gefunden 
ist derselbe, wie mir glaubwürdig versichert wird, im Piraeus 

oberhalb des Douanegebäudes, in derselben Gegend also wo 
die zuerst durch Ross bekannt gewordenen Marineurkunden 

zu Tage gekommen sind. 
Die beiden Inschriften (A und B auf den Beilagen 1-4) rüh- 

ren offenbar von derselben Urkunde her. Auch über Ursprung 
und Bedeutung der letzteren kann kein Zweifel sein: sie war 
ausgestellt von einer der jährlich wechselnden Werftbehórden 
(Erpeinrzl mv vsoptov) und gehört in die Classe der soge- 
nannten Uebergabsurkunden (rxpxdöseız), durch welche die 

aus dem Amt scheidenden Behórden Rechnung ablegten über 
die an ihre Amtsnachfolger überlieferten Bestände. Die erhal- 
tenen Theile gehóren einem und demselben Abschnitt an, in 

! ’Ep. 3662 rührt von dem linken Seitenrande der Urkunde V b. Boeckh 
her. Dieser Stein ist von Ross unvollstindig abgeschrieben und von Ussing nicht 

nachverglichen worden. 
? Das Original ist spaeter von dem kgl. griechischen Ephorat der Alterthü- 

mer angekauft worden, 
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welchem die aus früheren Jahren übernommenen und nicht 
eingezahlten Schulden auf Schiffe und Gerüthe aufgeführt wa- 
ren. Die auf die Datirung bezüglichen Theile der Ueberschrift 
sind weggebrochen, doch lässt sich die Entstehungszeit der 

Urkunde aus dem Inhalt mit hinreichender Genauigkeit fest- 
stellen. B Il Z. 33 ff. ist eine im Jahr des Archon Euainetos, 

Ol. 111, 2. 33 5/, v. Ch. beschlossene Expedition erwühnt; 
die Urkunde scheint frühestens in das nächstfolgende Jahr ge- 
setzt werden zu können. Dieselbe kann andererseits nicht spä- 
tex fallen als Ol. 112, 1. 33?/, v. Ch., da wir die Uebergabs- 
urkunde des darauf folgenden Jahres besitzen (Böckh, Urkun- 
den über das Seewesen des att. Staates Urk. XI) und in dieser 

Schulden als ganz oder theilweise bezahlt aufgeführt sind, die 
in der neuen Inschrift als Aussenstände figuriren: vgl. B Il Z. 
25 ff. mit Urk. XI a Z. 203 ff. und B II Z. 78 ff. mit Urk. 
XI b Z. 10 ff. In jedem dieser beiden Fälle aber war die Zah- 
lung von den Erben des inzwischen verstorbenen Schuldners 
geleistet worden; daraus ist zu schliessen, dass die zu bestim- 

mende Urkunde náher an Ol. 111, 2 als an 112,2 liegt. Ver- 

muthlich ist die rechnunglegende Behörde die des Jahres des 
Archon Ktesikles, Ol. 111, 3. 33 *4/ v. Ch. und folglich die 
Urkunde am Ende dieses oder im Anfang des folgenden Jah- 
res publieirt worden. Das Erhaltene stellt nur einen kleinen 
Bruchtheil des einstigen Ganzen dar. Nach der für die Ueber- 
schrift vorauszusetzenden Breite zu schiiessen scheinen wenig- 
stens auf der Vorderseite des Steines 8 Columnen gestanden 
zu haben; wie viel nach unten weggebrochen ist, lässt sich 

nicht ermessen. Auch in ihrer Verstümmelung aber bietet die 
Inschrift reichen Stoff zur Belehrung. 

Das Hauptinteresse der neuen Urkunde liegt darin, dass sie 
über gewisse rechtliche mit der Trierarchie zusammenhän- 
gende Verhältnisse und Vorgänge, welche von Bóckh a. a. O. 
Cap. XIV S. 210 ff. besprochen worden sind, aufklärt. Mehr- 
mals wird in derselben vermerkt, dass gewesene Trierarchen 
GuoXóyncx» Emi coU Örnaornplou c7» vaUv aaıyhv drmodwseıv 77 
móXst, vy 0E maa y ux dagiy zul coy Euboroy dradwasıy tis 7& 
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vega (A L6 ff. 26 ff. 11 32 ff. 48 If). Zweierlei ist es, wozu 
sich der oder, wenn es mehrere waren, die Trierarchen ver- 

pfliehten : erstens anstatt des bei der Uebernahme der Trierar- 

chie vom Staate übernommenen Schiffes ein neues Schiff zu 
stellen; zweitens den Schnabel des auseinander zu nehmenden 

alten Schiffes in die Werfte abzuliefern. Der Rumpf des alten 
Schiffes soll nicht abgeliefert werden, derselbe verbleibt also 
den Trierarchen; ausdrücklich ist bestimmt, dass er zerlegt, 

nicht umgebaut werden soll. Die bezüglichen Erklärungen 

der Trierarchen sind vor Gerichte abgegeben, die übernom- 
menen Leistungen also sehon aus diesem Grunde nicht als frei- 

willige anzusehen; gerichtliche Verhandlungen waren voraus- 
gegangen. In den erhaltenen Werfturkunden aus den Jahren 
Ol. 113, 3. 32®/, v. Ch. (Urk. XIII b. Bóckh), Ol. 113, 4. 
32 5J; (Urk. XIV) und Ol. 114, 2. 32%, (Urk. XV. XVI) 
wird auf solche öaoAoyixı wiederholt Bezug genommen. Un- 

ter den Einnahmen der Werftbehórde werden Zahlungen der 
öwoAoynsavreg verrechnet, z. B. zx;x Kx2X(ou «o8 "A6govoz Bx- 

wndev Tpınpoug, Tig Guo Oe nosv xoivav Krodwaeıv, Tj óvou.x Erpx- 

"tyi, AXE toU Epyov, &xeAx6ouev P (Urk. XIV c 5 ff.). Böckh 

hat erkannt, dass sieh die betreffenden Trierarehen von der 

übernommenen Leistung losgekauft hatten und dass hierfür 
eine Taxe von 5000 Dr. festgesetzt war. Wenn aber derselbe 
Gelehrte aus dem niedrigen Betrage der Taxe schliessen zu 

müssen glaubte, dass die Verpflichtung auf eine Reparatur 
oder einen Umbau, nicht einen Neubau der Triere gelautet 

habe, so hat er sich darin geirrt, wie die ausführlicheren An- 

gaben der neuen Urkunde über den Inhalt der àoXoyt«: leh- 
ren. Der geringe Betrag der Taxe ist vielmehr daraus zu er- 

klären, dass der Werth des alten Schiffes darauf in Abrech- 

nung gebracht ist, Nach der &ágoXoyix fiel dieses dein Trier- 
archen als Eigenthum zu; trat an die Stelle der Realleistung 
die Geldzahlung, so wurde das alte Schiff an die Werften ab- 

geliefert. Urk. XIV e Z. 126 ff. und XV. XVI b 32 ff. findet 

sich die Rubrik oide «àv «pivpxoyov «àv óuoXoyvodvroy iy -& 

SixxG ADU) XxivX, dmo0Qst:y rarnpsız Ax To), £u GO ouc bpeiloo- 

MITTH. D. ARCH. INST. IV. 6 
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To) TÀ mÓÀhs, Tk 08 cpvíoidie € Amodsdoxzsıy; unler dieser 
Rubrik aufgeführten Trierarehen hatten die alten Trieren zu- 

rückgegeben und sieh zur Zahlung der Taxe bereit erklärt, 
welche sie noch schuldeten. Eigenthümlich ist, dass der Schna- 

bel, welcher sonst in den Werfturkundenals Theil des Rumpfes 

behandelt wird, in den hier besprochenen Verhältnissen von 

dem Runipf getrennt wird. Urk. XIV d Z. 105 ff. und XV. 
XVI a 166 ff. steht die Rubrik vide zàv TorneAoywv 0gt(Xou- 

€19 T7055 Eußsxrous TÓV Tas auıvds Óuooy'"nszvcoy Ev TQ dLnK- 

c77::9 ; die im Folgenden aufgezählten Trierarchen sind sol- 
che, welche nach Ausweis von XIV c Z. 1 ff, die Taxe ge- 
zahlt und also die alten Trieren zurückgegeben hatten, aber, 

wie die Ueberschrift der Rubrik lehrt, mit den Schnäbeln im 

Rückstand waren. 
Nach den attischen Mavinegesetzen erhielten die Trierarchen 

die Schiffe aus den Staatswerften geliefert und mussten die- 
selben nach Ablauf der Trierarchie in dienstfähigem Zustand 
wieder abliefern, ausser wenn sie naehweisen konnten, dass 

die Schiffe im Kampf mit dem Feind oder durch Sturm dienst- 
unfähig geworden seien. Darüber, ob die Einrede (6x74) 
eines Trierarchen, sein Schiff sei im Sturm ruinirt worden, 

begründet sei, entschieden die Gerichte in einer Diadikasie. 
Die Annahme scheint mir unabweislich, dass sich die gericht- 
lich festgestellte Verpfliehtung av vaöv xav Arodwasıv auf 

solehe Schiffe bezogen habe, wegen deren die szAlıs «xz& 
yernövz vorgebracht, aber von den Gerichten als unbegründet 
befunden worden war. Bóckh hat zwar diese Annahme als un- 
zulässig bezeichnet, aber ich gestehe, dass mir seine Argu- 
mentation nicht klar geworden ist. Unmittelbar auf die oben 
ausgeschriebene Rubrik der öuoAoyaszvres, welche den Schna- 
bel schuldeten (Urk. XIV d Z. 105 ff. und XV. XVI a 166 

ff), folet die Rubrik oi3* öustrousıy dpSóAou. cOv sunbauevav 
227% q::50»x; die Namen sind von denjenigen der vorherge- 
henden Rubrik verschieden. Bóckh (S. 225) hat mit Recht in 
den &x«yzwsvos «xt yaınavz Trierarchen erkannt, deren 522- 
2s als gegründet befunden worden war; diese waren in der 
D 
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Regel gleichfalls gehalten, den Schnabel abzuliefern, offenbar 

weil der soeben genannte Theil des Schiffes durch Sturm am 

wenigsten beschädigt werden konnte. Aus der Gegenüberstel- 

lung der beiden Rubriken schliesst Böckh, dass das in der er- 

sten erwähnte Versprechen (die öpo%oyix) nicht in den durch 
die ast; ara ruv veranlassten Diadikasieen eingelegt 

worden sein könne; mir scheint, dass daraus mit Wahrschein- 

lichkeit auf das Gegentheil zu schliessen sei. Es gab zwei 
Kategorieen von Trierarchen, welche dan Schnabel schuldeten : 

diejenigen deren exe von den Gerichten als unbegründet 

befunden und die daher zum Neubau verpflichtet waren (55o- 
Aoynszvrsg XXtwG Krodwasıy Tor nastz), und diejenigen deren 

szaleı; von den Gerichten genehmigt worden waren (sznd&- 
uevos 227% yeınöyz). Die Scheidung der beiden Kategorieen 
war vielleicht nicht absolut nothwendig, aber für die Klarheit 

der Rechnung empfehlenswerth. Die Bezeichnung ot öu.o%o- 
vhszvres 7%; azıya; bringt sowenig wie die andere ei exwyx- 

nevor 227% yew.Ovx das Sachverhältniss zum vollen Ausdruck, 
aber für den vorliegenden Zweck konnte die eine wie die an- 

dere als ausreichend gelten. 

In der neuen Urkunde A Col. Il Z. 63 ff. heisst es: "Eztóe:- 

Gu [Ausıszpl&ro(u) £oyov* ro:lnlelzpy]Jos Hxucxvix; P[ırn]uovos 

"AdgoX fi (ev)' obros sisaydel; els xà dıazarnpiov OoAev OUo vguá" 

pai; nz: Zrododvar AO) móXet x73. Ueber säumige Staats- 

schuldner wurde die Strafe der Verdoppelung der Schuld ver- 
hängt. Der Trierarch Pausanias halte die Triere Epideixis in 
dienstunfähigem Zustande zurückgebracht und war in der Dia- 
dikasie unterlegen, hatte aber weder den Neubau geleistet 
noch die Taxe bezahlt und war desshalb zu dein Doppelten 
verurlheilt worden. So scheint diese Stelle erklärt werden zu 

müssen. Die Verdoppelung der Schuld erfolgte durch einen 
Richterspruch. Ol. 113, 3. 32 6/, v. Ch. ist jedoch, offenbar 
weil die anhängigen Fälle sich gehäuft und zu zeitraubenden 
Verhandlungen Veranlassung gegeben hatten, durch ein Spe- 
cialgesetz der Rath der Fünfhundert ermächtigt worden, über 
die mit der Taxe für den nicht geleisteten Schiffsbau rück- 
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ständigen Schuldner die Busse des Doppelten zu verhängen. 
Hierauf bezieht sich die in Urk. XII c Z. 1 ff. (vgl. XIV d 141 
ff. und XVf a 36 ff. à. 185) vorkommende Rubrik vide «àv 
Teınpkaywv, QV édizAocsw 7 Boo 7 Éxi Nosumrog Zoyovros (Ol. 

113, 3) «àv Toınpn, 2v &tysv Exxacoc «cv, Gpyóptov 22 TE6xAov 

(die gezahlten Beträge sind 10,000 Dr., d. h. das Doppelte 

der Taxe für den Neubau). Bóckh hat zwar den Zusammen- 
hang zwischen der óuoXoyiz zum Neubau und der 3íz3ocu 
durch den Rath in Abrede gestellt (S. 227), aber auch dies 
mit Unrecht, wie die neue Urkunde beweist. In der letzteren 

nemlich werden unter den ouoXoy46zv*e; AI Z. 14 ff. Phaiax 

für das Schiff Hippagogos und II 43 ff. Euboios und Genossen 
für die Delias genannt, dieselben Trierarchen werden aber, und 
zwar für dieselben Schiffe, Urk. XIII c 81 ff. und 58 ff. unter 

denen aufgeführt, àv Edimiwse 4 Gov cv di 

Ueberbliekt man die im Vorstehenden besprochenen Ver- 
hältnisse, so erstaunt man über die Laxheit, mit welcher in 

der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts die Marinegesetze 
in Athen gehandhabt worden sind. Jahre und abermals Jahre 
vergehen, bis eine Schuld constatirt, die gesetzliche Strafe 
über den säumigen Schuldner verhängt, die Schuld wirklieh 
eingetrieben wird, und auch dann noch werden dem Schuld- 
ner die weitgehendsten Erleichterungen gewährt (vgl. Bóckh 

S. 229 über den Volksbeschluss des Demades). Dies erklärt 

sich daraus, dass in jener Zeit Regierung und Rechtsverwal- 
tung in Athen in den Händen einer zahlreichen Coterie lag, 
aus deren Mitte die Trierarchen genommen waren ; kaunı be- 

greiflich aber ist es, dass bei so verrottelen Zuständen der at- 
tische Staat überhaupt noch im Besitz einer Marine war. 

Ich begleite im Folgenden die Inschrift mit kurzen Erläute- 
rungen, welche keinen Anspruch darauf machen den Stoff zu 
erschöpfen. 

A Z. 1-5. Die Ueherschrift ist nach Maassgabe anderer 
ebergabsurkunden folgendermaassen herzustellen : [rads rx- 

pedosay Eriueintzl vOv veopiwov ol Eri KracinAkous (?) dpyov- 

-0;, Name eines Epimeleten nebst Namen seines Vaters nud 

7 

) 
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dem Demotikon, Name und Vatername] dwyax(e55), '0octuévzs 

ESxz[ - - Demotikon, drei Namen mit Zubehör, Name] ®:%o- 

xc áp.0vos "Adwovsug, [zwei volle Namen, - - Joy Zınovidou 'AXo- 

«ex(z0ev), veo[ptov Erıneinrztz Tot; Ent Nızozpzrong (?) &pyov- 

«o;, zwei volle Namen, Name - - zov Ilxixvi(et), 'Apytvo 'Ag- 

ivo A[stoxóio ra, drei volle Namen, - - «o "AgisroxAstov; Oi- 

val o), Arı.oz[- v Vatername und Demotikon, ein voller Name]. 

Die 10 Mitelieder jedes der beiden Collegien waren nach der 
Reihenfolge der Stämme aufgeführt. Vel. die geringen Ueber- 
reste der Ueberschrift der Il. Seeurkunde b. Bóckh. 

Col. I Z. 6-13. Der Anfang des Paragraphen, die Namen 
des Schiffes und eines oder mehrerer Trierarchen enthaltend, 

stand am Schluss. der vorhergehenden Columne. 
Z. 14-34. Das Schiff Hippagogos oder, wie es gewöhnlich 

genannt wird in den Werfturkunden, Hippegos hatte, nach- 
dem es zuletzt in Dienst gestellt worden war, zwei Mal die 
Trierarchen gewechselt. Auf Aristeides und Genossen waren 

Lysikles und Genossen gefolgt, von diesen hatte Ol. 109, 4. 
34 1/, v. Ch. Phaiax das Fahrzeug übernommen, welches dem 
Geschwader des Chares zugetheilt war. Phaiax hatte das Schiff 

in dienstunfähigem Zustand zurückgebracht, wurde Ol. 115, 5. 

32 8/. von dem Rathe um das Doppelte gebüsst und tilgte die 
Schuld theils durch Baarzahlung theils durch Abrechnung in 
demselben Jahre. Vgl. Urk. XH c 81 ff. (XIV d 221 ff.), über 
den Betrag (11,000 statt 10,000 Dr.) Böckh S. 226 und über 

das Geschwader des Chares Schäfer, Demosthenes II S. 475. 

Die folgenden Abschnitte der Columne beziehen sich auf 
Schulden auf übernommene Geräthe (exeów), theils einfache 

theils solehe welche wegen Sáumigkeit durch gerichtliche Er- 
kenntniss verdoppelt worden waren. 

Z. 35-49. Das geschuldete Geräth war aus den Werften an 

Demainetos und seine Syntrierarchen für die Amphitrite aus- 

geliefert worden, welehes Schiff zu dem unter dem Strategen 

Kephisophon in Skiathos stalionirten Gesch wader gehörte ; von 

Demainetos war dasselbe mit dem Schiff an seinen Nachfolger 

in der Trierarchie, Monestheus den Sohn des Feldherrn Iphi- 
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krates, übergeben worden, welcher es zur Zeit der Inschrift 
hatte. Das Praesens &yousı Z. 41 ist uncorreet und erklärt sich 
daraus, dass der Passus bis Z. 47 aus einer älteren Urkunde 

herübergenommen ist. Das Geráth wurde von Menestheus 

nicht wieder an die Werften abgeliefert und nach seinem Tode 
der Wertli desselben Ol. 113, 4. 32 5/, von seinen Erben an 

die Werftbehörde einbezahlt, s. Urk. XIV c Z. 10 ff. Ueber 

die Station in Skiathos vgl. Schäfer a. a. O. 11 S. 396 und 

Kirchhoff, Abh. der Berl. Akad. 1867 S. 10. 

Z. 50-59. Theodoros der ältere sehuldete mit seinen Syn- 
trierarchen für erhaltenes Geräth; der auf ihn fallende Antheil 

(75 xx” adcöv) betrug 112 Dr. Diese Schuld war auf seinen 

gleichnamigen Sohn und Erben übergegangen und diesem 
verdoppelt worden. 

Z. 60-71. Die Schuld des Eupolis war von Philomelos 
übernommen, aber nieht bezahlt und daher verdoppelt wor- 
den. 

4. 12-80. Ktesippos ist der Sohn des Feldherrn Chabrias. 
Col. I Z. 6-9. Der Anfang des Abschnitts ist mit dem 

Schlusse der vorhergehenden Columne weggebrochen. 

Z. 16-42. Diodotos ist als der Haupttrierarch genannt, der 
für seine Genossen haftete, vermuthlich weil er den persón- 
lichen Dienst allein geleistet hatte. Auf das ihm nach der Ta- 
belle (z5 9«Zyozuu a, vgl. Bóckh S. 204 f.) übergebene Geräth 

war er für 253 !/, Dr. schuldig geblieben und, weil er nicht 
gezahlt hatte, zum Doppelten verurtheilt worden. Später nach 
seinem inzwischen erfolgten Tode war constatirt worden, dass 

er das Schiff untauglich zurückgebracht hatte ohne die Ent- 
schuldigung des Sturmes geltend machen zu können, worauf 
sich sein Erbe zum Neubau hatte verpflichten müssen. 

2. 43-62. Kratinos und Konon mit ihren respectiven Ge- 
nossen hatten nacheinander mit der Delias die Trierarchie ge- 
leistet, leizterer Ol. 110, 3. 33 8/, v. Ch.; das Schiff gehörte 

damals zum Geschwader des Diotimos. Kralinos war auf das 
Geräth schuldig geblieben, Konon und seine Syntrierarchen 
wurden zum Neubau verpflichtet. Die Schuld ist Ol. 113, 3. 
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32 6/, vom Rathe verdoppelt und in demselben Jahre noch ge- 
tilgt worden. Vgl. Urk. XIV d Z. 198 ff. 

Z. 63-78. Ueber den Anfang des Paragraphen ist oben die 
Rede gewesen. Mit der Bestellung des Syntrierarchen muss 
es, nach der Art und Weise der Erwähnung zu schliessen, 

eine besondere Bewandniss gehabt haben. Unter den e’xosr 

sind zweifellos die Hegemonen der zwanzig für die trierarchi- 

schen Leistungen gebildeten Symmorien zu verstehen, doch 
ist die Bezeichnung so viel ich weiss neu. Das Uebrige bin 
ich jetzt nicht im Stande auf eine mich selbst befriedigende 

Weise zu erklären, vgl. Urk. XIV c Z. 26 ff. zxox 'Ováogos 
ro, "Ovnrogos Medırios 525 Qvi 0005 WAT EV Tod Ö1ryoXu.uxros, 

0) Guverpinpxpyst Mxusxviz "Asp. lev, 7: Qu.0 X6 ns (e)v XU 
; 

Lm 

L4 Arodaseıv, A övonx ’Erideikır, Ausıstozrou Eoylov), &xeM4Gousty 

FHHPRAAAFFFII, und dazu Böckh S. 209. Auffallend ist, 

dass Onetor nur zu der einfachen Taxe herangezogen wor- 
den ist; dies mag mit seiner Bestellung zum Syntrierarchen 
in Verbindung gestanden haben; in dem weggebrochenen 
Schluss des Paragraphen wird etwas darüber bemerkt gewe- 
sen sein. 

B Col. 1 2. 1-40. Die als Schuldner genannten Athener hat- 
ten sich verbürgt für die Chalkidier, welchen vom Staate leih- 

weise Schiife überlassen worden waren. Zahlungen der Bür- 
gen, die aber die hier vermerkte Schuld weit übersteigen, sind 
verzeichnet in der Urk. XIV c Z. 42 fi. Ueber die Rüstungen 
der Chalkidier vgl. Schäfer Demosthenes II S. 459 f. 

Z. 41 ff. Schulden auf Schiffe vom Geschwader des Stra- 
tegen Diotimos. 

Z. 43-58. Nach Urk. XV. XVI 52. 182 ft. zahlten die Er- 
ben des Stesileides Ol. 114, 1. 32 */ die doppelte Taxe für 
das Schiff Euphrainusa. Danach scheint der Vorgang folgen- 
der gewesen zu sein. Nachdem Stesileides sich zur Zahlung 
der Taxe verpflichtet hatte, hatte Kleomedon entweder frei- 
willig oder als Werfibeamter das stark beschädigte Schiff re- 
pariren lassen. Hierauf war dasselbe an den Trierarchen Hie- 
ronymos übergeben worden , der auf das Geráth 604 Dr, 4 Ob. 



88 EINE ATTISCHE MARINEURKUNDE 

schuldig blieb. Die Sehuld des Stesileides muss an einer an- 
dern Stelle der Urkunde verzeichnet gewesen sein. 

7..59-65. Schuld des Demonikos auf das Geräth der Il ygieia. 
Terminalzahlungen desselben sind in den Urk. XHI 4 162 ff. 
und XIV e 142 ff. verzeichnet. Die ungewöhnliche Verbindung 
durch 3& scheint durch die gemeinsame Beziehung auf die Ue- 
berschrift Z. 41 veranlasst worden zu sein. 

Z. 66-78. Als die Hippodromia in Dienst gestellt wurde, 
war sie dem Trierarchen Antisthenes übergeben worden; von 

diesem hatte sie Hypsimos übernommen, der zur Zeit der Ab- 
fassung der Urkunde das Amt des rauia; HxoZAou bekleidete, 

von Hypsimos Hippolochides, der darüber bei der Werftbe- 
hórde eine Declaration abgegeben hatte. Was Dipbilos mit dem 
Schiff vorgenommen hatte, weiss ich nieht anzugeben. Mit oi 

€i Ao)» Axdövres werden die Trierarchen bezeichnet, unter 

deren Commando die Schiffe bei der Formirung des Geschwa- 
ders ausgelaufen waren. 

Z.:79 ff. Verzeichniss der Schiffe, welehe mit dem Strategen 

Phaidros in See gegangen waren, nebst Angaben über deren 
Geräthe. Ol. 108, 2. 34 7/g v. Ch. befand sich ein Strateg 
Phaidros init einem Geschwader in den Gewässern von Lesbos 
(Corp. inscr. Att. M 109), diese Expedition kann hier nicht 
gemeint sein. 

Col. IL Z. 1-32. Vielleicht zu dem Verzeiehniss der Schitfe 
gehörig, welche mit dem Strategen Phaidros ausgelaufen wa- 

ren. Die einzelnen Paragraphen sind nach dem zu Col. LZ. 

66-78 Bemerkien zu erklären. Stesileides (Z. 25 If.) scheint 
nieht mehr bei dem Gesch wader gewesen zu sein, aber das 
Geräth, welches er für das Schiff laso erhalten hatte, nicht ab- 

geliefert zu haben. Der Werth des Geräthes wurde Ol. 112,5. 
33%/,, v. Ch. von seinem Erben ersetzt, s. Urk. XI a Z. 205 ff. 

Z. 33-65. Verzeichniss der Schiffe, welche Ol. 111, 2. 335/, 
in Gemässheit eines Volksbeschlusses unter dem Strategen Dio- 
timos gegen die Piraten ausgelaufen waren. Die Expedition 
ist verschieden von der Col. | 41 ff. erwähnten, welche früher 

fällt (vgl. oben zu A 1L Z. 43 (f.), die Person des Strategen aber 
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wohl dieselbe. Die Bezeichnung des Volksbeschlusses nach 
zwei Rednern ist singulair und daraus am Wahrscheinlichsten 
zu erklären, dass Aristonikos einen Zusatzantrag zu dem Haupt- 

antrag des bekannten Staatsmanns Lykurg gestellt hatte. 
Z. 43-50. Pythodelos war Ol. 111, 1. 33 6/, Archon. Sein 

Vorgänger war Phrynichos (Z. 52). Aischraios ist aller Wahr- 

scheinlichkeit nach derselbe Mann, der als Choreg einen ver- 

silberten Dreifuss oberhalb des dionvsischen Theaters auf- 
stellte (Harpokr. u. zxrzreun). 

Z. 51-65. Die Delphis hatte seit der Ausfahrt die Trierar- 
chen gewechselt, danach vermuthe ich, dass die vorliegende 

Urkunde jünger ist als Ol. 111, 2. 
Z. 66 ff. Verzeiehniss der Trierarchen, welche Trieren ge- 

schenkt und in Folge eines Volksbeschlusses Geräth vom Staate 
erhalten hatten. Die im Text genannten Schiffe scheinen die 
geschenkten zu sein, welche naeh ülteren und ausser Dienst 

gestellten Fahrzeugen benannt waren. 

2. 11-77. Die Triere Paralia ist neu. Eine Tetrere dieses 

Namens, ein Werk des Demoteles, kommt in den Marinein- 

schriften öfter vor. 2 

Z. 18-82. Charidemos hatte das erhaltene Geräth bereits 

wieder abgeliefert, aber unvollständig. Ol. 112, 3. 3 99/5, ha- 
ben seine Erben für das Fehlende in zwei Raten die Summe 

von 640 Dr. gezahlt (Urk. XI à Z. 9 ff.). Vielleicht habe ich 
beim Copi:en des Abklatsches das Zeichen H übersehen. Der 

Schiffsname Aura kommt in der Urk. IV (aus der Zeit des 

Bundesgenossenkrieges) vor. 
Z. 83 ff. Vgl. Urk. XIV (Ol. 113, 4. 32 5/, v. Ch.) c.Z. 237 

ff., wo eine Zahlung des Erben des Nausikles für das an die- 
sen ausgelieferte Gerüth verzeichnet ist. Ein Schiff Namens 

Demokratia wird in den Urkunden aus der ersten Hälfte des 

vierten Jahrhunderts als #x%x:% bezeichnet, vgl. Böckh S. 86. 

ULRICH KOHLER. 



Goldsachen aus Athen. 

Die Seltenheit, mit weleher Goldsachen in Athen auftreten, 

wird die Besprechung oben abgebildeter drei ! kleinen Gegen- 
stände rechtfertigen. 

a stellt eine, im Relief ausgeprägte, sitzende weibliche Fi- 

gur dar,welche mit einem reichen, ärmelfreien, unter der Brust 
gegürtelen, in schönster Mannichfaltigkeit des Faltenwurfes 
bis auf die Füsse herabreichenden Chiton bekleidet ist. Das 
Relief ist aus zwei aneinander gelótheten Platten zusammen- 
geselzt, wahrscheinlich im Innern hohl, oder mit einer Ma- 
terie ausgefüllt. Unten an der für den Beschauer nicht be- 
stimmten Rückseite befinden sich zwei hohle, auch mit einer 

Füllung versehene Streifen, in welche Drähte oder Nadeln zur 
Befestigung eingelassen waren. Es ergiebt sich daraus, dass 
das Relief nicht in Stein oder Holz eingefasst gewesen sein 
kann, sondern wahrscheinlich in freierer Weise im Zusam- 

menhang mit anderen Figuren verwendet worden ist. Derar- 
tige kleine Figuren wurden bisweilen in den Blätter- und Blu- 
mengewinden der goldenen Kränze verflochten, die einem 

! a in einmaliger Vergroesserung ; b und c in natuerlicher Groesse. 
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vornehmen Todten, ausser andern Schmucksachen , mit ins 

Grab gelegt zu werden pílegten. Ein solcher Kranz ist der in 

Armento gefundene?, welcher sieh jetzt in München befindet. 
Auch in Ithaka wurde ein ähnlicher Kranz ? entdeckt, sowie 

andere bei den Ausgrabungen in der Krim ?. 
Der Annahme, dass das kleine Relief einem Todtenkranze 

entstammt, widerspricht nicht die angebliche Provenienz des- 

selben aus dem llissos, da bekanntlich auch in der Nähe die- 

ses Flusses alte Gräber vorkommen. 

Was den Stil und die Entstehungszeit des Reliels aniangt, 
so dürfen wir es, trotz seiner Kleinheit, zu den schönsten und 

werthvollsten Musendarstellungen rechnen, die wir in der Art 

aus dem Alterthum besitzen. Es gehört noch jener Zeit an, 
wo durch die Muse die gesammte in Poesie, Musik und Ge- 

sang vereinigte dichterische Kraft dargestellt wurde, wo noch 

keine auch auf die andern freien künste bezüglichen Kigen- 
schaften und Attribute den Musen beigelegt wurden. Ich möchte 
daher die Entstehung dieses Reliefs vor der Alexandrinischen 

Zeit, also vor Ende des 4. Jahrhunderts vor Chr. als wahr- 

scheinlich annehmen. 

Eine bestimmte Namengebung ist demnach auf diese Muse 
nicht anwendbar, da nachweislich die Verbindung der ver- 
schiedenen Namen der Musen mit bestimmten typischen Dar- 
stellungen erst unter dem Einflusse der mehr reflektirenden, 
alexandrinischen Zeit erfolgt ist. Erwähnen will ich aber, dass 

unter den späteren Musendarstellungen die unsrige dem mit 
dem Namen der Erato. verbundenen Typus am meisten ent- 

spricht 4. 

! Arnetb, Antike Gold uud Silbermonumente d. K. K. Münz- und Antiken- 

kabinets in Wien Tafel XIII. 
? Stackelberg, Graeber der Hellenen Taf. 72. 
? Ouvaroff, Antiquités du Bosphore Cimmérien S. IY ; Compte-rendu de la 

Commission Imperiale Arch 1875 S. 16 ff. 

* Vgl. die Autiquités du Bosphore ( Taf.15, 10), in welchen ein geschnitlener 

Stein abgebildet ist, der eine aehnliche Musendarstellung enthaelt. 
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Der zweite Gegenstand (5) ist ein kleiner, rulender, golde- 

ner Löwe, der auch aus dem Flussbett des Ilissos herstammen 

soli. Die Figur ist massiv und liegt auf einer kleinen goldenen 

Platte. Die Füsse sind eingezogen, die Augen durch Punkte, 

die Mähne durch Einschnitte deutlich markirt. Die Figur ist 
gleichmäüssig ausgearbeitet, sodass sie von allen Seiten dem 
Beschauer zugänglich sein durfte. Ein auf dem Rücken befind- 
liches kleines Loch, in welchem noch eine Kittmasse sichtbar 

ist, zeigt dass die Figur dort befestigt war. Wir kennen, na- 

mentlich aus den in den Gräbern Etruriens gefundenen Gold- 
Schmucksachen mehrere Agraffen, Spangen und Ringe, an 

welchen zur Verzierung kleine liegende Löwen angebracht 

sind. An der unteren Platte dieses Löwen zeigen sich jedoch 

keine Spuren einer derartigen Verwendung, es ist vielmehr 

wahrscheinlich, dass derselbe an einem Draht befestigt war, 

und er kann so im Verein mit mehreren anderen Thiergestal- 

ten an einer Kette oder einem Halsband schwebend gedacht 

werden. Sowohl bei den Ausgrabungen in der Krim 1 als in 
Etrurien ? sind mehrere derartige mit schwebenden Thierge- 

stalten (Löwe, Taube) versehene Gehänge zum Vorschein ge- 

kommen. 
Für eine approximative Zeitbestimmung giebt die Figur kei- 

nen Anhalt. 
Der dritte Gegenstand (c) ist ein kleiner geflügelter schrei- 

tender Eros; derselbe hat um den Leib eine Tänie geschlun- 

gen, in der erhobenen Rechten eine Kanne, in der Linken 

eine Schale. Die Gesichtszüge sind derb und hervorstechend, 

das Haar lang und lockenförmig, Nabel u. s. w. angegeben, 

die hinteren Parthien ausgearbeitet. 

Ein am Hinterkopfe angebrachter Ring zeigt, dass die Fi- 

gur zum Hängen, wahrscheinlich in einem Ohrgehänge be- 

stimmt war. Achnliche kleine, antiken Ohrgehüngeu angehó- 

————— — — — 

! Antiquités du Bosphore IX, XI, XII; Compte-Reudu 1870 VI. 

2 Mus. Borb. 122, b; 125 1 a. 
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rende Eroten sind mehrfach, namentlich bei den oben erwähn- 

ten Ausgrabungen in der Krim ! gefunden worden. Den glei- 
chen Zweck erfüllte eine von Ithaka stammende, Doppelflóten 
in der Hand haltende Sirene 2. 

Eros mit der Tänie kommt vielfach, Eros mit Kanne und 
Schale bisweilen auf Vasenbildern vor, namentlich wenn der- 
selbe als Begleiter des Dionysos erscheint. Es dürften daher 
auch wohl die Attribute unseres Eros aus den Beziehungen, 

in welchen dieser Gott zu Dionysos steht, erklärt werden. 
Die ziemlich rohe Ausführung, die Ertheilung von Attribu- 

ten, welche eine Entwicklung der Erosdarstellungen voraus- 

selzen, machen es mir wahrscheinlich, dass diese Figur einer 
späteren, vielleicht schon der römischen Zeit angehört. 

EMIL OBERG. 

! Antiquites da Bosph. Cim. p. VII, 9, 10, 12, 13. Compte-Rendu 1868, I, 

* Stackelberg, Gr. der Hell. Taf, 73. 



Sıtzungsprotocolle. 

Sitzung am 12. December 1878: Koehler, über die Ueber- 

reste und die Geschichte des Heiligthumes von Dodona.— 
Milchhoefer, über die Topographie der Agora von Athen. 

Sitzung am 19. December: Koehler, über die letzten Ergeb- 

nisse der Ausgrabungen in Olympia. — Derselbe, über die 
Weihinschrift des Königs Pyrrhos aus Dodona. — Milchhoefer, 
über zwei spartanische Reliefs (s. unten). — Derselbe, legt ein 

weibliches Köpfchen und einen geschnittenen Stein mit dem 
Portrait des Lysimachos aus dem Besitze des Herrn Messi- 
nesis Vor. 

Sitzung am 2. Januar 1879: Koehler, legt die Abhandlung 
von Professor Benndorf, Antike Gesichtshelme und Sepuleral- 
masken (Wien 1878) vor. — Derselbe, über ein attisches Pse- 

phismenfragment des 5. Jahrhunderts (s. oben S. 30). — Spyr. 
Lampros, über ein Psephisma aus Chalkis (s. unten).— Koerte, 

über neue Funde in Olympia. — Milchhoefer, über das Aufbild 
einer mykenischen Vase. — Derselbe, über eine Terracottenform 
aus dem Piraeus. 

Sitzung am 13. Januar: Koehler, über Weihreliefs von Cho- 

regen. — Derselbe, über neugefundene attische Inschriften. — 
Oberg, legt einige kleine Goldsachen aus Athen vor (s. oben 
S. 90). — Koerte, legt mehrere kyprische Terracotten aus athe- 
nischem Privatbesitz vor.— Lolling, über die Lage und die 
Ruinen der Stadt Atarneus (s. oben S. 1). 

Sitzung am 20. Jannar: Koehler, über die athenischen Schatz- 

meisterurkunden des 4. Jahrhunderts. — Koerte, über Gefässe 
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aus Aegima in der Form einer Sphinx oder Sirene. — Lolling, 

über die Lage von Karyai. 

Sitzung am 13. Februar: Kochler, über Schatzmeisterurkun- 

den (Fortsetzung).— Mylonas, legt die Photographie einer Spie- 
gelkapsel mit bachischer Darstellung und eine alte attische 
Grabinschrift vor. — Milchhoefer, über Alterthümer in Dimi- 
izana und Tegea. — Spyr. Lampros, über die Ruinen und einige 

Inschriften von Hermione. | 
Sitzung am 27. Februar: Lolling, über die Lage der alten 

Stadt Kaphyai in Arkadien. — MilchAoefer, über argivische 
Seulpturen (s. unten). — Derselbe, legt eine Bronzestatuelte des 

Perseus vor. 
Sitzung am 13. März: Pantazis, Bemerkungen über die To- 

posraphie der attischen Demen. — Derselbe, über eine Stelle 
in der Inschrift Corp. inscr. Gr. 93. — Milchhoefer , über ein 
spartanisches Relief (Nr. 259 des Catalogs). — Koehler, über 

Goldstatere Philipps und Alexanders von Makedonien. — Der: 
selbe, über ein Deeret der Eleusinier aus d. J. 319 v. Ch. 

Sitzung am 27 März: Lolling über die Topographie der at- 
tischen Demen und ihre Vertheilung in die Phylen. — Cava- 
dias, über die Statue der Nike aus Samothrake. — Oberg, legt 
eine Pyxis mit der Darstellung von Peleus und Thetis vor.— 
Waldstein, Bemerkungen über eine an griechischen Statuen 

vorkommende Haartracht.— Milchhoefer, über eine tanagrüische 
Terracotta aegyptischen Stiles. 

Sitzung am 24. April (zur Feier des 50 jährigen Jubilaeums 
des Institutes in Rom): Ansprache des Vorsitzenden. — Glück- 
wunsch des kaiserlichen Gesandten Herrn von Radowitz. — 
von Alten, über die antiken Befestigungen des Piraeus. 



Ernennungen. 

Auf Veranlassung des 50 jührigen Jubilaeums des archaeo- 
logischen Institutes wurden am 21. April 1879 von der Cen- 
tral-Direction eine grössere Anzahl von Mitgliedern ernannt. 
Zu ordentlichen Mitgliedern wurden u. a. die Herren Paul 
Foucart, Euthymios Kastorchis, Arthur Milchhoefer, 
Achilleus Postolaka, Athanasios Rusopulos in Athen, 
Adolph Furtwaengler und Georg Treu in Olvmpia, 
Carl Humann in Smyrna; zu correspondirenden Mitgliedern 
die Herrn Dimitrios Kokkidis in Athen, Konstantinos 
Dimitriadis in Olympia, Nikolaos Stephanopulos in 
Tripolitza, I. H. Mordtmann in Konstantinopel gewählt. 

(Mai 1879.) 
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Attische Prytanenurkunden. 

Die auf der Beilage abgebildete Inschrift steht auf der Vor- 

derseite einer rechteckigen Basis aus hymettischem Marmor 
von c. M. 0,75 Hóhe, 0,55 Breite und 0,38 Tiefe. Auf der 

Oberfläche des Steines ist eine viereckige mit Blei ausgegossene 
Vertiefung, welcbe zur Befestigung eines Weihgeschenkes 

diente. Das Denkmal ist bei der Ruine der Kirche N«vzyi« 

Ilueyubzwex und folglich in dem Bereiche der alten Agora von 
Athen gefunden. 

Es ist zu lesen: 
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Auf den ersten Blick erhellt, dass wir eine Prytanenliste 
und zwar der Phyle Antiochis vor uns haben. Die Dedications- 
formel, welche nicht gefehlt haben kann und ausser dem Na- 

men der Gottheit wahrscheinlich auch den des Archon enthielt, 

muss auf dem Weihgeschenk angebracht gewesen sein. Das 
Denkmal gehórt, wie die Orthographie zeigt, in die Mitte des 
vierten Jahrhunderts; der Z. 22 genannte Semachide Komaios 
ist für identisch zu halten mit dem gleichnamigen Manne 
desselben Demos, der nach der Seeurk. X e 147 vor Ol. 108, 

4. 345/, v. Ch. eine Schuld an die Werftbehórde entrichtet 
hatte. 

Es sind uns aus der Zeit zwischen dem Ende des fünften 
und dem Anfang des dritten Jahrhunderts cine Reihe von at- 
tischen Prytanenlisten erhalten, welche sich gegenseitig erklä- 
ren und interessante Fragen über die Zusammensetzung des 
Rathes und der Phylen anregen: Ich lasse eine Uebersicht der- 
selben hier folgen : 
a. Corp. inscr. Att. | 338. Liste der Prytanen der Erechtheis 

aus Ol. 93,1. 408/ v. Ch., von der Burg. Die Liste ist 
nicht vollständig erhalten. Unter den Demotika der ’Avx- 
yup&sıo und Hizoyzc7; ist leerer Raum gelassen, wie man 
erklärt hat, weil diese Demen im Rath nicht vertreten 

waren. Die stark verstümmelte Dedicationsformel wird jetzt 
gelesen: TZ ’Adnvat]x Zvehsszv mpur&veig ’Egeydntdog [puARs 

rpuTaveuszv]res En’ Ex 7 .0v06 &oy ovo. 

b. ®uXtsrop Ill S. 455. Stark verstümmelte Liste der Pan- 
dionis aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts, von 
mir nicht im Original gesehen. Unter der Liste der Pry- 
tanen: Yoxuluxred; 73 Bovrf xol To Ove 

- - Aeıdng diAoU00u EE Odou 

Ayrılypxgeus 

- - riov ’Apısrwvunou MxAAnveu[s. 
€. "A0vz:ov IV. S. 196. Liste der Prytanen der Leontis aus 

den ersten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts, auf der 

Burg. Dedieationsformel: Aswyridog zpuv&vet; Aci vucfioxv- 
ze; 0ó2xv «à Oo. 
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d. 'Aü4vsxivy V S. 526. Liste der Prytanen der Oineis aus 

dem Jahre Ol. 105, 1. 3 99/,,, gefunden am Südabhang 
der Burg. Dedicationsformel: Oivnliöols reurzveis &veße- 

cav o]t éxi Kaddıundous py [ovcoc. 

e. Corp. inscr. Gr. 183. Fragmentirte Liste der Prytanen der 

Aegeis aus der Mitte des vierten Jahrhundertsf. Darun- 

Uer: 0x parens z1 BovA xxi To ouo - Tupos Tz:0zv300u 

IIxiovt3s. 

f. Sehr verstümmelte Liste der Prytanen der Kekropis auf 

der Burg, der vorhergehenden gleichzeitig. Anscheinend 

unedirt. Dedicationsformel : Kexgortdog mpurzverz v[ın]ns«v- 

Reue 

Die oben mitgetheilte Liste der Prytanen der Antiochis. 

Rangabis Antiquités Hell. 1161, von mir nicht gesehen. 

Dedicationsformel der Prytanen der Antiochis aus dem 

Jahre Ol. 111, 3. 33 %/3, gefunden im Bereich der alten 
Agora: ' A]vztoy doc TOUTKVELG ot ent Krmsıladeoug &]poyovros 

[sr]epxvwßevres und «7s BouAnls x«i] rod Inpou &peczis Even, 

xai Oux[ato]oóvag. Schon Rangabis hat vermuthet, dass die 

Liste der Prytanen weggebrochen sei. 

i. Corp. inser. Gr. 199. Unvollständige Liste der Prytanen der 

Pandionis, vielleicht schon aus der Zeit der 12 Phylen ?. 

09 

1 Die richtige Datirung der meines Wissens bisher allgemein in den Anfang 

des dritten Jahrhunderts gesetzten Urkunde verdanke ich meinem Collegen Hrn- 

Foucart, welcher erkannte, dass in der zweiten Columne z. Anf. herzustellen 

sei: "Aypjurlies] Asıvöstpfaros]) 5s[wvi]i[o]ov, vgl. Corp. inscr. Att. I1 114 A Z. 

4. Uebrigens hatte auch die von Fourmont hinreichend treu wiedergegebene 

Orthographie verhindern sollen die Inschrift für jünger zu halten als die Mitte 

des vierten Jahrhunderts. 
2 Die im Text vermuthungsweise geäusserte Ansicht beruht auf folgender Er- 

wägung. Die Paianier waren bekanntlich in der Zeit der 10 Phylen in zwei zur 

Pandionis gehoerige Demen getheilt, welche z. B. in der Prytanenliste b als 
aravıeis xaßörepbev und MM. ózivepüev unterschieden werden. Im J. 306 wurde 
aber nachweislich der eine dieser beiden Demen der neueingerichteten Antigo- 

nis zugetheilt, während der andere in der Pandionis belassen wurde ( unedirte 

Ephebenurkunde). Nun werden in der fraglichen Liste die Hxıavısig schlechtweg 

aufgeführt. Danach kann man vermuthen, dass die Urkunde aus der Zeit der 
Antigonis und Demetrias stamme. Dieselbe für noch jünger zu halten, scheint 
mir unmoeglich, doch beruht die Bemerkung Dittenbergers im Hermes IX S; 

401 auf einem Irrthum, 
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Dedicationsformel: Iav3«ov(3oz mpurdvers &vé8[soxv - - ccs- 

oxvo]üéveec 0b c7; BovANg xxl Tod üdi.ov. 
k. Corp. inscr. Att. 11 329 — Corp. inscr. Gr. 115. Liste der Pry- 

tanen der Aegeis. Oberhalb der Liste stehen zwei Decrete 
des Rathes zu Ehren des Secretars und Schatzmeisters der 
Prytanen und des Schatzmeisters des Rathes, der Beschluss 
des Volkes zu Ehren der Prytanen ist weggebrochen. Die 

Liste enthält nur 45 Namen und ist also nicht vollständig. 
Unter derselben die Namen der geehrten Deamten. 

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass die darin 
aufgezählten Listen, mit Ausnahme der letzten (k), von Basen 

von Weihgeschenken herrühren, welche die vom Volke mit 
dem goldenen Kranze beliehenen Prytanen- gestiftet hatten. 
Dasselbe beweist die Beschaffenheit der Steine, welche als Dasen 

gearbeitet und auf der Oberfläche mit Zapfenlóchern versehen 
sind. Die Bekränzung wird in den Dedicationsformeln mehr- 
mals als vixw bezeichnet (vgl, c und f, auch in a ist vixsisav]- 
“es herzustellen), ein deutliches Anzeichen dafür dass die den 

abtretenden Prytanen erwiesene Auszeichnung ihren Charak- 
ter noch nicht eingebüsst hatte und zur Regel geworden war. 
Das Denkmal % bildet den Uebergang zu den Prytanenurkun- 
den der späteren Zeit, über welche ich im Hermes V (1871) 

S. 331 ff. gehandelt habe. Damals war die Bekränzung der 
Prytanen zur regelmässig wiederkehrenden Ceremonie gewor- 
den, weiche den Dekrünzlen nicht mehr das Gefühl des Dankes 

gegen die Götter einzuflóssen vermochte; an die Stelle der 

Votivdenkmäler traten Inschriftenstelen, welche in der Regel 
den Volksbeschluss zu Ehren der Prytanen, den auf einen 
Bericht der letzteren hin gefassten Beschluss des Rathes zu 
Ehren ihrer Beamten, des zuix; und des ypxupa&rsig, sowie 
anderer Beamten des Rathes, endlich die Listen der Geehrten 

enthielten. Die Beamten der Prytanen sind auch schon im vier- 
ten Jahrhundert durch Zweigkränze geehrt worden. Die Pry- 
tanen Kyknos und Eratostratos, deren Namen in der neuen 
Urkunde g im Accusativ mit dem Zusatz 5$ BouX of quXéca« in 

krünzen besonders beigeschrieben sind, verdanken diese Aus- 
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zeichnung dem Umstand ‚dass sie ihren Mitprytanen als Schatz- 
meister und Secretar gedient und desshalb besonders, wenn 
auch nur durch Zweigkränze, geehrt worden waren. Unter 
den Phyleten ist in diesen Kranzinschriften nicht die Gesammt- 
heit der in einer Agora vereinigten Phylengenossen, sondern 
es sind die Prytanen der Antiochis zu verstehen, welche zuerst 
die Bekränzung ihrer Beamten beschlossen und durch den Be- 
richt darüber die Bekränzung durch den Rath hervorgerufen 
hatten. Dies erhellt aus dem Eingang der erhaltenen Rathsbe- 
schlüsse: &reıd% oi mpuc&veig TT, - - - (qu2 ie) Emxıveozvrec Ar 

GTEPZYWOXVTES Amopxivoum: tT] BouAN Toy rauixy «72. 2, Der Name 

des ypxuuxreng 7e BouAng xxi ToU önmou aber, der unter den 

Urkunden g und 5 steht, dient lediglich zur Beglaubigung der 
der Weihung zu Grunde liegenden Actenstücke, obwohl jener 
Beamte später auch mit denen der Prytanen geehrt worden 

ist. Die gleiche Bewandniss hat es mit dem &vrıyoxpeös, dessen 

Name in der Urk. b neben dem des ypxupaxrsd; 2 B. xxl «08 
ö. verzeichnet ist ; gemeint ist natürlich der Gegenschreiber des 
Rathes, weicher ein Mal wenigstens auch in den Praescripten 
eines Volksbeschlusses genannt ist (Corp. inser. Att. M 408) 3. 

Indem ich dazu übergehe, die Prytanenurkunden auf die 
Zusammensetzung des Rathes und der Phylen hin zu prüfen, 
muss ich mich der Natur der Sache nach auf die vollständig 
erhaltenen Listen beschränken. Ich beginne mit der Liste der 
Prytanen der Leontis auf Denkmal e. Die in derselben vor- 

1 [n der Liste ist der Demos vorangestellt, welchem die Beamten der Pryta- 

nen angehoerten. Ebenso in der Urkunde k. Es galt begreiflicher Weise als eine 

Ehre für den Demos einen cder beide Beamte gestellt zu haben. 
2 Mit dem Ausdruck gvXéza: werden die Prytanen auch im Text des ersten 

Rathsbeschiusses der Urkunde k bezeichnet, wo desshalb nicht, wie vorgeschla- 
gen wurde, tv guXczOv in Ov xovzayé£ov zu ändern ist, 

? Man koennte allerdiugs geltend machen, dass die beiden Beamten des Rathes 
und Volkes als zfsıror zu den Tischgenossen der Prytanen gehoerten, und daraus 

ihre namentliche Erwähnung auf den Denkmälern der letzteren erklären wollen, 
Allein der Umstand, dass von den Aisiten nur die Secretare genanut sind, spricht 

entschieden für die oben befolgte Auffassung. 
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kommenden Demen sind, nach der Zahl der Prytanen geord- 
net, die folgenden: 

Doszösror 9 Aldarıdaıı 2 Ilor&p.ıo: 2 

Eovvicts 4 Asıpzdörzı 2 Hor&uıo: xx0- 

“Alımobsıor 3 Eöruetdu 2 órspüev 2 

Köarrıo: 3 Koiwväg 2 IIo tuto: $7z- 

Atuxovost; 3 IA, 2 évepfzv 1 

IIxıovidx: 3 Yozdzı 2) *Exx)stfs | 

Erxubovidaı 3 Xoiietdxı 2 Kooziàx: 1 

&& Oto 1 

Aus der vorstehenden Uebersicht ergiebt sich zunächst mit 
unumstösslicher Sicherheit, dass es bereits im Anfang des 

vierten Jahrhunderts und sonach gewiss auch schon seit Klei- 
sthenes in Attika drei Demen Namens KoAwvd; gegeben hat, 

welche der Aegeis, Leontis und Antiochis angehörten; vgl. 

die Zusammenstellungen von Dittenberger im Hermes IX (1875) 
S. 403 ff. und 415. Es war ferner bekannt, dass Ober- und 

Unterpotamos zwei getrennte zur Leontis gehórige Demen bil- 
deten (Ross, Die Demen von Attika S. 9 Anm. 6), in der Li- 
ste aber erscheinen merkwürdigerweise daneben noch die No- 
ayiov schlechthin. Es muss vorläufig dahin gestellt bleiben, ob 
dieses Zusammentreffen auf Nachlüssigkeit in der Redaktion 
der Liste zurückzuführen sei, oder ob es in der That drei, in 

der älteren Zeit wenigstens in derselben Phyle vereinigte De- 
men Namens Ilozxub; gegeben habe. 

Von den Demen, welche in den Handbüchern unter der 

Leontis aufgeführt werden, fehlen in der Liste die Xzyxytoa« 
und ’Aoıdvator. Die Einordnung der Semachiden stützte sich 
auf ein einziges inschriftliches Zeugniss, welches sich nach 

einer neuen Vergleichung des Steines als hinfällig herausge- 
stellt hat, vgl. Dittenberger a. a. O. S. 403 Anm. 1 und Corp, 
inscr. Alt. 11 469. Aphidna wird nur von Stephanos v. Byz. 
als Demos der Leontis genannt, zahlreiche Inschriften erwei- 
sen, dass es zuerst der Aiantis, später der Ptolemais und zu- 
letzt der Hadrianis angehórt hat. Mit Recht hat man daher 
neuerdings den Namen unter den Demen der Leontis gestri- 
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chen , vgl. Dittenberger S. 393. Es waren also in dem Jahre, 

aus welchem das erhaltene Denkmal stammt, alle Demen der 

Leontis in dem Rathe vertreten. 

Ich wende mich zu der Liste der Oineis auf Denkmal d. 

Folgende Demen sind vertreten: 

'Ayxovüs 22 ’Erirngicior 2 Bouccóxt 1 

GpiXoto: 7 Kdvxıdaı 2 *[zxocact. dtd as 1 

Oi20sv 6 ANxAzixOxt 9 Ào»ct 75 1 

II:o:0o13x: 3 Qu)Zs10: 9 Ireiezrıor 1 

Es fehlen zwei von den Demen, welche in dem neusten be- 

richtigten Verzeichniss der Phylen und Demen (im Anhang zur 
5. Aufl. von Hermanns Gr. Staatsalterihümern S. 816) unter 

der Oineis angeführt werden: Eirex und Tupuetdzı. Aber die 
Zurechnung von Ei:éx beruht nur auf dem scheinbaren Zeug- 

niss einer Inschrift aus der Kaiserzeit (Corp. inscr. Att. MI 1138) 
und ist zweifellos irrig. Ueber den zweitgenannten Demos heisst 

es bei Harpokr. Tooustoxw “Yreplöng ev ri Omep Bevogikov. 87- 

wog rs Olviitàos oi Tuppetözt, Os ons Ató3 pos. Der Oineis thei- 

len auch Stephanos und die Lexikographen die Tyrmeiden zu, 
zweifellos nach derselben Quelle, der Schrift Diodors über die 

Demen, deren Entstehung aus guten Gründen in die Zeit kurz 

vor der Einrichtung der Antigonis und Demetrias gesetzt wird. 

In den Inschriften kommen die Tyrmeiden als zur Attalis ge- 
hórig vor und zwar mehrfach. Es muss daher auffallen, dass 
sich kein inschriftliches Zeugniss für die Zugehörigkeit zur 
Oineis, ja wie es scheint überhaupt kein urkundliches Zeug- 
niss für das Bestehen des Demos in der älteren Zeit beibrin- 

gen lüsst f. 
Die dritte Liste, welche hier zu untersuchen sein wird, ist 

! Kumanudis in den ’Erıypayat 3rizóp6ioc S. 152 hat drei Grabschriften von 
Tyrmeiden. Von diesen fällt die dritte sicher in roemische Zeit, die beiden an- 

dern gehoeren, nach der angegebenen Form der Grabsteine zu schliessen, frü- 
hestens der makedonischen Zeit an. 
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die oben mitgetheilte der Prytanen der Antiochis mit den 
nachstehenden Demen: 

* 

’Ayxatdsrio, 10 Bopxınz 4 Kotovis 2 

’Alorexi; 10 ’Arnvfis 3 Eitsxtor í 

Ix 2 ’Aupirponxıng 2 ’Epoıköxt 1 

Alv s 6 Box 2 Korons 1 

Enuayidar 1 

Dieselbe bestätigt, dass die Eroiadai zwei Gemeinden bilde- 
ten, von denen die eine der Hippothontis, die andere der An- 
tiochis zugetheilt war (vgl. Böckh Seeurk. S. 377 f.). Dasselbe 
ist vielleicht von den Eirexic: anzunehmen (vgl. Diitenberger 
a. a. 0. S. 393 f.). Das neuste Verzeichniss der Phylen und 

Demen nennt ausser den oben angeführten noch folgende De- 
men der Antiochis: 'AyxoX4, ’Epyadei;, AÉxxov, Atuxomügx, 

Me).zıyzt, Nevredn, Dußsıvhsior. Von diesen ist ’AyxuAn zu strei- 

chen, in dem einzigen Zeugniss, auf welches man sich beruft, 
Corp. inscr. Gr. 172 Z. 17, ist das verlesene ATTYAHOEIZ 

am Wahrscheinlichsten in Ali]y[ıRL[ılstz, keines Falls aber in 

"Aylajurnße[v] zu emendiren. Von den übrigen Namen sind die 

"Epy aste und Bußgıwäcıo: nur aus Inschrifien der Kaiserzeit, 

Aeuxomóox durch Hesych und aus Inschriften derselben Zeit, 

Aéxxov nur durch Hesych als Demen der Antiochis bekannt. 
Hevrerı theilt Stephanos der Antiochis zu, in den Inschriften 
der Kaiserzeit erscheint der Name unter den Demen der Pto- 
lemais. Ebenso wie mit Nevredn verhält es sich mit Meixıvet, 

sonst kommen die MeAzwet; noch ein Mal vor in einem une- 
dirten Fragment einer Berechnung über das Hundertstel von 
verkauften Grundstücken (vgl. Böckh, Staatsh. II S. 347), 

welches dem Ende des vierten oder dem Anfang des dritten 
Jahrhunderts anzugehóren scheint. 

Der Vollstándigkeit halber ziehe ich noch die Liste der A e- 

geis unter k heran, obwohl dieselbe nur 45 Namen enthält. 

Bóckh hat angenommen, dass Pococke am Schlusse einige 
Namen nieht gelesen habe, die Beschaffenheit der Abschrift 
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lässt mich glauben, dass die Liste nicht voliständig eingegra- 

ben worden ist. Die vorkommenden Demen sind: 

"Eoy te 10 $uxijxi 2 *EccixióOsv 1 

* A xtets 8 "Apgeptvios 2 Tavidz. 1 

KoAAurei; 4 "Eptxeet; 2 &x KoAwsod 1 

Tedpzsıu — 4 Mode; 2 Kudzvriöxı N 

Qrayxist; — 2 "AYxoAet; 1 Ex Mugpivoóz774 1 

1 ’Orpuvetz 

Es fehlen von den Demen der Aegeis Tapynrr6s, Bac, Arbuncız 
und ’Ixzpix (Aypurn und Eóovoytx sind in dem neusten Ver- 
zeichniss der Phylen zu streichen). Aber die Gargettier ge- 
hörten in der Zeit, aus welcher die Insehrift stammt, der An- 

tigonis an und es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 

dies nieht der einzige Demos der Aegeis war, welcher im J. 
306 bei der Einrichtung der neuen Phylen versetzt wurde. 
Jedenfalls steht der Annahme nichts im Wege, dass die auf 

dem Steine fehlenden 5 Prytanen den in der Liste nicht ver- 
tretenen Demen angehórten. 

Hiermit ist das zur Untersuchung geeignete Material er- 
schüpft, ziehen wir die Summe. Die Annalime, dass die in 

den Prytanenlisten des vierten Jahrhunderts nicht vorkommen- 
den Demen sämmtlich jüngeren Ursprungs seien, ist nach den 
vorliegenden Zeugnissen unzulässig. Man wird vielmehr auf 
folgende Vorstellung geführt. Neben den volkreicheren und 
wohlhabenderen Demen gab es in Attika eine Minderheit von 
entlegenen und ärmlichen Communen, die zwar auch Demen- 
qualität hatten, deren Mitglieder aber weder die Musse noch 
die Bildung besassen an der Leitung und Verwaltung der öf- 
fentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Die Zahl der 
öffentlichen Urkunden aus der älteren Zeit des Staates ist heut- 
zutage so gross, dass es nicht dem Zufall zugeschrieben wer- 
den kann, wenn eine Gruppe von Demen in denselben nie vor- 
kommt, wenn kein Tyrmeide cder Melainenser je als Raths- 

herr oder Schreiber, kein Pentelier oder Titakide als Schatz- 
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meister oder Richter genannt wird. Auch im attischen Frei- 
staat hat es ganze Communen, einen nicht unerheblichen 
Bruchtheil der Bürgerschaft gegeben, der den óffentlichen An- 
gelegenheiten fern stand. Mit der sich hieraus ergebenden Ein- 
schränkung wird der Satz Gültigkeit haben, dass in der älte- 
ren Zeit im Rathe nicht bloss die Phylen sondern thatsächlich 
auch die Demen vertreten waren 1. Jeder von den politischen 
Demen, um ein Mal diese kurze Bezeichnung zu brauchen, trug 

alljährlich dafür Sorge in dem Regierungsausschusse des Vol- 
kes Sitz und Stimme zu haben. Die Zahl der Candidaten rich- 
tete sich naturgemäss nach dem Umfang der Gemeinde. Es 
genügt hierfür auf die 22 acharnensischen Prytanen zu ver- 
weisen, welche im J. 360 in der Tholos zu Tische sassen. 

ULRICH KOHLER. 

! [n der Urkunde a ist der Raum unter ’Avzyupdawo: und Mepyast; unausge- 
füllt geblieben sicherlich nicht, weil diese anschnlichen Demen im Rath nicht 

vertreten waren, sondern weil es unterlassen worden ist die Rubriken auszu- 

füllen. Dass die Liste nicht vollständig gewesen zu sein scheine, bemerkt auch 
der letzte Herausgeber, der jene Erklärung aufgestellt hat. 



Der hermioneische Archipel. 

Südlich von der neugriechischen Eparchie Spetzä-Hermionis 
liegt eine lange Reihe rauher Felsinseln, unter denen Spetzá 
und Hydra die grössten und bedeutendsten sind. An Spetzä 
oder Spetzia schliesst sich die kleine länglich runde Insel süd- 

östlich von der Hauptinsel an, welche auf den Karten gewöhn- 
lich Spetziapulo oder richtiger Spezzopüla genannt wird. In 
der Nühe von Hydra, zwischen demselben und dem hohen 

bergáhnlichen Ostkap der Kranidihalbinsel, dem Kap Musaki 
liegt näher dem Kap die langgezogene Insel Doko. In der Mitte 
zwischen Hydra und Spetzä liegt das an seinen drei Felsber- 
gen, von denen zwei den dritten beträchtlich überragen, kennt- 
liche Inselchen Trikeri oder Trikera, ein Name, der offenbar 

von den 3 Bergspitzen hergenommen ist. Endlich finden wir 
in der Nühe der genannten Inseln, namentlich der gróssern, 

Spetzi und Hydra, eine Anzahl von kleinen Eilanden und 
scharfen Felsenklippen, die meist einen eigenen Namen tragen. 
Einige selten besuchte Inselchen zwischen Hydra und Trikera, 
darunter Glaronisi , Avgonisi und Drapani , führen zusammen 

den Namen Erimonisia, eine etwas gróssere Insel südlich von 

Hydra heisst Stavronisi. Vor dem Westkap von Speizä liegen 
einige Klippen, von denen die grósste, die auch wegen ihrer 

scharfgezeichneten Formen besonders auffällt, als Brumbulo 
oder Petrokàravo bezeichnet wird. Endlich sind noch einige 
Inselchen zu erwähnen, die mehr zum nahen Festlande als 

zum Archipel gehören. Fährt man nämlich von Porto Cheli, 
in welchem die Handels- namentlich Getreideschiffe der Kra- 
nidioten vor Anker liegen, nach der Stadt der gegenüber lie- 
genden Insel Spetzä, so pflegt der Schiffer sich anfangs dicht 
am Lande zu halten und man durchsegelt so eine schmale 
Meerenge zwischen dem flachen Inselchen Chinitza, dessen 
Uferlinie sich an der Nord- und Südseite einwürts krümmt, 
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und dem felsigeren östlich gegenüber liegenden Festlande. 
Endlich liegen nórdlich vom Zurbakloster auf Ost-Hydra und 
nahe an der östlichsten Spitze der Halbinsel von Trözen und 
Hermione die Tschelevinäsinseln, einige längliche mässig hohe 
mit Gestrüpp überzogene Inseln, auf denen man einige Hir- 
tenhäuser erblickt. Das zunächst liegende Kap des Festlandes 
wird in der Regel nach diesen Inseln benannt. Etwas weiter 
nordwärts umsegelt man auf der Fahrt nach Poros das Kap 
Spathi, vielleicht das alte Skyllaion. Nebenbei möge bemerkt 
werden, dass die Schiffer sich des Namens Skyli für dieses 

Kap nicht bedienen, obgleich es so auf Karten und in den 
Handbüchern dargestellt zu werden pflegt. 

Werfen wir jetzt noch einen kurzen Blick auf die Küsten- 
linie des Festlandes, welche die Grenze des Archipels nach 
Norden hin bildet. 

Die Hafenbucht von Porto Cheli wird sowohl an der West- 
als an der Osi-(und Süd-)Seite von einer felsigen Halbinsel be- 
grenzt. Von diesen beiden Halbinsein wiederholt die südöst- 
lichere ungefähr die Form der Kranidihalbinsel, von der die 
kleinere einen kleinen Theil bildet. Auf dieser kleineren Halb- 
insel liegt über dem Südrande der Hafenbucht von Cheli, hart 
an der Stelle, wo diese sich zum schmaleren Eingang zusam- 
menzieht, die Stelle einer alten Stadt, vielleicht Halike oder 

Halieis. Die französische Generalstabskarte setzt dort Mases 
an. In kurzer Entfernung erheben sich über dem Rand der 
Chelibucht 3 kleine Hügelkuppen, auf deren höchster eine ein- 
zelne Strandkiefer steht. Von dem Ufer steigt das Terrain in 
Stufen zu den Kuppen auf; ein schmaler flacher z. Th. mit 
Weinbergen bedeckter Uferstrich schliesst sich nördlich an. 
Mauerzüge reichen bis ins Meer hinein. 

Die Südosispitze der felsigen Halbinsel, auf deren Nord- 
westseite die eben skizzirten Siadtruinen liegen, läuft in einen 

schmalen sandigen Streifen aus, auf dessen Ende sich ein klei- 

ner Hügel erhebt. Auf diesem steht weithin sichtbar eine Ka- 
pelle des Hagios Aimilianos. Irrigerweise nennen Handbücher 
und Karten dies Kap das Kap Mylonas. Bei stürmischer See 

———— 
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ist die Aimilianos-Kapelle ein Richtepunkt für die von Spetzä 
aus oder dahin fahrenden Schiffer. Es wird zweckmässig sein, 
wenn wir hier in kurzen Zügen eine Schiffersage mittheilen, 
die zur Bestätigung der weiter unten vorgetragenen topogra- 
phischen Ansichten dienen kann, indem sie dieselben órtlichen 
Verhältnisse wiederspiegelt, welche auch im Alterthum für die 
Bezeichnung des Kaps massgebeud waren. 

Ein Schiffer von Spetzä erzählte mir folgende «wahre» Ge- 
schichte: Vor ungefähr 70 Jahren fuhr ein Schiffer von Spetzä 
aus, um eine längere Reise zu unternehmen. Als er sich dem 
Kap näherte, das man von Spetzä nach Kastri (Hermione) 
fahrend zunächst umsegelt, stand mit einem Male der heilige 
Aimilianos (der sich übrigens erst später zu erkennen gab) am 
Ruder und befahl dem Kapitän umzukehren, um einem drohen- 
den Sturm zu entgehen. Der Schiffer hatte Bedenken und 
meinte, vor Ausbruch des Gewitters wenigstens einen noch 
etwas weiter hin liegenden Hafen, die Kuverta- oder die Kap- 
paribucht erreichen zu können. Nun erhob sich der Sturm und 
der heilige Aimilianos erklärte, der Schiffer würde das Kap 
niemals umsegeln, wenn er ihm auf demselben keine Kapelle 
erbauen wollte. Der Schiffer kehrte nach Spetzä zurück, führte 

aber den Befeh! des Heiligen nicht aus. Später unternahm er 
dieselbe Fahrt noch zweimal und jedesmal erschien ihm wieder 
der Heilige und ermahnte ıhn sein Gebot auszuführen , widri- 
genfalls der Schiffer das Kap niemals umsegelu würde. So er- 

baute derselbe endlich auf der ihm so wiederholt bezeichneten 
Stelle die Kapelle, von wo aus der Heilige die vorbeisegelnden 
Schiffer in die Hut nimmt, die nun ungestrafi das Kap umse- 
geln, nachdem sie sich bekreuzt haben. 

Von Kap Aimilianos führt die Küstenfahrt nach Hermione 
zunáchst nach der Enge zwischen der Insel Doko und dem 
Kap Musaki. Dieses ist ein ins Meer vortretender oben plateau- 
fórmig abgeflachter Berg mit steilen Seitenwünden , der durch 
einen schmalen und niedrigen aber auch noch felsigen Isthmos 
oder vielmehr durch einen niedrigen Hügelzug mit der Kra- 
nidihalbinsel zusammenhängt. Ein grosser Theil des Uferlan- 
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des zwischen Aimilianos und Musaki wird von den Wein- 
bergen der Kranidioten eingenommen. Die Höhen von Musaki 
sind mit wildem Gestrüpp und verwilderten Oelbäumen be- 
deckt und gehören zum Anargyrikloster von Hermione. Zwi- 
schen dem Musakikap und der Bitsihalbinsel, auf welcher die 
alte Stadt Hermione wenigstens zum Theil gelegen hat, springt 

eine lange verhältnissmässig schmale felsige Halbinsel in öst- 
licher Richtung ins Meer vor; südwärts von dieser Felszunge 

zieht sich die Kuverta-, nordwärts die kapparibucht ins Land 

hinein. Letztere wird zum grössten Theile von einem flachen 
Ufer begrenzt, das erst wieder kurz vor dem Hügel des jetzi- 
gen Kastri in ein rauheres Felsufer übergeht. Von Kastri bis 
zu den Tschelevinäs bildet die Küste noch mehrmals kaparlige 
Vorsprünge, namentlieh das Thermisikap, an welches sich die 
gleichbenannten Salinen anschliessen. Etwa in der Mitte zwi- 
schen diesem und dem vor K. Spathi liegenden Kap springt 
eine flache Landstrecke ins Meer vor. Auf ihr liegt zwischen 
reichem Gartenland, von welchem ganze Schiffsladungen von 
Melonen, Liebesäpfeln und Hülsenfrüchten nach Hydra hin- 
über geführt werden, das Metochi des Klosters Hag. Elias auf 
Hydra. 

Versuchen wir jetzt die antike Nomenclatur der Haupt- 
punkte der kurz nach ihrer Lage skizzirten Oertlichkeiten in 
einigen Punkten fester zu stellen als bisher geschehen ist. 
Mit dieser Frage haben sich namentlich Boblaye Recherches 
géograph. sur les ruines de la Morée S. 60 fg., Leake Peloponne- 

siaca S. 282 fe. , Curtius Peloponn. II S. 462 fg., Bursian Geogr. 
v. Griech. II S. 86 A. 3 u. S. 100 fg. beschäftigt. Es handelt 
sich hier besonders um die Berichte des Plinius Nat. hist. IV 
12 56 und Pausan. 1I 34 7 fg. Ersterer zählt auf: contra Her- 
monium agrum Tricarenus, Aperopia, Colonis, Aristera. Viel aus- 

führlicher ist Pausanias. Er sagt, dass man auf der Küsten- 

fahrt vom Skyllaion nach Hermione zuerst eine andere Spitze 
Namens Bukephala angetroffen habe, sodann nach dem Vor- 
gebirge Inseln, nämlich zuerst Haliussa mit einem zum An- 
legen für Schiffe bequemen Hafen, dann Pityussa und drittens 
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Aristerai. Segelte man an diesen vorbei, so gelangte man wie- 
der an ein Vorgebirge Namens Kolyergia, weiterhin lag Tri- 
krana und ein Berg, der vom Peloponnes ins Meer vorgescho- 
ben ist, nämlich Buporthmos mit dem Heiligthum der Demeter 
und der Kore, sowie der Athene mit dem Beinamen Proma- 

chorma.Vor dem Buporthmos lag die Insel Aperopia und nicht 
weit davon Hydrea. Dann zieht sich ein halbmondförmiger 
Strand (ziyıxır65) und nach diesem ein Gestade (x75) zum Po- 

seidion. Dort (nämlich auf der Bitsihalbinsel, eben jener &xr%) 

lag Alt-Hermione. 
Es muss hier auf den ersten Blick einleuchten, dass nicht 

alles in der Ordnung ist. Eine Aufzählung der oben geschil- 
derten Küstenpunkte und Inseln, die vom Skyllaionkap aus- 
geht und keine Wendung in gerade entgegengesetzler Richtung 
macht, kann, da die Lage des Skyllaion sicher genug steht, 
unmöglich bei Hermione als beendigt gedacht werden. Ohne 
hier die missglückten Rettungsversuche von Boblaye, Leake 
und Curtius aufzuzählen, genügt es nur zu bemerken, dass 
bereits Bursian in der Hauptsache das Richtige getroffen hat, 
wenn er behauptet, dass nicht Skyllaion, sondern ein gerade 

am entgezengesetzten Ende der Fahrt gelegener Punkt, wie 
Porto Kiladia (Mases) der richtige Ausgangspunkt für die 
Aufzáhlung in der von Pausanias befolgten Reihenfolge sei. 
So kommen Hermione und Hydrea (Hydra) naturgemäss an 
das Ende der Reihe und nur so lassen sich die von Pausanias 
beschriebenen Vorgebirge seinen Bemerkungen aufs Klarste 
entsprechend nach weisen. Wir finden also folgendes: Die Halb- 
insel, an deren Ostrande Porto Cheli liegt und welche jetzt 
durch den Salzsee von Ververonda sowie einen schmalen nur 
aus Humus bestehenden niedrigen Isthmos mit dem Lande zu- 
sammen hängt, bildete eine Insel und ist Haliussa; Spetzia 

ist Pityussa; Spezzopüla und die dabei liegenden Klippenin- 
seln Aristerai. Das Vorgebirge Bukephala ist das in zwei hór- 

! Ich finde also Halieis oder Halike bei Haliussa. 
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nerartige Spitzen auslaufende westlichste Stück von der Kra- 
nidihalbinsel zwischen Paläo-Thini (dies Wort ist offenbar aus 

di; entstanden und wird auch sonst zur Bezeichnung von fla- 

chen Küstenstrecken gebraucht, z. B. bei Kumi und beim la- 
konischen Kyparissia) und Kap Korakas. Der bequeme Hafen 
bei Haliussa ist Porto Cheli. Das Vorgebirge Kolyergia ist Kap 
Hag. Aimilianos; Trikrana ist Trikera, das seinen alten Na- 

men beinahe bewahrt hat. Die obige Schilderung des Kaps 
Musaki zeigt sofort, dass dies Buporthmos ist, vor dem die 
Insel Aperopia, also das jetzige Doko liegt. Der erwähnte halb- 
mondfórmize Strand ist der der jetzigen Bucht Kappari, wel- 
che nórdlich in der wie Pausanias angibt naeh Ost gestreckten 
Akte, nämlich dem jetzigen Bisti mit den Ruinen des älteren 
Hermione, endet. Das nahe gelegene Hydrea ist das jetzige 
Hydra. Es scheint mir überflüssig die oben aufgestellte Ausicht 
im Einzelnen mit der Bursianschen zu vergleichen; der we- 

sentliche Unterschied beruht in der Ansetzang von Haliussa 
und der damit verbundenen Bestátigung der Lage von Halieis 
oder Halike. 

Ferner findet dureh die oben zuerst mitgetheilte Schiffer- 
sage die Benennung des Kaps mit dem alten. Namen Kolyer- 
gia eine gewiss willkommene Bestätigung, weil dieser von 
xoc und Zeyov hergeleitete Name (so schon Leake a. a. O.) 
ebenso wie die Sage darauf hinweist, dass die Umseglung des 

Kaps wegen Wind und Strómung für den Schiffer und seine 
Handelsfahrten von grosser Bedeutung ist. Endlich füge ich 
noch ein neues Moment hinzu, das wieder die Richtigkeit der 
oben getroffenen Anordnung bestätigt. Es ist nämlich unbe- 
kannt geblieben, dass das Inselehen Spezzopüla noch einen 
weiteren mehr gebräuchlichen sozusagen eigenerenNamen trägt, 

nämlich Arasteri, in welchem gewiss jedermann sofort das 
alte «Aristerai» wiedererkennen wird, das wie die pluralische- 
Form andeutet im A!terthum die daneben liegenden Klippen- 
inseln mit umfasste. 

Wenn die in der Pliniusstelle angeführten Namen richtig 
sind (dass für das früher vorausgesetzte Tiparenus vielmehr 
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Tricarenus zu lesen war, hat man bereits früher gesehen, vgl. 

Leake Mor. 2 S. 465, Ross Königsreisen 2 S. 21, auch schon 

Boblaye a. a. O. S. 63), so hatte Spetzia, d. i. Pityussa auch 
den (Neben-) Namen Kolonis; doch darf man an der Richtig- 
keit dieser Benennung bei Plinius wegen der Fahrlässigkeit 
dieses Schriftstellers zweifeln. 

Zum Schlusse müssen wir noch ein Wort über die Veran- 

lassung der bei Pausanias herrschenden Verwirrung, welche 

bis auf Bursian alle Topographen irregeleitet hat, hinzufügen. 
Es ist wohl móglieh dass Bursian recht gesehen hat, wenn 
er annimmt, dass Pausanias sich bei der Redaction seiner 

Reiseaufzeichnungen geirrt habe. Doch lässt sich die Sache 

auch anders wenn auch ähnlich erklären. Es steht nämlich 

noch die Annahme offen, dass Pausanias in der betreffenden 

Partie einer schriftlichen Quelle, einem Periplus gefolgt sei 
und sich bei der Angabe des Ausgangspunktes geirrt habe; 
der unbehülfliche Ausdruck, dass Buporthmos ein öpog c 0z- 
Axccxy kx vs MeAomovvnsov vpoGcG)uévov Sel, würde mir für 

ein Stück einer Seeroute um den Peloponnes weniger auffallen 
als bei einer eingehenden topographischen Schilderung der 
einzelnen Landschaften. 

H. G. LOLLING. 

MITTH. D. ARCH.INST.IV. 8 
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Antikenbericht aus dem Peloponnes. 

(Bierzu Tf. VII-X.) 

Einleitung. 

Nachfolgender Bericht ist zum grossen Theile die Frucht 

einer in den Sommermonaten (Ende Mai , Juni und Juli) 1878 

selbstständig unternommenen Wanderung, welche sich über 

Megara und Korinth besonders auf Argolis und Arkadien 
ausdehnte. Eine Vertretungsreise nach Olympia im Januar- 
Februar d. J. gab mir ferner Gelegenheit, die Hauptfundstät- 
ten noch einmal zu besuchen und wesentliche Nachträge aus 
Patras und Dimitzana hinzuzufügen. 

Der Gesichtspunkt, welcher mich leitete, galt nicht einer 
neuen Materialanháufung von immer nur sehr relativem Werth, 
sondern ähnlichen Zielen wie die, welche uns zur Abfassung 

des spartanischen Kataloges bewogen. Es handelte sich zu- 
nächst darum, eine grössere Serie ausserattischer Monu- 
mente möglichst übersichtlich herzustellen (deshalb ist auch 
die archaeol. Literatur thunlichst herangezogen worden) und 
einmal wieder, wie es im Rapporto (Ann. dell’Inst. 1861) ge- 
schehen ist, das Facit der Vorhandenen zu ziehen. Der Haupt- 

werth scheint mir immer in der lokalen Bestimmbarkeit 
der meisten Funde zu liegen und gerade die Lokalkunst (in 
deren Kreis zugleich sämmtliche nachstehend aufzuführenden 
archaischen Monumente fallen) hat in mehr als einer Hinsicht 

unsere Aufmerksamkeit zu beanspruchen. Wir gewinnen nicht 
nur eine Basis für Beobachtung landschaftlicher Differenzi- 

rungen oder Wechselbeziehungen nach Kunststil und Technik: 
mit den zahlreichen gerade dem untergeordneteren Privatkult 
angehörigen Monumenten beginnt sich auch ein Einblick in 
Ideenkreise zu eróffnen, von denen wir aus der literarischen 
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Ueberlieferung nur sehr unvollkommen oder gar nicht unter- 
richtet sind. Es ist vielleicht kein Zufall, dass gerade ein Theil 

der interessantesten Funde, mit denen ich dieses Verzeichniss 

bereichern konnte, in willkommener Ergänzung an die sach- 
lich und stilistisch hervorragendsten Monumente des spartan. 
Kataloges anknüpft. Ich meine das weitverzweigte und in kur- 
zer Zeit überraschend bereicherte Gebiet der Sepulerala- 
natheme und Heroenreliefs. Andre grössere Mittelpunkte 
bilden die Alterthümer, welche sich um das Heiligthum der 

Athena Alea in Tegea und um das Heraion bei Argos 
gruppiren, ferner die besonders für die Ebene von Argos 
charakteristischen Kalksteinflachreliefs, denen sich tech- 

nisch die Eumenidenreliefs anschliessen. Einzelne be- 
sonders hervorragende Kunstwerke werden wir vor Allem aus 
Argos neu zu verzeichnen haben. 

Die Gefahr, bei der Mannigfaltigkeit des vorliegenden Ma- 
terials einen unübersichtlichen und unförmlichen Text zu lie- 
fern, wusste ich nicht besser zu vermeiden , als durch Schei- 

dung eines möglichst rein deseriptiven, nach Lokalen 
eordneten und eines systematischen Abschnitts, der e 

grössere Themata (1. die Heroen- und Sepuleralreliefs, 
2. die Funde von Ag. Sostis, und 3. die argivischen 

Flaehreliefs) ähnlich der Anordnung des spartan. Kata- 
loss, in Excursen. behandelt. 

Die Voraussetzung, dass auch die untergeordnetsten Kunst- 

produkte unter gewisser Beleuchtung Interesse gewinnen kön- 
nen, bewog mich, nichts was unter den Begriff antiker Seulp- 

tur fälli (z. B. späte, sehr rohe Grabreliefs, die durch 

den Vergleich mit ältester kindlicher Kunst wieder beachtens- 

werth werden, s. unten) von der Beschreibung auszuschlies- 

sen. Ebenso möge der Umstand, dass ich beim Copiren der 
neu vorgefundenen Inschriften nicht eklektisch verfuhr, 

sondern ebenfalls nach relativer Vollständigkeit strebte, als 

Rechtferligung dienen, wenn ich diesen Bericht zum Sammel- 
punkt des zerstreuten epigraphischen Materiales mache. Jeden- 

falls erscheint mir diese Stelle passender, als gelegentliche. 

3 

IS 
© 
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Sonderpublieationen, welche die Vebersicht so sehrzu erschwe- 

ren pflegen. Wenige lateinische Inschrifteu habe ich Hrn. 

Prof. Th. Mommsen einsenden können. Indem ich als topo- 

graphischen Faden meine letzte Reise wähle, die mich nach 

Olympia und quer durch den Peloponnes zurückführte, wird 

die Reihenfolge der Aufzählung folgende sein: Patras, Dimi- 
tzana, Megalopolis und Umgebung, Tegea, Tripolitza und 

Umgebung, Mantineia, Ebene von Argos und Korinth. 

Patras. 

Expéd, de Morée III, 86 (4. Mädchenfigur. Artemis? 2. Hochgegürtete 

Frauengestalt ohne Kopf. 3. Männliche Statue, Poseidon.)- Archaeol. 

Anz, 1835 S. 479 Bursian, (Sarkophag,jetzt vor der Demarchie,—Lebas Mon, 

fig. 93,1.— Sarkophag,jetzt bei Diplaropulos — Archaeol. Zeitg. 1872 V. S. 16 

n. 37 D. Matz.— Männl. Statue— Expéd, a. a O. 3.— Platten eines bacch, 

Sarkophags. Platte a—Kekulé Theseion 144, während 445 ein anders Stück 

desselben Sark. zu sein scheint. Pl, c ebenfalls in Athen.)— Archaeol. Anz. 1857 

S. 124, Schillbach, (2 Antinousbüsien.-Nereide von einem Sarkophag.) — 

Archaeol, Zig. 1872 V Tf. 59 u, S. 11 ff. Matz, dazu Mitth. d. Inst. in Athen 

III S. 69. Vor der Demarchie. Knabensarkophag.— Mitth. d, Inst. in Athen 

HI, S. 66 ?. v, Duhn, (1-3. — Schillbach. 4. Torso einer Aphrodite(?). 3. Ge- 

wandstatuette, 6. Männl. Torso. 1-6 im Gymnasium, —Ganymedstatue, 

jetzt in Athen, — Hervorragende À mazonenreliefs.)— Mitth. III S. 298 n. 1. 

Furtwängler. (Grabreliefs.) — Ich habe diesen antiken Marmorwerken neu hin- 

zuzufügen: Vor allem ein 

1. Heroenrelief, im Landhause des engl. Generalkon- 
suls Herrn Wood. Weisser Marmor. H. 0,48 Br. 0,97 Relief- 

erhebung bis zu 0,03. Wohlerhalten, rechts u. links ohne Ab- 

schluss, der obere horizontale Rand hat ein ausladendes Pro- 

fil. Beschreibung von rechts nach links: Frau im Doppelchiton 
n. l. Das Hinterhaupt ist mit einem Schleier bedeckt, den die 
r. Hand fasst. Die L. ist gesenkt. Es folgt thronend (n. 1.) ein 

bärtiger Mann mit ziemlich kurzem lockigem Haar, welches 
wie durch eine Tänie zusammengehalten scheint. Der Mantel 

lässt die Brust nackt; die R. ist wie zum Halten eines (nicht 

angedeuteten) Scepters erhoben, die L. gesenkt. Über dem 
Manne (unterhalb des Leistens nur zur Hälfte sichtbar) ein 
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Schild und in einem viereckigen Rahmen ein Pferdekopf 
n. l. Vor dem Sitzenden ein Widder und 9 Adoranten. 
Zuerst 4 Männer, die r. Brust u. Schulter entblösst, nur der 

erste bärtig. I u. 3 haben die R. adorirend erhoben, 2 u, 

4 gesenkt. Es folgen 3 Frauen mii adorirend erhobenen Hän- 
den, nur die erste mit Schleier. Vor 1 u. 3 je 1 kleines Mäd- 
chen. 

Alle Figuren sind in strengem Profil gehalten. Arbeit etwas 
ungleich, der besten Zeit angehörig. Besonders gut ausgeführt 

sind die beiden Hauptfiguren, namentlich die stehende Frau. 
Gefunden an Ort u. Stelle. Über diese Gattung von Heroen- 

reliefs s. im ersten Anhang. Eine Abbildung war für dieses 
Heft leider nicht zu beschaffen , doch ist die Publieation in 
Aussicht genommen. 

In der Demarchie befindet sich wie im Gymnasium eine 
kleine Anzahl von Antiken: 

2. Votivrelief an Asklepios. Vgl. neuerdings Bullet. 
francais IHE S. 191.f. Weisser Marmor. 11 Figuren, Beschrei- 

bung von l. Asklepios auf Schlangenstab e. face. M. eine ver- 
schleierte Frau, die Arme auf einander gestützt (Epione). Es 
folgen in leichter Chlamys 2Jünglinge mit Strigiles (Söhne 
d. A.), der eine steht schon hinter einem Altar, vor dem (n. 

r.) ein Schweinchen sichtbar ist. Dann: opfernder Mann, zwei 
verschleierle Frauen und 2 Kinder, darunter ein Mädchen. 

Zuletzt eine Dienerin mit Opferkorb. 
Die Oberfläche ist verrieben. 

3. Kleines Dioskurenrelief, aus Lokalstein. R. ge- 

brochen. Die D. stehen, ohne Hüte, symmetrisch die Sch wer- 
ter in den Armen vor den Pferden, welche je einen Vorder- 

fuss auf einen niedrigen Altar setzen. Rohe Arbeit. 
4. Fragment einer Eros-und Psychegruppe. Von 

Psyche nur die (in Gewand gehüllten) Beine und Ansatz der 
Hüften erhalten, von dem gegenüberstehenden Eros nur ein 
Bein. 

9. Torso eines Asklepios, ohne Kopf. H. ca. 0,80. 
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Dimitzana. 

Dimitzana, dessen bergige Umgebung sehr arm an Alterthü- 
mern ist, verdankt sein kleines im Wachsen begriffenes Mu- 

seum dem Sammeleifer eines Geistlichen, der besonders die 

lebhaften Verbindungen des Ortes mit Sparta zur Herbeischaf- 
fung von alten Marmorwerken ausnutzt (vgl. spart. Katal. n. 
213, 258 mit den Zusätzen). Von v. Duhn, Mittheil. III 80 

f. werden von spart. Sachen erwähnt: 
1. Kleiner Pallaskopf aus Marmor (behelmnter Krie- 

gerkopf von einem Sarkophaghochrelief). 
2. Bärtiger «Herakleskopf» (vielmehr Portrait). Le- 

bensgrösse. Architektonisch-dekorativ verwandt; hinten und 

oben eine Marmorplinthe, mit der der Kopf zusammenhängt. 
Sehr wirkungsvoll. 

3. «Omphalekopf» (vielmehr unbärtiger Herakles). Tekto- 
nisch ein Gegenstück zu N. 2. Gipsabguss bei Martinelli. Da- 
zu kommt: 

4. Mann mit Kantharos u. Schlange (Aristoklesrelief). 
Unterschrift ’ApısroxAng & xxt 79805. Beschrieben (als noch in 

Sparta befindlich) im spart. Catal. 258. Gezeichnet vom Ar- 
chitekten Herrn Thiersch und publieirt auf Tf. VII b. Gipsab- 
guss bei Martinelli. 

9. Aehnliche Davstellung (Timoklesrelief). Gleich- 

falla aus Sparta. Ungenau beschrieben (noch fremder Angabe) 
im spart. Catal. S. 481 unter den Zusätzen. Zeichnung wie 4. 
S. Tf. VII a. Gipsabguss bei Martinelli. Das vermeintliche 
Kästchen stellt sich, wie bei den andern, als eine Granatfrucht 
heraus. Über beide Reliefs sowie über die ganze Klasse und 
Verwandtess. Anhang I. Nur zwei Punkte möchte ich gleich 
an dieser Stelle berühren: die Frage nach der Entstehungs- 
zeit des Timoklesreliefs, und nach der Bärtigkeit der 
männlichen Figuren auf den zugehörigen spartanischen Re- 
liefs im Allgemeinen. 

Das Timoklesrelief gehört der Composition naeh , obgleich 
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die sitzende Frau hier fehlt, unzweifelhaft zu derjenigen Serie 
der bekannten spart. Monumente, von welcher Tf. XXIII im 
zweiten Jahrg. der Mitth. ein Beispiel bietet. Prof. Davidson, 
dem wir die erste Notiz verdanken, erklärte das Relief trotz 

der späten Aufschrift für archaisch, und nach ihm Andere. 

S. Mitth. II, 297 A. 3 (Furtwängler). Die Zeichnung, welche 
Herr Thiersch bereits im Sommer 1878 entwarf, liess noch 

schwanken. Die Vermuthung, dass es einespáte Copie jener 
offenbar zahlreichen Vorbilder sei, wurde in mir durch den 

Anblick des Gipsabgusses bestärkt und vor dem Original zur 
subjectiven Gewissheit. Dass jene Serie nachgeahmt wurde, 
beweist das Aristoklesrelief. Von sachlichen Indicien lässt sich 
die abweichende Bildung der Schlange (ohne Bart und Crista) 

anführen. Besonders entscheidend aber ist für mich die Tech- 
nik. Abgesehen von der Unebenheit des Reliefgrundes zeigt 
die Ausführung besonders der Falten u. a. Details Mangel an 
Verständniss und genau dieselbe Unsicherheit der Meis- 
selführung wie die Buchstaben der Inschrift. Die archaische 
Kunst müsste ihr eigenstes Wesen verleugnen und hätte nie 
die bekannte Entwickelungsfähigkeit besessen, wenn sie in 
irgend einem Stadium soviel Unklarheit und Erstarrung hätte 
zeigen können. Ich halte somit Relief und Inschrift für gleich- 
zeitig. 

Aus der Unbärtigkeit des Tmokles folgt allerdings dasselbe 
für die zweite Serie der spartanischen Reliefs (Catal. 10 Tf. 
XXIH und 11. Vgl. S. 448 f.). Ich glaubte auch diese damals 
nach den sichern Analogieen von Catal. 12 (Tf. XXIV) und 
n. 258 für bärtig halten zu dürfen. Der innere Grund, wel- 
cher mich nebenbei dazu bestimmte (die vorausgeselzte ty- 
pische Identität der thronenden Männer), fällt jetzt für mich 
weg, wie ich im 1. Anhang ausführen werde. Die Frage, ob 
auch die männliche Figur des Reliefs aus Chrysapha (n. 7. 
Tf. XX) bärtig zu denken sei, wird somit isolirt. Hier ent- 
scheidet allein die stilistische Ausführung. Die untere Gesichts- 
parthie wird begrenzt durch einen scharfen vorspringenden 
Rand (s. die Silhuette auf Tf. XXI). Dieser Abschluss kann 
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bei der verhältnissmässig grossen Sicherheit der Technik doch 
nicht als naturwidrige Ungeschicklichkeit erklärt werden. Wir 
glaubten die Kürze des Bartes aus der Unterordnung unter die 
äussere Relieffláche erklären zu müssen ; die Farbe hätte dann 
das Übrige gethan. Selbst an dem bärtigen Profilkopfe der 
bekannten «spartanischen Stele» (Catal. 6. Ann. deil’Inst. 1861 
Tv. d’agg. C) ist der Bart nur sehr kurz ausgefallen. 

Ausserdem befindet sich im Museum zu Dimitzana: 
6. Hekatebildniss. H. 0,52. Mavromati (Messene). Schräg 

über die Brust der Figuren geht ein Faltenstreif. Sie tragen 
den Kalathos mit herabhängenden Schleiern. In einer der ge- 
senkten Hände befindet sich ein horizontales Einsatzloch. 

7.8. Zwei Herakleskeulen mit aufliegendem Löwenfell als 
Untersätze 0,45 und 0,30. Oben viereckiges Loch zum Einzap- 
fen eines Votivs. In Athen ein ähnlicher Untersatz. 

9. Atlantaus Kalkstein. Unter Lebensgrösse. Das ein- 
zige sicher epichorische Stück. Von einer Stelle K3ex6ox& (?), 
wo sich noch die (schwere) Basis befinden soll. Der Kopf zeigt 
bereits den Übergang zu byzantinischen Typen. Augenknochen 
geradlinig parallel, ebenso Augen, und der breite Mund. Ober- 
lippe aufgeworfen. Nase ganz steil. Die halblangen Haare le- 
gen sich nach oben echinusartig um, nach oben zu stützte 
auch der r. Arm das Aufliegende, während der l. Arm auf 

die Basis gestemmt war. Dem correspondirend kniete die Fi- 
gur auf dem l. Bein; das rechte war aufgestellt. 

Ebenfalls aus der Nähe stammt ein Löwe aus peloponne- 
sischem Marmor (v. Duhn, Mitth. III 80) und (ebda S. 81) 
2 späte Grabschriften. 

Das übrige Arkadien. 

Die Alterthümer Arkadiens haben sich bisher von allen Provinzen Griechenlands 

am wenigsten eines geordneten Rechisschutzes zu erfreuen gehabt, Die durch die 

zahlreichen Wasserläufe blossgelegten Bronzegegenstände werden aufgekauft und 

ausgeführt. Die von älteren Reisenden erwähnten Marmorwerke sind zum Theil 

verschwunden (s. unten); der Grundstock eines kleinen Museums in der Schule 

von Achuria ist nach Umwandlung derselben in eine Kneipe aufgelöst worden. 

MITTH. D. ARCH.INST.IV. 9 
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Nach den Marmorquadern des Atheratempels in Tegea wurde von jeher und noch 

während meiner ersten und zweiten Anwesenheit gegraben, um Baumaterial zu 

gewinnen. Auf der andern Seite beschaeftigen sich die Goldschmiede von Stemnitzo 

und benachbarten Dörfern notorisch mit Nachahmungen antiker geschnittener Steine 

und Münzen. Auch Faelschungen von Brouzen ( mit dickem grünem Patinaüber- 

zug) habe ich mehrmals (z. Th. dureh Beobachtung vollkommen gleicher Exem- 

plare) mit Sicherheit coustaticen können, 

Mesalopnlis. 

Vgl. Expéd. de Morde II S, 47 ff. Pl, 40,2 (Spaetes Grabrelief—=Lebas Voy. 

arch, 334 c. Inschriften). Ross, Reisen im Peloponnes S. $3 f. (Dioskurenrelief 

vgl. Kekulé Theseion 252; unsern spartan. Catal. 395 Not. 1.— Reliefp'atte der 

Aphrodite auf Delphin in einer Muschel von Tritouen getragen.— Torso einer 

sbekleideien weiblichen Statue von sehr guter Arbeit» in Kasimi, offenbar 

gleich Leake, Travels It S, 42. Ross glaubte sie durch Ueberführung iu die Kir- 

che des Dorís vor weiterer Zerstörung zu sichern; auf meine an Ort und Stelle 

gemachten Nachforschungen erfuhr ich, dass man dieselbe beim Neubau der Kirche 

zersaegt und vermauert hatte.) — Aunal, dell'Inst, 4864 Rapporto S. 32 f, 

(Dionysoskopf,— Hermes mit Caduceus, Borse und Widder, wie ich ein der 

Beschreibung aehnliches Stück aus Bronze sah; — Bock unter einem Ruder ?) mit 

Delphin zu beiden Seiten, — «Jüngling mit Ross,» offenbar gleich Lebas, Mon. 

fig. 102, 2: noch jetzt im Bureau der Eparchie befindlich. Hohe 0,76. Kleidung, 

kurze Stiefeln und langes Haar lassen aber vielmehr einen Dionysos erkennen, 

wie ich denn auch das vermeintliche Pferd für ein Maulthier halte.) — Hirsch- 

feld, Bull deil’iust. 1873. S. 215 ff. ı Inschriften, bes. aber ein Kalkstein- 

flachrelief [Heroenrelief s. Anhang HI] Krieger und vor ihm eine Frau 

mit Kranz, Zwischen ihnen ein Altar; was sich darüber erbebt erkenne ich deut- 

lich a!s eine Schlange). 

Von Thon waare findet man in Megalopolis, dem späteren 
Ursprung der Stadt gemäss, kleine feinthonige Amphoren und 
Hydrien ohne Firniss, sodann die bekannte Gattung glünzend 

schwarzgefirnisster Gefüsse mit Reifen und eingepressten Pal- 
metten. Zahlreich sind ferner Ziegelplatten (von Gräbern) auf 
dem Felde zerstreut; viele sollen eingedrüekte Inschriften tra- 

gen. 
Von Marmorwerken habe ich nur wenig hinzuzufügen: 
1. Kleiner Medusenkopf mit gebrochenen Augen; ziem- 

lich leere, späte Arbeit. An der rechten Kopfseite Ansatz der 
Hand des Perseus. 

2, Relief eines stehenden Mannes (links nach links) 
und eines entfernter von ihm stehenden Knaben. Über einer 
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Thür (bei Chr. Kutulas) eingemauert und schwer erkennbar. | 
Von Bronzestatuetten erwähne ich die eines im Kreise 

zusammengekauerten schlanken Hundes mit kurzen Ohren. 
In der Mitte Sehleife für einen Ring. Aufsatz eines Deckels? 

Gute Arbeit. 

Asen (Frankobrysis). 

Archaische Sitzstatue (Grabstatue?) einer Frau (Ayn- 
p.) jetzt im Centralmuseum zu Athen. Höhe 0,97. Länge der 
Basis 0,73. Dunkelgrauer peloponnesischer Lokalmarmor. S. 
C. Curtius, Archaeol. Zeitg. 1873 S. 110 f. "Eg. Zoy. N. S. 440, 
Tf. 71 A. Foucart bei Lebas, Voy. arch. 334 b. Kirchhoff Stu- 
dien 9 S. 142. Martinelli Catal. 188. Zu den Beischriften von 
Namen auf Statuen kommt jetzt auch der Aide); aus Magula. 
S. spart. Catal. 3, welehem unsre Statue auch stilistisch nahe 
steht. Nur auf der rechten Seite diente als Stütze der Lehne ein 
aufsteigendes Thier, einer Sphinx ( wegen des breiten Schwan- 
zes fast eher einem Eichhörnchen) ähnlich. Ich schliesse dar- 

aus, dass links daneben eine ähnliche Statue (das männliche 
Gegenstück) zu sitzen bestimmt war.— Die Proportionen sind 
den spartan. Statuen N. 3 und 4 nicht unähnlich, besonders 
was den gedrungenen Oberkörper und die langen Unterschen- 
kel betrifft: 

Spartan. Catal. n. 3. Spart. Catal. n. 4, — Statue a. Asea. 
1. Schooss bis Hals: 0,15 0,12 0,30 

2. Länge der Oberschenkel: 9,12 0,007-0,008 0,30 
3. » der Unterschenkel: 0,20 0,14-0,15 0,48 

Ein ähnliches Verhältniss wie 1 und 3 zeigen Ober- und Un- 

. terarme. 

Tegea. 

Die Ebene von Tegea umfasst die Dörfer Hag. Sostis, 
Ibrahim-Effendi, Piali, Achuria, die Ruine der 
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Palaeo-Episkopi, im Ganzen etwa 18-20 Ortschaften, wel- 
ehe nah benachbart sind und auch in dem folgenden Verzeich- 
niss nicht lokal geschieden werden sollen. 

Vgl. Corp. Inscr. I, 1518 (Demeterstatuette mit Inschr.). Leake, Morea I S, 90 

(Marmortorso. Palaeo-Episkopi.) — S. 94 Stierkopf s. unten, Piali.— R oss, Rei- 

sen im Pe'opornes, S. 70; Piali: 1. (1) Relief des Pan—Ann. dell'Inst, 1861, Rap- 

porto S. 30. Jetzt im Hofe von Christopulos.— 2. (2) Löwenrelief bei Smyrnio- 

tis — Ànn, a. a, O.5 was Stil und Herkunft betrifft ( Tempelfries), stimme ich mit 

den Veifassern des Rapporto vollkommen überein.— 3. (3) S. 73 Achuria: Ga- 

»ymed vom Adler euiführti — Ann, a, a. O. S, 315; jetzt im Centralmuseum zu 

Athen, Höhe 0,95. Kopf des Adlers fehlt.— Bursian Arch, Anz, 1854 S. 478 f, 

Piali: 4. (4) Opferdarstellung mit Inschrift — Rapporto S, 31 f.= Vischer Arch, 

Beitr, n. 41.— Foucart bei Le Bas Voy. arch, Inscr. 337*; vgl. 337-. 2. (5) 6 Her- 

men in einem Block,— Foucart Le Bas 337 f (Inschrift: záat 0coic ), Vischer, 

Beitraege S: 41 n. 42 Tf, V, 5. Ueber arkadische Hermen vgl. auch Foucart a, a. 

O. 3314, und 3324 vgl. unten Inschr. k.— Achuria: 3. (6) Statue des Dionysos — 

Rapporto 8, 31. — 4. (7) «Baertiger Portrait (?) Kopf.» — 5. (8) Grabstele; 2 

Maenner, eine Frau und ein Maedchen, s. unten Le Bas , Mon, fig. 103,2.— 6. (9) 

Stierrelief (von Palaeo- Episkopi)— Rapporto S, 30. Vischer, Beitraege S. 39, 

Jetzt verschwunden, —C o nze- Michaelis, Ann. dell'Inst. 1861 Rapporto 

S. 30. ff, Achuria 1. (10) Loewenrelief, jetzt in der neuen Kirche.— 2, s. Bursian 

n, 6.— 3. s. Ross n, 2.— 4. (11) S. 31 Schleifung des Hektor; Sarkophagrelief'; 

Tv. d'agg. B. 2 ebda. wo n. 4 aufbewahrt, — 5. Ganymed s. Ross 3.— 6. Statue 

des Dionysos s. Bu. 3,— 7. (12) Todenmahlscene aus 2 Maennern und 2 Frauen 

bestehend; statuarischer Typus, s. unten, Jetzt vor der Bchenke.— 8. (13) Grab- 

relief, spaet; vor einem Hause der Hauptstrasse eingemauert, Die sitzende Frau 

haelt einen Faecher. — 9. Pansrelief 5. Ross n. 1, — 10. Opfer s, Bu, n. 1.— Le 

Bas, Mon. fig. 103: 4: (14, (Spenderelief; Krieger (n. l.), dem eine Frau ein- 

schenkt zwischen ionischen Saeulen Inschrift.— 2. Grabrelief, 2 Maenner, Frau; 

Maedchen, Kind, alle en face— Bu, n. 5=C, I. Gr. I 1524 — Vischer, Bei. 

traege S. 39, wo indessen überall die fünfte Figur, das vor dem Maedchen ste- 

bende Kind übersehen ist. Vgl. Roehl, Mitth, 1, 229 ( lloXoxpgézeiu). — Le Bas 

und Foucart, Voy. arch, Inscr: 4, (15) 3355, — Pervanoglu, Bull. dell'Inst, 

1865 S. 131 Bronzestatuette der Athene mit archaischer Inschrift. Piali. — 2. 

(16) 337%. Rechte Seite einer Opferscene, Altar, maennl. Figur, 2 kleine Fi- 

guren, 2 Frauen vgl. 3.— 3. 337c.— Bu, 4 (linke Seite eines achnlichen Reliefs; 

doch wohl nicht zusammengehoerig? ).— 4, (17) 3374, Herme mit weibl, Kopf. Vgl. 

5. 331!. und Bu, 2, Achuria. — 6. 2151, (18) Spaetes Grabrelief mit 2 Figuren; 
mit der vollstaendigen ( metrischen) Inschrift Roehl, Jahrb, f. Phil, 1878 S. 600. 

Der Stil ist für allerspaeteste peloponnesische Grabreliefs (s. das fol- 

gende 345j und sonst; auch Lakonien) charakteristisch. Voelliger Mangel an Pros 

portion; für den Ausdruck des Gewandes ein bestimmtes System enger an den 

Koerper sich anlegender Parallellinien. Man moechte dabei an die «Rückkehr zum 

Anfang» denken und auf die aeltesten spartanischen Reliefs verweisen, Vgl, auch 
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die Aeusserung von Michaelis im spart, Catal. S. 432,— 7. 3453) (19) Grabrelief 

mit 2 Figuren: l, Frau auf einem Stuhl, r. Mann m, Speer, zu dem ein Hund 

und ein Ziegenbock anspringen, Ueber den Stil s. n. 6.—8. 317: (20) Grabrelief 

einer sitzenden Frau ( Kallityche) nach Tripolis gebracht. [lice statt zvzc findet 

sich auch in einer spaeten Grabschrift aus Demiri neben tp:áxo:za, das Ny scheint 

also nicht zufaellig fortgefallen zu sein.— Endlich sei noch erwaehnt 9. (21) das 

Psephismenrelief Foucart-Le Bas 340*; jetzt in Piali bei Chr, Sabopulos: Un- 
geflügelie Frau ein Tropaion errichtend. Vom Athenatempel, 

Über die Ausgrabungen von Hag. Sostis (Terracotten und 
kleinere Bronzen) nebst Literatur s. unten Anhang I. 

Die Monumente und Inschriften, mit welchen ich das 

bisher vorliegende Material vermehren kann , ordne ich nach 

ihren Gattungen : 
Statuarisches : 22. Statuette einer sitzenden Frau (De- 

meter ?); Ibrahim-Effendi* im Garten des Hrn. Stephanopu- 
los. Hóhe 0,45. Weisser Marmor. Der Sitz hat eine Lehne, 

die Seitenflächen sind roh bearbeitet. Kopf der Frau fehlt. Sie 
ist mit Untergewand und Mantel bekleidet. Die rechte Hand 
liegt auf dem Schoss, quer über denselben geht ein schmaler 
Streif (wohl nicht Gewand , eher ein Zweig, vgl. die Thon- 
statuetten von Hag. Sostis). Der l. Arm ist nach der Brust ge- 

bogen, scheint aber nichts zu halten. Ziemlich gute freie Ar- 
beit, sehr verwittert und bestossen. 

23. Knäbchen mit Hund. Ibrahim-Effendi (bei G. Va- 
silàkos). H. 0,20 Breite 0,29. Der Knabe sitzt, wie auf atti- 

schen Kindervasen, das l. Bein eingezogen, den l. Arm auf 
den Erdboden gestützt. Der r. Arm ist nach dem Spitzhünd- 
chen ausgestreckt, das zu ihm anspringt. Kopf des Knaben 
und Hundes fehlen. Flüchtige Arbeit. [Eine ganz ühnliche 
Composition im Hochrelief zu Athen im Hofe des Gasthauses 
«As " Avx toc. Der Knabe hält hier in der r. Hand einen Vogel:] 

24. Kopf eines Kriegers. Piali, bei Joann Kozaridis. 
Dem Profildurchschnitt nach in zwei Hälften gespalten, wovon 
die eine über der Hausthür eingemauert ist. H. 0,25. Unter- 

! Die in Ibrahim-Effendi aufbewahrten Antiken stammen sämmtlich aus der 

nächsten Umgebung der Palaeo-Episkopi. 
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kiefer und Nase fehlen. Auf dem Kopf ein runder Helm, mit 
geschweiftem Visir. Das Auge liegt tief und blickt (schmerz- 
lich?) nach oben. Der Augenknochen darüber ist stark entwi- 

ckelt. Das Haar ist zurückgestrichen; das Gesicht unbärtig. 

Arbeit nicht vor alexandrinischer Zeit. 
25. Jugendlicher Athletenkopf. Ebenda. H. 0,20. Ein 

Stück des Schädels fehlt. Der Kopf ist nach links geneigt; der 

Hals ist ausserordentlich stark entwickelt (heraklesartig). Nase 

und Mund bestossen. Augen tiefliegend. Die niedrige Stirn 

iritt mit dem unteren Theile hervor. Die Ohren sind klein. 

Nicht bedeutende und etwas übertriebene Replik eines bekann- 

ten Typus. 

26. Stierkopf. Ebenda. Schnauze fehlt. Die Haare sind 

büschelartig und mit besonderer Sorgfalt gearbeitet. Die sehr 

lebendig gebildeten Augen liegen tief unter den gewölbten Au- 

genknochen. Arbeit aus guter Zeit. 

27. Gruppe einerSchildkröte mit dem Adler. Ibrahim- 

Effendi bei J. Jannolopulos. Länge 0,14. Auf dem Rücken der 

Schildkröte werden zwei Krallen und ein Stützansatz sichtbar, 

die gewiss von einem Adler herrühren. Zwischen den Krallen 

erscheinen noch Reste einer Schlange. 
28. Sitzende Figur. In der Apsis der Kirche von Piali 

eingemauert. Etwa 0,20 hoch. Neuerdings ganz zerstört. Man 

sieht nur die eng geschlossenen Beine auf einem Untersatz. 

Ganz schematisch zugehauene Flächen; vgl. die Statue aus 

Asea u. ähnliches; doch scheint unser Stück nicht sehr alt 

zu sein. 
29. Torso einer weiblichen Figur. In der kleinen Kirche 

Ag. loannis, zwischen Piali und Achuria. Nur Oberschenkel 

bis zum Leib erhalten. Hóhe 0,55. Rechtes Standbein und 
rechts in Falten herabhängendes Gewand. Ein Gewandwulst 
geht über den Leib. Faltenreiche sehr sorgfältig gearbeitete 
Gewandung. Rückseite etwas einfacher. Arbeit aus guter Zeit. 

Gruppen von reliefartiger Bildung. 30. Gruppe ein sogen. 

Todenmahl darstellend. Ibrahim-Effendi bei G. Vasilakos. 

Ziemlich grobkórniger, weisser, wachsartig glänzender Mar- 
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mor1. Länge 0,22 H. 0,17. Rückseite flach aber die Figu- 
ren frei ausgeschnitten. Ein bärtiger Mann mit langem Haar 
liegt nach rechts auf einer Kline die an Kopf- und Fussende 
ein Kissen hat. Die r. Brust ist nackt; in der aufgestützten 

Linken hält er eine Schale, den I. Arm legt er auf die Schul- 

ter der Frau, die mit in den Schoss gelegten Händen links 
neben ihm sitzt. Sie trägt Chiton und Mantel und hat langes 
fliessendes Haar. Vor dem Bette ein dreibeiniger Tisch, auf 

dem zwei der gew. kleinen Pyramiden und andre Gegenstünde 
(Speisen) stehen. Unter dem Tisch züngelt eine Schlange 
empor. An sich flüchtige und ziemlich unfeine Arbeit. 

31. Mann auf Kline, ähnlich wie n. 30. Piali bei P. Ni- 

kolopulos. L. 0,52. Das Lager ist wie ein vierkantiger Block 
gehalten, der nach dem Fussende schmäler wird (0,20 und 

0,10 breit). Der Mann hai keine Attribute; die l. Hand ist 

gesenkt, die r. nach dem Kinn geführt. Der Kopf fehlt. Die 
Füsse ruhen auf einem Kissen. Vor dem Lager steht ein Tisch 
mit einem Kuchen und zwei Pyramiden. Gewöhnliche Arbeit. 

Diesen beiden Gruppen schliessen sich sowohl der Behand- 
lung wie der Darstellung nach 2. die doppelte Toden- 
mahlscene aus Achuria sowie 3. eine Gruppe aus Tri- 

politza an (s. oben n. 12. Rapporto n. 7. Heydemann, d. ant. 
Marm. 501. 502?), so dass wir diesen Typus, der mir anders- 
her in Griechenland nicht bekannt ist, in dieser Gegend hei- 
misch nennen können. 

Reliefs. 32. Archaisches Relief (sog. Todtenmahl) aus 
Ibraihm-Effendi. Die älteste Darstellung dieser Art und bis- 
her das einzige archaische Relief Arkadiens (s. indess neu- 

1 Aus den Brüchen von Dolianä, in den Bergen südlich der Hochebene von 
Tegea. Aus diesem Marmor, der unter Umständen immerhin mit pentelischem 
verwechselt werden kann, sind zahlreiche Kunstwerke des Peloponnes, auch 

solche von Argos und Epidauros gearbeitet; unter Anderm bestand aus ihm, wie 

mir auch Prof. Siegel bezeugte, der Athenatempel in Tegea. Die Eigen- 

schaften dieses Marmors verdienten noch eine besondere Untersuchung; ich sel. 
ber fing leider erst sehr spät an, seine unterscheidenden Eigenthümlichkeiten 

zu erkennen. 
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erdings Parnassos Ill S. 79 f. aus Kalavryta; ob archaisch? ). 
Ich hatte dasselbe bereits im Sommer 1878 an einer Hofthür 

zu Ibrahim-Effendi eingemauert gefunden, wo es jeder wei- 

teren Zerstörung preisgegeben war. Auf der Durchreise im 
Winter 1879 gelang es mir, dieses wichtige Stück zu erwer- 
ben und nach Athen zu bringen, wo es nach seiner Publica- 
iion dem Centralmuseum überwiesen werden wird. S. Tafel 

VIII. Parischer Marmor? Hóhe 0,41; Breite 0,36 ; Dicke 0,17. 

Die rechte Hälfte fehlt. Das Relief ist stark verscheuert und 
hat durch Feuer gelitten. Links sitzt auf einem Thron mit 

Thierfüssen (s. d. spartan. arch. Reliefs!) eine Frau (n. r.), 
die in der r. Hand eine Blume hält, während die Linke den 

Schleier lüftet (s. d. spart. Reliefs). Vor ihr steht ein nackter 
Jüngling (n. r.), der in der gesenkten Rechten eine Oinochoe 
hielt, wührend die Linke einen Kranz (nicht eine Patera, wie 

man erwarten móchte) erhoben hat. Es folgt das Ende einer 
Kline mit davorstehendem Tisch ; auf jenem ist noch der Fuss 
des gelagerten Mannes sichtbar. Auch im Stil finden wir 

alle Eigenthümlichkeiten der wenig vorgeschrittenern spart. 
Reliefs wieder; die Bestimmtheit der Contouren, die Unterord- 

nung unter die äussere Reliefiläche, die Derbheit gewisser For- 

men (Oberschenkel des Jünglings); die einfach saubere Fäl- 
telung des Gewandes. Wir lernen in Tegea, wie den Dialekt, 

so auch die älteste Kunst als lakonisch uA. Weitere Schluss- 
folgerungen aus Form und Darstellung s. Anhang I. 

33. Spenderelief. Ibrahim-Effendi bei J. Jannolopulos. 
Marmorplatte 0,32 hoch, 0,15 breit, oben profilirt; rechts 

stiess eine zweite Platte an. Eine Frau steht en face, Gesicht 

3/, Profil n. rechts, ihr l. Arm ist mit in den Mantel gehüllt. 
In der gesenkten R. trägt sie eine Oinochoe. Daneben wird 
rechts Hand mit Schale einer anderen Figur sichtbar, die 
auf der nächsten Platte war. Etwas flüchtige Arbeit. 

! Auch der Abschluss der Lehne ganz gleich [ Form eines Kreissegments]. 
Unter der Lehne eine Sphinx mit Modius und Thierkopf (?); die vordere Stütze 
zeigt eine Volute deren Kopf einige Aehnlichkeit mit einem menschlichen Ge- 

sichte hat. 
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34. Runde Stele mit Reliefs. Piali bei J. Kozaridis. 
Beim Athenatempel gefunden. Hóhe 0,35, Durchm. 0,15. Oben 

kreisfórmige Vertiefung zum Einzapfen eines Weihgeschenks. 
' Ringsum auf der Säule im Relief: 

1. Alleinstehende weibliche Figur en face, nach r. blickend. 
Sie ist mit Chiton und eng angezogenem Mantel bekleidet. Der 
r. Arm ist gesenkt, der l. ruht in der Hüfte. 

2. Gruppe zweier an einander gelehnter Frauen. Die linke 
ist hoch gegürtet; ihr Mantel bedeckt nur die Hüften. Der r. 
Arm ist gesenkt, der l. verschwindet hinter der Frau rechts, 

an die sie sich lehnt. Diese ist ganz eingehüllt. Ihr ]. Arm ist 
in die Seite gestemmt, der r. liegt vor der Brust. Linkes Stand- 

bein. 
3. Gruppe zweier Frauen, mit nacktem Oberkórper. Die 

Frau rechts (nur Oberkörper erhalten) sitzt und blickt nach 

links empor. Der l. Arm ist gesenkt, der r. zu der (höher 
stehenden?) Gefährtin erhoben. Diese hält mit ausgebreiteten 
Armen einen quer über den Körper gehenden bandstreifenar- 
tigen Gegenstand. Es scheint irgend eine Frauenarbeit dar- 
gestellt; leider ist das Ganze sehr verrieben. 

Über n. 2 die Inschrift : 

O A ̂  I//j 
€ólePetiACc)/J/l 

APTEMIAI AOHNA/]) 

Vgl.auch Athena und Demeter verbunden: Le Bas Voy. arch. 
Inser. 337i. 

Vortrefiliche Motive, die Ausführung ist, wie es scheint, nur 
flüchtig. 

35. Reliefstatue des Askleptos, Achuria bei der Schenke. 
86. Grosser Block aus Marmor mit Stossflächen, auf 

zwei Seiten mit Bukranien geziert, nebst andern herrlich 

ornamentirten Spira- und Architravstücken im Winter 1878/79 
an der Stelle des Athenaiempels in Piali ausgegraben. Fund- 
stelle östlich vor dem Tempel. Nach der wahrscheinlichsten 
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Annahme ist es ein Stück (die Hälfte oder ein Viertel) des 
grossen Altars. Vergl. indess auch Leake Morea I, S. 91: an 
derselben Stelle gefunden a fragment of architrave, with a ca- 
put bovis for the metope. 

97. Grabrelief. Eingemauert an der Kapelle Ag. Kyriaki 
auf dem Wege von Ibrahim-Effendi nach Piali. Bläulicher 
Marmor. Oben Giebel. Mann en face im kurzen Mantel ; die r. 
Hand auf der Brust. Die Falten nur durch diagonale Striche 
angedeutet. Ganz rohe Kunst in der Art von n. 18, wo ähnli- 
ches angeführt ist. R. und l. vom Kopfe: 

poD' oO RATP'E 

t) N 

38. Grabrelief. Piali bei Sp. Rhepas. Oben Giebel, un- 
ten gebrochen. Im vertieften Feld r., gänz zerstossen , vollbe- 
kleidete Figur n. l. Der r. Arm ( mit Patera?) ist nach einem 
Altar ausgestreckt. 

Auf der obern Leiste: Im Relieffeld links: 

AHMNE XAIPE -EITIKPA 
xAIPE 

xAIPE 

Inschriften. a. Ibrahim -Effendi. In einem Stalle bei Mari- 
nópulos eingemauert.. Marmorplatte, oben gebrochen. Buch- 
stabenhöhe etwa 1 Ct. 

\MO« 

APIETORAMN 
APIETOMTAMNNZEKAEON) 
EYKPATH£AMQIA///gln 
NY£UNEKoOoS-ENORDPA'T EDS 
$I^AozENO£zó(0IAozENO/ 

EPON£IKQNOz 
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AAMOKPITOS£AAMATPIOY 

APISTIONEXEMENEO:St 

l'ANTINOSZl'ANTOKAEOS€t 

APITOMHAH££A£TPAT O// 

NIKOZTPATOZOoNAZIMN 

Rasur 

b. Ebenda. Im Garten. Marmor; oben gebrochen, Buchsth. 
etwa 2 Ct. 

IANTOKAHZ 

NPIZITOTERNA® 

QUN:TIOA Y X APHS 

DA A AOT:IAPMOAI!)oOSt 
AwETAPXOTf:XANOTASt 

BIGSOUPIOUNTYUDE T OÓTUAOP CT 96€ 

BUSAGNMUACBEEE ToO" € [UE O' T A'€ 

EYMAXIAAZ:AAMOKPATHE 

BESTELOHZENTOATYXAPHE 

EA I RTOR ANTIKEN HR 

IA ERORVATTPE At 

c. Ibrahim-Effendi. Vor der kleinen wenig nördlich vom 
Ort gelegenen Kirche; langer Marmorblock, r. u.1. gebrochen: 

EJETIAI:X A gtocíptov 

d. Ebenda. Bei G. Vasilakos. Zwei Fragmente einer Weih- 

inschrift. Oben profilirt. Zusammen ca. 1 Meter lang. Die Sei- 
tenfläche links von X als Stossfiäche behandelt. 

XAPIETHPIAAN ednz- 

e. Ibrahim-Effendi. Vierkantiger Block, in dem eine Längs- 
Fläche als Wasserrinne ausgehöhlt ist. Anfangerhalten? Buch- 

staben ea. 2 Ct. hoch. 
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HRUA CURT 

EAAIOTTAI (goyo; 

OKAI€III (6 xxl Er! 

KYNHTFU o// (c 

KowvPeTG 

TA^AAICTH // (s 

A A^€IK O (gogo; ? 

Eine Inschrift derselben Art, welche merkwürdiger Weise 
die gleiche Verwendung (als Wasserrinne) gefunden hatte, 
in Piali bei Heliopulos. Vgl. Foucart-Le Bas 341°. Nach Z. 1. 
unserer Inschrift würde man auf einen religiösen Verband zu 
Ehren der Hera und einer andern Gottheit schliessen dürfen. 

f. Zu dem jüngst von Sauppe (Index scholarum. Goettingae 
1876. De titulis Tegeaticis commentatio) edirten Psephisma 
aus Piali (dessen Publication ich damals noch nicht kannte) 
bemerke ich, dass sich unteralb desselben noch ein bekrünzter 

Dreifuss in Relief befindet, und dass Z. 17, 18st. YAPIOE: 

YAAIOZ zu lesen ist. 
g. In der Kapelle Ag. Ioannis zwischen Piali und Achuria: 

r. oben und unten gebrochen: 

à) NEOHKENT 
IAXAAKA L 
AZTPATAAON 

IPWTA 

h. Piali. Kleiner viereckiger Block. R.und unten gebrochen. 
Oberfläche stark angegriffen. 

yıw) AZIAPX 

TPATONIK(& 

2) HNONOZ 

QYMNAZIAP// 

OX NIKAP!E-T 

A)TOAARNIOZN) 
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E®H 

TIKPRN 

ET SDEATO 

EPANN 

HNAN 

$I^Q 

NI 

J£ 

$lIAC 

1. Piali. In einem Hause vermauert. 

C TPe(arayoi 

ATA 

OPE 

CuWCI 

Koc 

ITEP 

Vgl. Foucart-Le Bas 3382. Aehnliche Strategeninschrift. 
k. Piali; bei Thanopulos. Kleiner hermenartiger Cippus, 

oben mit pyramidalem Abschluss. H. 0,25. 

'AJPIPTOMA 
XIAA£ 
ANEOHK( 

Gehört in die Reihe der für Arkadien charakteristischen 
Hermen. (Pausanias. S. oben Literat. N. 5; Bursian N. 2, und 
das daselbst Citirte. Unten Mantineia, Literat.) 

l. Achuria. Gefunden bei Palaeo-Episkopi. Dappelseitig be- 
schriebener Marmor. Später zu einer ionischen Säulenbasis ab- 
gerundet. Inschrift derselben Gattung wie Foucart-Le Bas 
338 b. c. 
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a) Vorderseite: 

Manso Sol NAPOZZI 

JKAEOZ 

x NOHZAAMOKAE.:ZIE 

MOAANNIAAZ 

NIKAPATOZKAEO . HAEOZ 

ÖINOKAHZKAEOANPN 

NEOZ 

ZTQONGE .AEZSLUNAOEZTOZO.AY 

EYAPYO . EPIÓPIAOKAIIPPO. OIF AI 

AY IMFE..KPITOZD//AAPITQ 
OQIAQ $IAOKAHZQAIAPQ. 

OEOKAHZ.QKAEOZX 
KPAPIQTAI//MOAAENIKIAY 
ANAPIAZAPIZTOFEITONOZ 

TOTEAEOZ MAAAFKOMAZKIAAQNOZ 
APXQ APIZTOTEAHZPEPIKAEOZ 

AIAINETOZAIAINETO 
APIGTAI ETAOANAIAN 

AND KAAAIDANHZZEN 

ZAAAY KAAAIAZEYA 

AZOENEOZ ZATI 

b) Rückseite: 

ATAOIAZAı 
ARD. 
OHFTINAZETEOKAEOZ 
OEQNKAEOAQP?O 
ATEMAXOZKAENNOMN 
ZENOTIMOZÖANAPN 
TEIZIMOZTEIZIMAX 
KAEOZTPATOZKAAAIPT'O 
^AEAZQIAQNOZEPMAIO 

AEAAXONAIZANEQOIEP? 

AA£L.l£ 
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rechts davon eine andre Liste, von der nur wenig Buchsta- 

benspuren. 
m. In der Südwand der Palaeo-Episkopi, aussen : 

l| IoIPATEI-.HMOZ 

OYKAEOZTOMAN (rev? 

n. Achuria. Ueber einem Hause: 

AAMOEOENHEANEOHKE 

o. Thana; westlich vom Dorfe in der verfallenen Kirche des 

Ag. Theodoros: 

Eo/NSE (9). 7V 

p. Ibrahim-Effendi. Viereckige Platte am Landhause des 
Hrn. Stephanopulos: 

ATAOOKAH 

> 

q. Piali. Zu Foucart-Le Bas 341 g. Den auf der Platte nach 
versehiedenen Richtungen geschriebenen Namen (der Ver- 
storbenen) sind Zahlen beigefügt, welche sich auf das Alter 

zu beziehen scheinen: zu: Ka&AAtzgırog K ; darunter stand: 

AZKAAMIAAAZ, nicht Ka)Xuzzioxe, Zu: Eworpxrog ein 
kleines H. Vor: K3eóóxuog ein H, darunter (umgekehrt): 
APIZTNNA (wie es scheint Ligatur aus AAI); hinter: 
Qi óvizog K(?); hinter: 'Apiezódauo; TA (in Ligatur). 

r. Piali. Aehnliche Inschrift auf einer Platte in einem an- 
dern Hof. Von verschiedenen Händen geschrieben. Rasuren. 

ATABOKAHXZ AT (in Ligatur) 
ZHNOQON 

NIKOAPOMAC (?) 

s. Piali. Bei K. Rhepas eingew.auert, r. gebrochen. Oben 
Giebel. Metrische Grabinschrift: 
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EFT ER YAE 

OYXHATIIZONEFW 

AYZMOPOCAAAAHE 

HAACENEICEPEBOCZC 

MHTHPAENMEAAOPO 

AYZXMOPONHAIKIHNHI 

t. Achuria. KAAAISIE (Karrıbıe?) 

XALPE 

u. Achuria. Auf einer etwas gewölbten Thonplinthe ein- 
gepresst: AAMOZIOZ. Vgl. Foucart-Le Bas 341. 

Tripolis und Umgebung. 

S. Heydemann, d, ant, Marm. N. 500-511 ( Herme an Zeus Meilichios; — 2 To- 
denmahlgruppen, s. oben Tegea n. 31; — Knabentorso ; — 2 Votivreliefs an Ky- 

bele; — 2 Dioskurenreliefs 505, 507; s. unten; —Kinderkopf; —Bruchstuck 

eines Widders; — einer weiblichen Figur; — Votivrelief mit Hera(? ) und Athena), 

Martinelli Catal. 210; Testa piccola muliebre (possesso privato). Ausserdem: 

1. Tripolis, in der Apotheke des Herrn Karzis. Satyrsta- 
tue. H.0,65. Bis zu den Knieen erhalten. R. Arm und 1. Elln- 

bogen fehlen, Es ist das bekannte Motiv des auf Praxiteles zu- 

rückgeführten Satyrs mit Nebris. Der l. Arm ist in die Hüfte 
gestemmt ; linkes Standbein. Die Formen sind durchaus kna- 
benhaft; die Bauchparthie sehr weich, der Nabel tiefliegend. 
Breiter stark faunischer Gesiehtsausdruck. Die Arbeit ist flüch- 
tig; seitlich und hinten nur Raspelstriche. | 

2. Dioskurenrelief. Ebenda. H. 0,27 Br. 0,52. Marmor. 

Ringsum vorstehender Rand. Die Dioskuren mit spitzen Hü- 
ten und der Chlamys bekleidet stehen sich zugekehrt; in den 
nach aussen gewandten Händen Geisseln. Sie halten jeder ein 
Pferd am Zaum, welche je einen Vorderfuss auf einen in der 

Mitte stehenden mit Bukranien verzierten Altar gestellt haben. 
Am obern Rande des Reliefs in der Mitte befindet sich ein 
halbrunder (kranzartiger) Gegenstand. 



ANTIKENBERICHT AUS DEM PELOPONNES 445 

3. Ein Marmorsessel steht vor der Kirche der Ag. Ta- 
xiarchoi. 

4. Von einem Kolossalkopfe in Tripolis erfuhr ich durch 
die Herrn Furtwängler und Löschcke. 

5. Fragment eines Hochreliefs (von einem Sarko- 
phage?). Steno, östlich von Tripolis. Ueber dem Hofthor des 
frühern Demarchen. H. 0,55. R. ein Krieger im anliegen- 
den Schuppenpanzer, über der Brust Schwertband, in heftiger 
Bewegung nach r. Beide Arme waren gehoben (?). Diese fehlen 
jetzt, sowie Kopf und Unterschenkel. Links vor seiner Schul- 
ter eine ruhig dastehende Figur in einfachem langem Gewande. 
Eher Mann (Priester?), als Frau. Der Kopf fehlt. Im l. an der 
Seite ruhenden Arm ein Schwert. Die Arme sind sehr kräftig 
entwickelt. Flüchtige römische Arbeit. 

6. Männlicher Kopf, jugendlich. Steno, im Schulhause. 
Lebensgrösse. Langes Haar wird hinten unter dem eng an- 
liegenden Helm sichtbar. Volles, sehr verriebenes Gesicht. 
(Ein sehr zerstörter weiblicher Kopf ist auch an einem Hause 
des Dorfes eingemauert). 

i. Grabrelief; Steno, vor der Kirche. H. 0,67. Unten ge- 

brochen. Zwei viereckig eingetiefte Flächen über einander. In 
der oberen mànnl. Figur en face; sehr verrieben, Der r. Arm 

liegt an der Brust, der |. in dem weiten Mantel. Vom unteren 
Relief ist nichts mehr vorhanden. 

Inschriften. a. Steno. In der Kirche Marmorfragment eines 
Dekretes. Man erkennt nur: 

DER 

DE 

A 

PA z | 

ANA...AIA 

r)"NEMNIKA (i àv eipnn 

HIMPOZ 

b. Bersova, süd-östlich von Tripolis. Decret der sóvo3og ye- 
pövrav. $. Foucart-Le Bas n. 341 5. In der letzten (12 ten) 

MITTH.D. ARCH.INST.IY. 10 
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Zeile: àixzeet et; r&v ouvodo]v x«[i] 1v e[lxóvz] Zvaslräiszı.lese 

EIZAYTANEAOIZTANET.OZZARNWEOIZ 

c. Neochori. Vor dem Altar der Kirche Panagia Kimisis : 

APEIEIP GN 

X AIPE 

Verschieden von Le Bas 3452 (noch in Ag. Elias befindlich) 
und sehr wahrscheinlich auch von der daselbst citirten In- 
schrift Ch. Lenormants. 

in Tripolis wird ferner noch ein gefälschtes, auf zwei Mar- 
morblócken linksläufig geschriebenes Alphabet gezeigt. 

Mantineia und Umgebung. 

Leake, Morea I S, 112 — Le Bas 352°, Herme der Demeter. — Le Bas 3521 Herme 

in Pyramide auslaufend, mit "Aüxvata. — Ebda: Herme im Dorfe Kapsia (vgl, 

337 d, und oben Tegea Literat, n. 5; Inschriften k).— Ross, Inscr. gr. ined. 8 

(spätes Grabrelief), 

a. Mantineia. Innerhalb des Stadtringes aufrecht im Bach 
Ophis stehende Kalksteinplatte. Breit eingegrabene und wohl 
erhaltene Buchstaben: AV_Aolo. 

b. In einem Hause innerhalb der Mauern, nord-östlich. Auf 

dem Abacus eines dorischen Capitäls, seitlich. Oben zwei 
Fussspuren mit Bleiverguss erhalten: 

AOEZXHZTIAIAAIZOXPYZONO!.ANTINOOZOEOZAYTOZ 

HPATOQIAAMENOZZYNOPONONAOANATOIZ/X 

EIKONIXAAKEIHTEEZAZETIITYNXANOZENOA 

ITAIAATTATHPOHKENAOFMATITHZTIATPIAOZ 

c. ln einem Garten am nórdlichen Rande der Stadtmauer. 

Marmor. H. 0,25. R. 1. u. oben gebrochen. Sehr verrieben. Ich 

kann für die Genauigkeit der Abschrift, die ich unter sehr un- 
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günstigen Verhältnissen machte, nicht einstehen. Am Schlusse 
fehlen zwei Zeilen: 

AIC 

TAI 

ANIAXPONON 

IEYITOOHKAZAI 

IA ITAPATON 

AAAIKAITETAI 

POTIAEIZANNOY 

ZATATATZTYNOA 

ATONNOMONAI 

KAIAYTOTAZ 

TIANEIZONI 

KYNE//ONTE 
EIS TONATO 

TAIZYNOANIKAI 

OANIKOIEZTIOZXA 

QOZNOMOIZA0Ó 
NAMMHTEYAZ 

NZEIAKYANIEZ 

IOMOIZAYTOYZ 

d. Südlich von Mantineia in der Ebene von Luka, auf einem 
rohen Feldstein : 

UJ 

ÓXA^UJ 
KIWNOC 

öplos) KarAxiwvoc. 

Es ist ein Grenzstein, ganz ähnlich wie Ross, Inselr. 11 19 

(Andros) und Weil, Mitth. 1 333 (Amorgos). Hier finden 
sich gleiehfalls beigeschriebene Buchstaben, die, wie man 
aus unserer Inschrift ersieht, nicht den Anfang vom Namen 

des Besitzers, sondern wohl die Nummer des Grenzsteins be- 

zeichnen. 
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Die Ebene von Argos. 

Das Schicksal der Alterthümer der argivischen Ebene hat eine bessere Wendung er- 

führen, seitdem im Sommer und Herbst 1878 Stamatakis in den untern Räumen 

der Demarchie zu Argos eia georinetes Museum einzurichten begann, Den Grund- 

stock desselben bilden einige Stücke, welche bisher in den Büreauzimmern der 

Demarchie zerstreut herumlagen, vor allem die kostbaren durch Rangabé und Bur- 

sian i. J, 1852 am Heraion des Polyklet hervorgezogenen Fragmente. Dazu kom- 

men die gleichfalls lange verschollen gewesenen Stücke aus Lerna, welche Bur- 

sian (Arch, Anz. 4855 S. 57 [.) in Nauplia beschrieb. Einzelnes ist von mir dem 

Museum übergeben oder auf meine Angabe aus den Doerfern der Ebene, die ich 

im Sommer 1848 absuchte, zusammengebracht worden; so besonders die Eume- 

nidenreliefs. Anderes wird auf diesem Wege noch nach Argos gelangen. Leider 

scheint es, als ob es mir auch wahrend der Drucklegung dieses Heftes nicht mehr 

möglich sein wird, die Oeffnung der Gitterschranke im Museum zu erlangen, um 

die darin befindlichen Stücke (bes. Köpfe und die Heraionfragmente) einer noch- 

maligen Revision zu unterwerfen. Ich werde jedesmal angeben, wo mein Urtheil 

unsicher bleiben musste. Bei der Aufzahlung werde ich den Museumsnummern, 

soweit vorhanden, folgen und somit von dem bisher heobachteten Verfahren ab- 

weichen, indem ich diesmal auch das bereits literarisch Bekannte oder Veroefent- 

lichte mit in dea Text aufnchme. Anhangsweise folgen die noch in Privatbesitz 

befindlichen und die sonsther bekannt gewordenen Alterıhümer, 

Mnseum in der Pemacchic. 

N. 1-480. Die Fragmente des Heraion. Eine genauere 
Behandiung derselben musste vorläufig verschoben werden. 

481. Hekatestatuette. H. 0,36. Geschenk des Hrn. Zo- 

graphos, in dessen Hause bei der grossen Kaserne sie gefun- 

den ist. Zusammen mit ihr, aber nicht zugehórig: 

508. eine viereckige Basis (H. 0,19) mit der Inschrift: 

Hoo:tov ’Aprzur. S. Foucart-Le Bas 109a; Mitth. HI 194. 

Das dreifache Gótterbild ist in der That einem im Centralmu- 
seum befindlichen nah verwandt. Eine der Frauen hält in der 

Linken einen langen, nach oben stürker werdenden Stamm, 
der nicht Rest einer Fackel ist. Zu ihrer Rechten der Rest ei- 

nes sitzenden Hundes. 

482. Weibliches Köpfchen, im Stil des 5!en Jahrhunderts. 
Im vergitterlen Sehranke aufbewahrt. Hóhe wohl etwas über 
12 Cent. Haare ziemlich kurz und am Haupte anliegend, so 
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dass das viereckige Grundschema des Kopfes, der gerade auf 
dem Halse sitzt, stark hervortriti. Die Brauen sind wenig . 

geschwungen, die Horizontalaxe der Augen ist gerade, die 
Vertikalaxe etwas geneigt. Die Nase stark und ziemlich kurz; 

der Mund ist ohne Weichheit; das Kinn stark entwickelt. 

Die Wangen sind Nächig. Das Kópfchen bildet eine ältere Vor- 

stufe zu dem bekannten weiblichen Kopíe vom Heraion. Beide 
können als Speeimina weiblicher Bildungen im Peloponnes 
dienen. 

483. Dioskurenkopf. Derselbe wurde von mir im süd- 
lichen Quartiere der Stadt erworben und dem Museum über- 

wiesen. Hl. 0,20. Feinkörniger weisser Marmor. Nase, Mund 

und Kinn etwas bestossen. Das Haupt bedeckt eine konische 
Mütze. Die Haare sind über der Stirn getheilt und fallen in 
einzelnen Locken hinab. Die Stirn zeigt die bekannte Doppel- 
theilung. Entwickelte mittelgute Arbeit. 

484. Demeterkopf aus Lerna ( Demeter Prosymna, Paus. 

II 37,2. S. Bursian Arch. Anz. 1855 S. 57 n. 1). Leider im 

Gitterschrank. Höhe mit vollkommen bis zum Schulteransatz 

erhaltenen Halse 0,40. Parischer Marmor. Über der niedri- 

gen ovalen Stirn theilen sich nach hinten verlaufende lockere 

Haarwellen. [Das Haar des Oberkopfes ist nicht ausgearbeitet, 
der Kopf war also für Unteransicht berechnet und zwar der 
einer stehenden Figur.) Die Augen liegen sehr tief, der Na- 
senrücken setzt rundlich an. Der Mund ist leise geóffnet und 
schwellend. Das Kinn ist von einem weichen, breiten Oval. 

Der Hals ist fein und weich modellirt. Am nächsten steht die- 

sem ganz ausgezeichneten Werke der Kopf der für Hera gel- 
tenden Statue des Capitolinischen Museums (Overbeck, Kunst- 

mythol. Demeter u. Kora S. 461 n. 5 Atlas Tf. XIV n. 20 und 
der Kopf n. 13). Unabweisbar aber schien mir, der ich gerade 
von Olympia kam, die Verwandtschaft der Formen besenders 
die Parthie um die Augen und Ansatz der Nasenwurzel mit 

dem Hermes des Praxiteles. Overbeck (Note 20) denkt bei der 

übrigens etwas strengeren capitolinischen Statue an Kephis- 
sodotos und wird vielleicht gegen meinen Hinweis auf Praxi- 
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teles einwenden, dass ihr «& «7; vy 7c z«9« fehlen. Die Auf- 

fassung unseres Typus konnte indess durch das feststehende 
Cultideal vorgeschrieben sein. Es wird gewiss gelingen, in 
nicht zu langer Zeit durch Abformung des Kopfes ein näheres 
Studium zu ermöglichen. 

455. Jünglingskopf mit langem Halsansatz, Portrait? 
Unter Lebensgrösse (im Gittersehrank). Links ist das Gesicht 
abgestossen. Grossgeringeltes Haar (ein Bohrloeh in der Mitte 
jeder Ringel) fällt bis zum Halse herab, lässt diesen aber frei. 

Die niedrige Stirn springt kräftig vor; die Formen sind voll 
und sogar etwas gedunsen. Arbeit frühestens aus alexandrini- 
scher Zeit. 

486. Jünglingskopf. H. mit Halsansatz etwa 0,23. Pa- 

rischer Marmor. Im Gitterschrank. Sehr bestossen. Nase und 

ein Theil des Hinterhauptes links fehlt. Die Haare liegen glatt 

am Kopfe an, dessen Formen wieder breit und flächig sind. 

Die Augen liegen tief, der untere Theil der Stirn springt kräf- 

tig vor. Soviel ich erkennen konnte, scheint es eine Replik 

vom Kopfe des polykletisehen Doryphoros zu sein. 
487. RömischeGewandfigur, männlich. Einst im Hause 

von P. Divanis. H. ca 2 Meter. Der Kopf fehlt. Der 1. Arm 
ist im r. Winkel nach vorn gebogen. Zur l. Seite ein Kästchen 
mit Schriftrollen. Offenbar gleich Rapporto S. 16. 

488. Baechiscehe Statue, männlich. H. 0,80. Pentel. 

Marmor. Kopf, Unterschenkel und r. Arm fehlen (letzterer 
war gehoben). Die Figur ist mit kurzem Chiton und Panter- 
fell bekleidet, dessen Kopfhaut vorn herabhängt. Der l. Arm, 

bis auf die Hand in die Chlamys gehüllt, ist im r. Winkel 

nach vorwärts gebogen; die Finger sind um eine runde Pyxis 

geschlossen. Am verwandtesten ist der unsrigen die opfernde 

Gestalt eines Reliefs von der Skene des athenischen Dionysos- 

theaters (Mon. dell'Inst. IX 16, obere Reihe 2 te Figur v. r.). 

Die Arbeit ist sorgfältig aber in den Falten etwas hart. Die 

Haare des Fells sind angedeutet. Angeblich in der Nähe des 

Theaters gefunden. 
489. Weibliche Figur mit einem Wasservogel un- 
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ter den Füssen. Archaeol. Anz. XVI S..198 Ann. dell' Inst. 
1861 S. 16. Gips bei Martinelli Catal. 203. Weisser Marmor 
von Dolianà. H. 0,71 Kopf u. Unterarme fehlen. Gefunden in 
der Nähe des Theaters. Die Figur ist mit Sandalen, Chiton 

und eng angezogenem Mantel bekleidet. Die Falten sind tief 
und effektvoll angelegt. Die Arme waren nach vorn bewegt. 
Es ist der für Aphrodite oft angewandte Kunstgriff, durch 
Höherstellung des einen Fusses der Bewegung mehr Mannig- 
faltigkeit zu verleihen. Die Begründung dieses Motivs ist wech- 
selnd ; sie konnte durch eine Bodenerhöhung, durch die Schild- 

kröte, den Helm des Ares u. s. w. herbeigeführt werden. Der 
Wasservogel wird rein attribuiiv zu fassen sein und etwa auf 
eine Quellnymphe deuten. Die Verhältnisse der unteren 
Parthieen sind überaus schlank berechnet, der Oberkörper er- 
scheint dagegen zu schmal und klein. Das Ganze erweckt den 
Eindruck einer sehr vorgeschrittenen raffinirten Kunststufe. 

490. Sehulterfragment einer Statue. Sehr zerstört; Kopf 
und Hals fehlen. 

491. ? 
492. Panzer-Torso einer Statue. Geschenkt aus Nauplia. 

Pentel. Marmor. Etwa 0,60 hoch. In der Mitte ein Tropaion 
über Sehilden; darnaeh hin bewegen sich von rechts und 

links je eine Nike auf Rankenwerk, die in den nach aussen 
gewandten Armen Palmenzweige tragen. Verhältnissmässig 
gute Arbeit. 

493. Kolossaler rechter Fuss mit einem Stück der ge- 
rundeten Basis. Pentel. Marmor. 

494. Statue des Ganymedes. Pentel. Marmor.Geschenkt 
aus Nauplia. Auf einer an 3 Seiten profilirten Basis (H. 0,25) 

lehnt sich an einen Pfeiler Ganymedes (H. 0,54) mit linkem 

Standbein. Eine Chlamys ist auf der r. Schulter geknüpft und 
bedeckt den obern Theil der Brust und den Rücken. Auf den 
Schuitern sind noch Locken sichtbar, der Kopf fehlt. Am Halse 
ein rundes Zapfenloch. Der r. Arm war gesenkt, der l. liegt 
auf der Schulter des Adlers, der mit gelüfteten Flügeln und 
mit dem ]. Bein auf einer Erhöhung steht. Arbeit römischer 
Zeit. 
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495. Statue des Pan; früher im Dorfe Kutzopodi, wohin 
sie aus der Gegend des alten Lyrkeia gebracht war. H. 1 M.; 
davon kommen 0,12-15 auf die Basis. Pentel. Marmor. Der 

Pan ist nur bis zum Bauchnabel erhalten. Auf Rücken und l. 
Seite erscheint ein fellartiges Gewandstück. Er ist ithyphal- 
lisch. Der v. Arm war gesenkt, eine Bruchfläche geht hier bis 
zur Weiche herab. Vom l1. Arm keine Spur. Das r. vorgestellte 
Ziegenbein ist ausgebrochen. Links von Pan sass ein Zie- 
genboek auf den Hinterbeinen. Nur Rücken (womit er an 
dem l. Oberschenkel des Pan lehnt) sowie Fussspuren erhal- 

ten. Die Arbeit zeigt die vorgeschrittene Entwickelung alexan- 
drinischer Zeit. Die Bauchparthie ist sehr fein durchmodellirt 
und weich. Die Haare am Oberschenkel und am Körper des 
Bockes sind flüchtiger behandelt. 

496. Das Demeterrelief aus Lerna (beschrieben bei Bur- 
sian, Archaeol. Anz. 1855 S. 57. Vgl. Archaeol. Zeitg. 1855 
S. 142, Foucart-Le Bas 142). H. 0,45 Br. 0,55. Pentelischer 

Marmor, nicht Kalkstein. 

497. Runder Altar H. 0,29; ebendaher. S. Bursian a. 

a. ©. Foucart-Le Bas 1422. "Anarödxu.ng Avenxe. 

498. Eumenidenrelief, aus Kalkstein. Abgeb. Tf. Xa. 

Bulletin franc. II S. 193 kurz beschrieben. Gips bei Marti- 
nelli. Gefunden (nach einer handschriftliehen Notiz von v. 

Duhn) bei Ag. loannis. Unten gebrochen. H. 0,57, B. 0,34, 

D. 0,09. Drei Frauen in einfachen steil herabgehenden Ge- 

wandern schreiten im oberen Felde nach rechts (von der letz- 

ten ist nur ein Rest des Untergewandes erhalten). In den Hän- 

den tragen sie, wie das nebenstehende Bild (Tf. X, b) erweisen 

wird, nicht Fackeln sondern Schlangen. Überhaupt ist die, 
wie ich glaube, ganz sichere Deutung dieses Reliefs erst durch 
die Entdeckung der beiden andern ermöglicht worden. Im un- 
tern Felde erscheint der Kopf einer weiblichen Figur n. r. 
(der Weihenden). Oberhalb des Reliefs in guten Buchstaben: 

- {xx Zvifaze, Ueber Stil und Inhalt s. das Nähere in Anh. IH. 

499. Eumenidenrelief (Tf. IX). Befand sich in einer 

Nisehe an der südlichen Aussenwand der kleinen Kirche Ag. 
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Ioannis, f/; Stunde östlich von Argos, wo es von mir gesehen 

und von der Uebertünchung befreit wurde. Das Material ist 

wiederum Kalkstein. H. 0,41, Br. 0,25, D. 0,10. Einem ado- 

rirenden Paare (Mann und Frau mit Opferkorb? Fackel?) 

treten von l. drei schlanke Frauengestalten entgegen, die 

ganz gleichmässig in der gesenkten Rechten eine Schlange am 

Kopfende halten, in der L. eine Blume erhoben haben. Dar- 

über: 
- nm "Aaysiz? 

Eöwevisev 

eoy v. 

Das Weitere s. Anh. III. 

500. Eumenidenrelief (Tf. X, b). Dasselbe wurde von 

mir in ähnlichem Zustande wie das vorige !/, Stunde östlicher 

über der Thür der Kirche Ag. Barbara in dem Dorfe Laluka 

vorgefunden. Flaches Kalksteinrelief. H. 0,25. B. 0,22. Drei 

Frauen im Doppelchiton von abschreckender Hässlichkeit in 

den Gesichtern schreiten n. r. Jede hält in den Händen am 

Kopfende Schlangen, die sich um die vorgebogenen Unter- 

arme ringeln. Darüber die Inschrift: erste Zeile: Frauenna- 

men ( Axt;2), zweite Zeile : 'Ayvizzz 32024. Über die Form zvé- 

dev s. Ahrens, de dial. dor. S. 317. Foucart-Le Bas Inscr. 3378; 

3382. Vgl. Auh. II. 

501. Jüngling auf Felsen. Grabrelief eines Seefahrers. 

Annali dell’Inst. 1861 S. 16. In zwei Stücke gebrochen. Sehr 

stark und gleichmässig (vom Wasser?) zerfressen. Oben Aé- 

toma mit Akroterion. Am untern Rand ein Marmorzapfen zum 

Einsetzen. Gefunden südlich von Argos bei einer Quelle. Der 

Jüngling sitzt n. r.; der I. Arm ist auf das Knie gestützt. Die 

Arbeit scheint mir aus besserer Zeit, nicht rómisch. 

502. Relief eines Jünglings mit Pferd. Abgeb. Mitth. 

II Tf. 13 S. 287 ff. Furtwängler. Gips bei Martinelli N. 296. 

Angeblich südlich vom Theater gefunden. Das Weitere s. bei 

Furtwängler. Betrachtet man indess genauer die Bildung des 

Pferdes, die Gesichtsbildung des Jünglings und die Wendung 

des Halses, so werden sich, wie ich glaube wenige dazu ver- 
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stehen, das Relief mit Furtwängler «um die Mitte des vierten 

Jahrh.» anzusetzen. Ich glaube viel eher, dass es der röm. 
Zeit angehört. Auch die Hebung des r. Vorderfusses des Pfer- 
des ist ein typischer Zug, der sich erst in späten Dioskuren- 
und Heroenreliefs findet. Vgl. auch Kórte, die ant. Seulptu- 
ren aus Boeotien N. 93 ff. ( Oft ruht der Fuss auf einem Altar 

oder niedrigen Hügel; auch an unserm Relief ist die Grund- 

Flüche unter dem Huf zerstórt.] 

503. Grabrelief des Kephisodotos. Aus Nauplia. S. 
Bursian, Archaeol. Anz. 1855 S. 57, 4. Sehr lieblich. 

504. Grabrelief der Chariko. H. 0,79 (des Relieffeldes 
0,50). Pentel. Marmor. Eine Frau im Chiton und Mantel sitzt 
im Profil n. r. auf einem mit Kissen und Tuch bedeckten Stuhl. 
Der r. Arm fasst nach dem Haupt (den Schleier?), der ]. Arm 
hält vorgestreckt ein Kästchen am Riemen, Die Füsse sind 

abgebrochen. Über dem Relief XAPIKN, am Rande ein: X 
(xtgs?). Verhältnissmässig edle Arbeit. 

505. Grabrelief der Polla. Giebel und Akroterien. H. 
0,40 Br. 0,25. Unten gebrochen. Links auf einem Stuhl mit 

Lehne sitzt ein Mädchen n. r. Das Haar ist nach dem Wirbel 
zurückgestrichen. Mit der R. berührt sie einen auf dem Schoss 

sitzenden grossen Vogel mit gekrümmtem Schnabel (wohl Pa- 

pagei), mit der L. fasst sie spielend nach Kehle und Schna- 
bel desselben. Rechts steht ein (kleineres) Mädchen, Dienerin, 
die mit der L. das Gewand an der Hüfte hält; in der R. trägt 

sie ein Kästchen am Riemen. 

Unter dem Aétoma TQAAA 

XAIPE 

Flaches Relief, flüchtige Arbeit, doch gute Motive. 

506? 

507. (Grab?) Relief einer Priesterin. Einst in der 

Treppe von Ag. Konstantinos vermauert: 

P TpAEHH 

Ó|PAXSESETIE 
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Darunter: Offenbar Scepter (in Form eines Mohnsten- 

gels?) und Tempelschlüssel. Vgl. *Eg. y. Il 

] S. 74, 15 n. 81, 82. Arch. Zeitg. 1862 S. 296, 
bes. Heydemann, Numism. Zeitschrift HI 115 

| ff. Auch auf Münzen aus Argos (Imhoof-Blu- 

pr mer). 

508. Basis. Ilgeztov "Apgrdpa 5. oben unter 481. 

509. Greifentatze auf einer Basis, von einem Geräth. 

510. Fragment eines Kalksteinreliefs rings abgestossen. 

Im Schrank. Man sieht nur einen Schild mit rhomboidischer 

Innenverzierung. 

511. Inschrift bei Le Bas 116 a. 

In der Folge gebe ich nur die noch unbekannten.In- 

schriften, sodann diejenigen Sculpturen des Museums, wel- 

che noch keine sichtbare Nummer tragen: 

514. Viereckige Kalksteinbasis. Gesch. v. Para- 

skeuopulos. H. 0,66, Br. 0,58 und 52. Auf der Vorderseite: 

QIAOYZANEYKPA 
TOoYz POY6OZz 
ANHPANEEZTHEE 

Oben runde Vertiefung. 

515. Kalksteinbasis, unten profilirt. H. 0,29, L. 0,61. 

Erste Zeile zerstórt : 

K] A A (u) A| (av) IAN 
EZYTOCYW)ECEWCTOYTATPOC 
KAAYAIOYTYXIKOYTOBA 
NANEIONKATACKEYAC (x) 
CANTH€AY()HCHATPIAI 
YH$ICMATIBOYAHC 

Ganz verstümmelte und lückenhafte Abschrift von Quinet s. 

Exped. de Morde II S. 105. Vgl. Le Bas 114. 

a. Reliefartige Gruppe von Löwe und Stier (ohne Num- 

mer?). Im Schrank. Nur Mittelkörper des Stiers erhalten nebst 
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Tatzen und Kopf des Lówen, der die Rückenhaut des Stiers mit 
den Zähnen aufreisst. Ziemlich ausdrucksvolle nicht allzu 
späte Arbeit. | 

b. Aphroditestatue ohne Kopf (N. 506? sie steht neben 
N. 505). Pentel. Marmor, H. 0,47. Der Mantel ist eng um 

die Brust gezogen. Bekanntes Motiv der auf einen Pfeiler ge- 
lehnten Göttin, welche mit der 1l. Hand das Mantelende über 

die Schulter zieht. R. Arm und Kopf fehlen. Oberflächliche 
Arbeit. 

c. Torso einer jugendlichen männlichen Statue. Pentel. 
Marmor. Neben 504. Sehr bestossen. Nur Leib und Ansatz der 
Schenkel. H. 0,25. Nicht hervorragende Arbeit. 

d. Medusenkopf im Relief, auf viereck!ger Platte. Gips 
b. Martinelli Catal. 297. H. 0,60, Br. 0,77. Vom Scheitel 

gehen nach beiden Seiten symmetrisch zwei grosse Schlangen- 
leiber aus. Sehr späte rein dekoralive Arbeit. Das Relief kann 
seiner Grösse nach einem monumentalen Werke (über einem 

Thor) eingefügt gewesen sein. 
e. Fragment einer Kalksteinbasis. Früher etwa 200 

Schritt östlich vom Theater. 

I9 HILL KIATZ| 

nJOTAIOY:AYPIn%ou 

f. Cippus von röthlichem Kalkstein. 

^CU NA (Azova) 

XAIPG 

Zerstrente Alterthümer in und um Argos: 

1. Reiterrelief (Flachrelief) im Felsen nórdich beim Thea- 

ter, im Volksmund ®id: genannt. Gips bei Martinelli. Oefter 
erwähnt. S. zuletzt Mitth. IIl S. 291. Ein Reiter mit Lanze und 
grossem Schild reitet nach links. Vor ihm ringelt sich eine 
Schlange empor, dahinter (in der Grósse des Reliefs) ein 



ANTIKENBERICHT AUS DEM PELOPONNES 457 

Kantharos mit winkligem Henkel (s. Anh. 1). Davor zwei 
viereckige Vertiefungen (für Weihgeschenke?). 

2. Flachrelief im Kalkstein der Polvgonalmauer unter- 
halb der Larissa. [Ex péd. de Morde II Tf.60,7. Annal.del!’Inst. 
1861 S. 16. Foucart-Le Bas n. 127.] Sehr flach und kaum er- 

kennbar: Drei Frauen sitzen n. l. auf Thron mit hohen 
Lehnen. Attribute unkenntlieh. Darunter lese ich nach wie- 
derholt gemachten Papierabdrücken: 

ENT IT EN INAIE 

AA.I.2Z!IZzATO 

AI&IKPATEIA 

Z. 1. haben Michaelis und Foucart am Ende noch ein zx. 
Z. 2. Soll ein Sinn herauskommen, wird mit Lolling wohl 
zu lesen sein Axuxsıstp&rou. Z. 9. Ausinpzrerz. Vgl. Anh. lif. 

3. Flachrelief in Kalkstein, ebenda wo n. 2 [ Expéd. 
II Pl. 60, 8 Foucart-Le Bas 128]. Drei weibliche sitzende 
Figuren en face. Über den Schoss geht je ein streifenartigor 
Gegenstand. Darunter lese ich: 

EIN TOEONOASO NC TOA UH 

AIONYZIO Ij 
Vgl. Anh. I. 
4. Relief einer Frau mit Kind. Sepulkral. Vor der 

Thür des Hauses des Hrn. Zogris eingemauert. Gips bei Mar- 
tinelli Catal. 207. Abgeb. Expéd. de Morée ll Pl. 61, 1. Vgl. 
Le Bas !nser. II 110. Aehnliche Composition in einer gemalten 
Grabstele des Centralmuseums zu Athen. Darüber: 

Lx AAIK 

Kalkstein-Flachrelief im grossem Stile, s. Anh. III. 
5. Flachrelief einer flótenspielenden weiblichen Fi- 

gur en face, in langem gegürletem Gewande. H. 0,30. Ueber 
der Thür des Hauses von !. lannopulos. Sie hält die Doppel- 
flóte. Primitive Lokaltechnik. 
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6. Flaches Sepulcralrelief. Kalkstein. Eingemauert an 

der Kirche der Panagia. H. 1 Met. Br. 0,40. Vor einem Manne 

(n. 1.) steht ein Altar mit Holzscheiten ; ein adorirender Knabe 

ist im Begriff, einen neuen Scheit darauf zu legen. Darunter 

das Distichon (Le Bas n. 131 Kaibel Epigr. 466). Die erkenn- 

baren Anfangsbuchstaben scheinen mir indess sicher folgende: 

ZOENHABENOONT 

Irn ersten Wort war also die ursprüngliche Heimat angegeben. 

7. Grabrelief aus guter Zeit. In einem Steinsitz vor der 

Kirche von Prigela vermauert.Ringsum abgestossene Kalkstein- 

platte 0,40 be. Man sieht einen grossen Kantharos, aus dem 

eine Schlange, welche sich von reehts darüber erhebt, zu 

trinken scheint. Darüber — «o8 H P O (o) £H M (?) 

-OY^AYKOQPON (o) 

S Anh T 
8. Sog. Todenmahl. Merbaka, in der Kirche eingemauert. 

Exped. de Morée II 62. Gipsabguss bei Martinelli Catal. 209. 
9. Römisches Grabrelief. Ebenda. Vgl. Expéd. de Morée 

II TE. 61,2. Le Bas Inscr. II 135; 

10. Derselbe Gegenstand. Ebenda. Drei Figuren (ein Mann 
und zwei Frauen) en face. Gewöhnliche römische Arbeit. Le 

Bas Inser. II 184. 
11. Platanitza (bei Merbaka). An der Kirche der Panagia. 

Grosse Kalksteinplatte mit rings vorspringendem Rand: 

AJTLO A A B.N X Pob o A 

KAIAAYTTEXAIPE 

ATOAANNIXAIPE 

12. Votivstatuette der Demeter, im Besitz des Hrn. 

Zographos. Mit Inschritt. 

Andre Kunstwerke aus Argos. 

13. Artemis, Votivrelief der Polystrata in Berlin. Le 
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Bas Mon. fig. Tf. 102, 1 Inser. I 109. 

14-15. Bursian, Arch. Anz. 1855 S. 57-58 (Grabstele des 
Tryphon. Heroenrelief des Ateimetos). 

16-20. Conze-Michaelis Rapporto S. 16 (Knabensta- 
tuette; —Sehlafender;—- N tenmahl;» —Grabre- 

lief; — Terracotta der Era . d'agg. A). 

21. Foueart-Le Bas Inscr. Il mo Qual stole: darauf eine 

stehende Frau und ein bewaffneter Mann mit Ross. Hudodix" 

(T)«A «ov. 

Thongefaesse. 

Vgl. einige: arehaische Gefässe korinthischen Stils Conze, 
Arch. Zeitg. XVII S. 33 ff. Tf. 125. Im Museum, vom He- 
raion stammend (alles?), einige älterthümliche kleine Vasen 
mit braunen Ornamenten auf gelbem Grund (eine in Form 

einer flachen korinth. Oinochoe mit Zickzaek und unterbro- 
chenem Mäander). 

Beim Fundamentgraben des Hauses von Hrn. Alikelis, etwa 

200 Sehritt östlich vom heutigen Markte wurden sehr hetrácht- 
liche Reste grosser eu se dekorirter Vasen gefun- 

den. Ich habe von den wichtigsten Fragmenten Durchzeich- 
nung genommen. Die B Darstellungen zeigen in der 
bekannten schematischen Weise. Männer zwischen symme- 
trisch ihnen zugewandten Pferden. Zur Füllung der Zwischen- 
räume dienen die langhälsigen Vögel, ein Insekt (?), Fische, 

rhomboidische Figuren, Rosetten, Kreise u. s. w. Das ganze 
Dekorationssystem entspricht genau den bisher nur aus Athen 
bekannten sogen. «Dipylonvasen.» 

Korinth. 

Bei flüchtigem Aufenthalt sah ich: Portraitkopf, römi- 
sche Arbeit, lebensgross von vorzüglicher Ausführung und 
Erhaltung (bei Hrn. Papamanolis). Sogenannter Antinous. 
Die düsteren Züge erinnern eher an M Obertheil einer 
liegenden cO STORE Im Hof der Hrn. Rendis. 
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Theile eines Reliefs mit Amazonenkampf. Ebenda. Späte 
Arbeit. Relief eines nackten Jünglings in Rückansicht 
( Niobide?) Höhe ca. 0,20. Er greift mit der R. nach der Schul- 

ter, wo er offenbar verwundet ist. Gute Arbeit ( Kalamaki , bei 

Tapeinos). Sammlungen (von Thonyefässen, Terrakotten, Mün- 

zen und geschnittenen Steinen) bei Rendis, Kanellopulos, No- 
taras, Tripos, Kydonakis, Grammaiàs, Benizélos u. a. 

Inschriften. 

Bei Rendis, im Hof. An einem Brunnen vermauerte Mar- 

morplatte. Nach unten unvollständig. Fragment eines Edikts: 

$AOYATIMAKAPIOCOAAMANO(?)ACFEI 
$OBOCKAIAFNOIATUNAIKAZOME€NUN 
€ZHPHCOUKAIMHTE€ONOMIZUNBAP s 
COAlAEEITOYA.KACTOYOTTEPOIAACCYMBAINOI 
THCTUNNOMUNATOCTEPICOUBOHOSIAC 
u) HTEOBOYAOMENOCKEXPHCOAIAIATNOIAN 
$z)JOTHCATIEIPIACTIEZEICOWAMGBOTEPWN 
+MEINECTINAYCICHTETOYAIKACTOY 
OYTTPOBEMATOCTNWMHHTETOYNO 

Zwei Marmorsteine mit Inschriftstreifen dienen als Einfassung 
eines Brunnens im östlichen Theil von Neu- Korinth. Sehr ab- 

gerieben und unleserlich. Sie scheinen zu einer Inschrift ge- 
hörig und von einem attischen Dekret zu stammen. Ich 

kann hier nur darauf aufmerksam machen. Nach etwä 25 ver- 

wischten Zeilen: 

a ATAOHI(Tyn) 

APXONTO(s 

TANEIAEZ 
NOZz OY O3) b MJOPFIAOY 
TOYZAHFZIT Tl) nach 5 Zeilen 

NOM OE a 

HEZAIEIEZ KPA T (u$) 
ANTNNINE 
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Auf einer schwarz gefirnissten Thonlampe bei Grammatäs 
ist eingekratzt: 

Nye" € E NM] 

Durch Privatmittheilung erhalte ich noch folgende zwei In- 
schriften, welehe von Antikyra nach Korinth verschleppt 

worden sind: 
ü 

HBOYAHKAIOAHMOZANTIKYPENNTHNOTANNOZTOY 

ZNZTPATOYKAINHKAPETHZTHZEPNTOZOYTATEFA 

EYMOPIANTHNIEPEIANAPTEMIAOZAIKTYNNHZ 

KATAIOEEHZZYNTHAAAEAPBHEMAPPRTENOMENHN 

APETHZENEKENEAYTHZTEKAITNNTONERNN 

b 

PORN TACAOUNHES 

EEBACTHCHHTFOC 

JLAPKOYAYPHAIO! 

ANTWNEINOYAYTO 

KPATOPOCKAICAPOC 

JLHTPOCKACCTPUN 

HIOATEHANTTRY 

PXEUUNGIMJGC^AOTY 

JL CNOYTOYAPXON 

TOCITOYTIKIOYKAA 

POYTYWUNACIAPXOYN 

TOCITOYTIKIOYKAAPOY 

Y B x 

Anhang I. 

Heroenreliefs. 

Als in einem Excurse zu dem spartanischen Catalog ( Mitth. 
11 443 ff.) die neu zusammengebrachte Serie der archaischen 
Reliefs mit Erläuterungen zu begleiten war, galt es, sich in 

MITTH.D. ARCH.INST.IV. I4 
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verhältnissmässig kurzer Zeit ein Urtheil über diesen merk- 
würdigen Monumenteneyclus zu bilden. Ich selber betrachtete 
das Gegebene nur als den Anfang einer Deutung (S. 474) 
und war überzeugt, dass die archaeol. Wissenschaft sich noch 
öfter mit den Problemen, die Form und Inhalt der genannten 

Reliefs aufgaben, zu beschäftigen haben würde. 
Wie es neuen Erscheinungen gegenüber anfangs gewöhn- 

lich der Fall ist, hat sich die Meinung der Fachkreise bisher 
mehr reservirt verhalten , oder doch sich nur gelegentlich mit 

Nebenfragen beschäftigt. Da es durch erneute Nachforschun- 
gen und Funde gelungen ist, das Material wie ich glaube er- 
heblich zu vermehren, so werde ich den Monumentenkreis 

noch einmal einer kurzen (wenn immer nur vorläufigen) Re- 
vision unterziehen und versuchen, einige Punkte zurechtzu- 

rücken und zu fördern. Ich gedenke hier, um gleich den neuen 

Zuwachs übersichtlich zusammenzustellen, für die weitere 

Erklärung unserer Reliefs in erster Linie zu verwerthen : 
1-2. Die beiden späteren, jetzt in Abbildungen auf Tafel 

VIE vorliegenden, bereits im spartan. Catalog signalisirten 
«Kantharosmänner.» 

3. Das Relief aus Livadıa (Körte, die antiken Sculpt. a. 
Boeotien N. 9. Mitth. HI S. 317 ff.). 

4. Grabrelief mit Kantharos und Schlange, aus Prigela in 
dps S. oben Argos N. 

. Den Reiter nebst SUAE Am Kantharos am Burg- 
fols zu Argos. S. oben Argos N. 

6-7. Grabsteine aus VUE mit we Körte, a. a. 
O. N. 31, 32. 

8. Das Relief aus Ibrahim-Effendi (Tafel VIII. S. oben 

Tegea N. 32). Ich nehme die Gelegenheit war, nachtrüglich 
hinzuzufügen, dass das Material dieses Reliefs ( nach Siegels 

! vgl. Furtwängler, Mitth. III 297 Not. 3. Um so werthvoller ist mir die 
Notiz aus den Sitzungsberichten der archaeol. Gesellschaft, derzufolge sich Con- 
ze zustimmend über die Deutung der gen. Monumente als Sepulkralanatheme 
aussprach (Archacol. Zeitg. 1878 S. 31). 
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Untersuchung) ebenfalls Marmor von Dolianà ist, wie ich 

anfangs vermuthet hatte. Anderes gelegentlich unten. 

Im Exeurse zu dem spart. Catal. sind die beiden thronen- 

den Hauptfiguren als Unterweltsgottheiten gefasst und zwar 

hatte ich gleich zu Beginn des Deutungsversuchs (S. 459. 462) 
auf die nahe Analogie der sogen. « Todtenmahlreliefs » wie- 

derholt hingewiesen. Heute sehe ich mich genóthigt, diese 
Verwandischaft vóllig in den Vordergrund zu rücken und die 

dargestellten Personen zwar für Unterweltsgottbeiten, aber 

nicht individueller Natur sondern für die heroisirten Verstor- 
benen zu erklären, denen als solchen Attribute und Habitus 

der chthonischen Wesen zufallen. Die Aufschriften auf 1 und 
? haben ja nicht die Form des Weihenden an sich, sondern 

bezeichnen die Namen der dargestellien Persönlichkeiten (Ti- 
mokies, Aristokles). Kantharos und Schlange sind hier, wie 

besonders in 4, 5, 6 und 7, als Attribute der Verstorbenen 

erwiesen. Besondere Beweiskraft aber messe ich dem Relief aus 
Ibrahim-Etfendi bei , das ich gewissermassen als den Sehluss- 

stein des ganzen Aufbaus betrachten möchte. Dieses Monu- 
ment, dessen stilistische Verwandtschaft mit der spartan. 
Serie schon oben gewürdigt worden ist, zeigt auf einem Thron 

die schleierhaltende Frau, beides nach Form und Beiwerk den 
spartan. Reliefs so nah verwandt, dass man sich unwillkür- 

lich nach dem zugehörigen Manne umsieht. Zum Glück ist 

uns wenigstens die Spitze seines Fusses erhalten, genug, um 
zu erkennen, dass er auf der nebenstehenden Kline gelagert 
war. Wir sehen somit in handgreiflichster Weise den Ueber- 
gang aus der einen Gattung in die andere, in die der Tod- 
tenmahldarstellungen, deren bisher ältestes Exemplar 

durch das vorliegende Relief reprüsentirt wird. Die Frau sitzt 
auch in anderen aus früherer Epoche stammenden Reliefs 

dieser Art thatsächlich nicht mit auf dem Bette des Mannes, 

sondern auf einem besonderen Thron. Vgl. die Composition des 
assyr. Reliefs bei Rawlinson, Ancient Monarchies I S. 493. 

Dieser Einblick in den so bedeutend erweiterten Kreis der 
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Heroenreliefs? veranlasst uns, dieselben etwas systematischer 
zu betrachten, als es bisher geschehen ist; auf diesem Wege 
wird die ganze Gattung noch wesentliche Bereicherungen er- 
fahren. Bei nüherer Untersuchung wird man auf Grund des 
künstlerischen Motives und der Ausstattung vier Haupt- 
klassen von Heroenbildungen zu scheiden haben, wenngleich 
sich bisweilen mehrere von ihnen in derselben Darstellung 
combinirt und abgekürzt heisammen finden. 

1. Die Reliefs, in denen der Heros tnronend dar- 

gestellt ist. Hierher gebóren vor allem die «Kantharosre- 
liefs» aus Sparta und vieles aus Klein-Asien (s. unten). So- 
dann schliesst sich noch derselben Gattung eine bisher wenig 
bekannt gewordene Reihe an, deren vorzüglichsten Reprä- 
sentanten wir in dem Relief Wood aus Patras zu erkennen 
haben (s. oben, Patras N. 1). Aehnliche Reliefs sind Ann. 
1855 Tv. XVII. Archaeol. Anz. 1867 S. 97. Ferner ein etwas 
fragmentirtes Relief des Central-Museums zu Athen. Hierher 
gehören auch Vorstellungen wie die des apotheosirten Homer 

! A, v. Sallet's erneuter Versuch, die gar nicht so unpassend «Todtenmahle» 
genannten Bildwerke wieder dem Asklepios zuzuweisen (Zeitschr.f. Numism. 
VY S. 320-338) dürfte wenig Anhänger finden. Vg!. auch von Duhn, Bull. 
1879 S. 11. Ich muss mich an dieser Stelle mit einigen Andeutungen begnügen. 
Ein neues Beispiel des Todtenmahls mit der sichern Beischrift few; nebst dem 
Heroennamen bietet cin aus dem Peloponnes stammendes Relief, jetzt im Besitz 

des Hrn. Kvparissis zu Athen belindlich. Es ist aus weissem peloponnesischem 
Marmor (von Doiianà) und zeigt ausser dem gclagerten Manne und der Frau: 

einen Altar, den Knaben mit Opfersch wein, ein adorirendes Paar, endlich Die- 
nerin und Kind. Darüber 

lil NUljj1ierTozHeo/ 
Der Umstand, dass Kantharos und Schlange, sowie Pferd und Waien endlich 
auch die Kline eben Attribute des Heros sind oder zum Apparat des Heroenkul- 
tus gehoeren, macht es erk'ürlich, dass diese Elemente gelegentlich in Dar- 
stelluugen des Asklepios sowohl wie der Dioskuren auftreten, die nichts anders 

als hervorragende, individualisirte Heroentypen sind (Dioskuren mit Kline 

in dem Relief aus Larissa und einem Vasenbild des brit. Museums, Froehner 

Deus peintures und Conze, Vorlegeblütter Ser. IV Tf. 9; 2, 3). Ich wage sogar 
zu behaupten, dass sich die typischen Darstellungen des Asklepios und der Dios- 

kuren erst aus jenen aligemeineren Heroenvorstellungen ( Thrakiens oder des 
Peloponnes?) entwickelt haben, nicht etwa umgekehrt. 
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im Archelaosrelief u. Aehnliches (vgl. Jahn, Bilderchroniken 
TE. H. HE, das Relief von Sparta Catal. 259. Über dem Haupte 
der nup als Zeichen der Apotheose, wie aueh in einer Sta- 
tue des Centralmuseums zu Athen). Diese Reihe wird sich 
unzweifelhaft noch vermehren lassen, wenn man die bisher 

für Zeus und Asklepios genommenen Darstellungen näher prüft. 
ndlich rechine ich hieher, trotz individueller Eigenthümlich- 
keiten das «Teleterelief» aus Luku (Expéd. de Morée III Pl. 
90,2 und Le Bas, mon. fig. Pl. 9Sbis) und das Marmorge- 

mälde eines sitzenden Mannes auf einer in Alhen befindlichen 
Geabstele. Einen Übergang zu 

2. Den Reliefs, w lei den Heros gelagert darstel- 
len, bildet die Doppelgruppe aus Achuria (zwei sitzende Paare 

s. oben Tegea N. 12). Dass dieselbe mit 3-4 andern gerade 

aus Tegea stammenden Reliefgruppen, Tegea N. 30, 31, eine 
locale Spezies auszumachen scheint, ist bereits oben bemerkt. 
Le Das, Inser. II 292 (= Mon. fig. 95,3) kannte nur ein mes- 
senisches Todtenmahl als «bisher einziges aus dem Pelopon- 
nes.» Seither hat sich ihre Zahl beträchtlich vermehrt (vgl. 
anch das oben erwälnnte peloponnesische Relief bei Kyparissis). 
Ich füge noch hinzu, dass auch die späteren Sarkophage mit 
Deckelgruppe dem Peloponnes eigenthümlich zu sein schei- 
nen (s. d. spart. Catal. 169, 225, 234, 235. Eine ähnliche 
Gruppe im Centralmuseum zu Athen a aus Ithaka stammen). 
Da diese Sitte die Verstorbenen zu bilden auch in Etrurien 
wiederkehrt, so wird man hierfür ebenfalls Klein-Asien als 
den gemeinsamen Ausgangspunkt bezeichnen dürfen. S. un- 
ten. In dem Pferdekopf, welcher öfter den Ecken dieser Re- 
liefs beigefügt ist, haben wir eine Combination mit den 

3. Reiterreliefs zu erkennen, welche den Heros mit oder 

auf seinem Pferde darstellen. Den Uebergang zeigen die in 
vollständiger Figur über Todtenmahlscenen dargestellten Rei- 
ter, welche gerade in Klein-Asien aufgetaucht sind (Arch. Anz. 

156+ S. 172; Arch. Zeitg. 1872 S. 105). In einem Grabstein 

aus Aerina (Le Bas, mon. fie. Pl. 110,2) scheint der Pferde- 

kopf auch neben einem stehenden Jüngling angebracht. Die 
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Reiterreliefs sind bekanntlich vorzugsweise in Thrakien und 
Boeotien zu Hause. In Argos am Burgfelsen sehen wir eine 
Combination mit der ersten Classe, den Reiter in Verbindung 

mit Kantharos und Schlange. Vgl. ausserdem das Reiterrelief 
Mitth. III 13 und die Dioskurenreliefs. 

4. Die Spendereliefs, wie man sie vielleicht am kürze- 
sten benennen wird. Z. B. die meisten der von Stephani Comp- 
te rendu 1873 S. 177, 178 aufgeführten. Dazu: Körte, d. ant. 

Sculpt. a. Boeotien N. 140, 143 f. Arch. Zeitg. 1855, 366. Arch. 

Anz. 1854 S. 485 N. 8 und andere. Diese Klasse ist der mei- 
sten Verbindungen mit anderen fähig. Die Frau scheint nicht 
verschieden von der in den Gruppen 1 und 2 erklärt werden 
zu müssen. Auf dasselbe Schema gehen manche idealisirte 
Scenen zurück (die Nike als Spendende', sowie die sogen. Ab- 
schieds- und Auszugsscenen auf Vasenbildern ). 

Von den Fragen nach dem Alter, der Verbreitung und dem 

Ideengehalt aller dieser Darstellungen, welche sämmtlich einer 
ausführlicheren Behandlung fähig wären, will ich hier mit Be- 
zug auf die ersteren nur einen End- und einen Ausgangspunkt, 
nämlich Attika und Asıen kurz berühren. Es lässt sich be- 
reits augenscheinlich darthun, dass in Attika alle Elemente 

der genannten Heroendarstellungen auftreten 2, aber wir er- 
halten nicht den Eindruck, als ob die ihnen zu Grunde lie- 

genden Ideen hier frühzeitig gepflegt worden seien, es scheint 
vielmehr, dass einzelne Züge und Attribute zwar herüberge- 

! Nicht nur bei Goettern sondern auch bei Heroen..Man überschaue die Serie: 

1. Ancient Marbles of Brit. Mus. IT, 41. 2. Winckelmann, Mon. ined. S. 162. 

Gleich n. 1? 3. Winckelmaun, Mon. ined. N. 120. 4. D'Hancarville, Recherches 

sur l'origine etc. I Pl. 29. 5. Müller, Amalthea III Tf. V S. 48. Vgl. Arch. Ztg. 
1874 S. 30.6. Labus, Mantova Iil, 7. Aehnlich, wenn ein Heros selber die Schlan- 

ge, gewissermassen sein eignes Numen speist. Mitth. II Tf. 25 b (Relief aus 
Sparía) u. andere. — Es ist mir hier nicht moeglich, eiae strengere Scheidung 
zwischen Gruppe I und IV vorzunehmen. 

2 Auf der Marmorgrabvase Gazette archéol. 1875 Tf. 7 steht neben Myrrbine 
ein adorirender Mann. Ein ausgezeichnetes Reiterrelief des Museo Torlonia 

( Schreiber, Arch. Zig. 1876 S. 119; mir liegt eine Photographie vor) gehoert 

der besten attischen Kunstepoche an. Auderes unten im Text. 
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nommen, doch mehr ins allgemein Menschliche und Genre- 

hafte gezogen wurden. Die Reiter erscheinen auf der bekann- 
ten Marathonvase Arch. Zeitg. 1864 Tf. 183 u. sonst in ganz 
menschlicher Auffassung. Die Mehrzahl der arehaischen Grab- 
stelen (die des Aristion, des Diskosträgers u. ähnliche) zeigen 
uns den Todten vom Leberden ununterschieden. Wieweit das 
Auftreten von Giebel und Antenpfeilern an Grabreliefs auf 
Heroenvorstellungen zurückzuführen sei, bedarf noch eigner 
Untersuchung. Auch der Kantharos auf Grabstelen (mit an- 
springenden Ziegenböcken ; Centralmuseum) verräth keine be- 
sondere Symbolik mehr. Wenn wir aber öfter in archaischen 
Werken den Reiter statuarisch oder im Relief und als Sockel- 
bild gemalter Grabstelen wiederfinden (Mitth. IV Tf. I-IV), so 
wage ich doch nieht, diese typisch wiederkehrende Erschei- 
nung auf irgend einen aceidentiellen Umstand (etwa Sieg im 
Pferderennen, oder den Stand des Verstorbenen) zurückzufüh- 

ren und von der ganzen Gruppe der «Reiter» völlig zu trennen. 
Ebensowenig kann ich in dem Kantharos, den Lyseas trägt, 
ein bloss priesterliches Geräth sehen, sondern halte den Zu- 
sammenhang mit den Heroenattributen der archaischen Re- 
liefs für indicirt, ohne damit eine bewusste Ideengemeinschaft 

mit ihnen für das attische rein in der Sphäre des Menschli- 
chen gehaltene Monument in Anspruch zu nehmen. 

Als Heimat und Ausgangspunkt der Heroenvorstellungen 
ist bereits wiederholt Klein-Asien, bes. Lykien bezeich- 

net worden; vorzugsweise trifft dies die erste und zweite der 

von uns aufgeführten Gruppen. In voller Überzeugung stimme 
ieh den Ausführungen von Michaelis bei, mit denen er 
Ann. 1875 S. 159 ff. in den Ostgiebel des Nereidenmo- 
numents statt der vermutheten thronenden Gottheiten die 
Heroen einsetzt. Im Excurse za dem spartan. Catalog ist nun 

! Ebenda die Literatur verwandter Monumente aus Lykien, deren Originale 
sich theils im Brit, Museum befinden, oder deren ungenügende Abbildungen bei 

Texier und Fellows vorliegen (neu tritt der Sarkophag aus Golgoi hinzu). Der 
groesste Theil der lykischen Kunst ist der wissenschaftlichen Benutzung leider 

so gut wie unzuginglich, 
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bereits auf den Zusammenhang der archaischen Reliefs mit 
dem Harpyienmonument nachdrücklich hingewiesen (S. 
459 f.). Eine weitere Vermittelung bietet jetzt das Relief aus 
Ibrahim-Effendi dar. Unverkennbar ist die Aehnlichkeit nach 
Stil und Ausstattung. Wenn wir nuu mit den gewonnenen 
Erklärungen und der Vorstellung von der weitreichenden, alt- 
geeründeten Herrschaft der Heroeneulte vor das Monument 
aus Xanthos treten, wenn wir die thronenden, z. Th. recht 
unideal gebildeten Figuren betrachten, wird es dann zu kühn 
erscheinen, mit einem Schritt wetter auch diese für heroisirte 

Verstorbene zu erklären? Selbst die sitzenden Frauen wird man 
davon nicht ausnehmen dürfen. 

Ein Zug von Ideen und Bildern, so lernen wir von neuem 
aus theilweise unscheinbaren Monumenten des privaten kul- 
tus, gelangte aus Asien durch den Peloponnes nach Griechen- 
land, während andere (die Reiterdarstellungen) sich vielleicht 

von Narden aus mit ihnen vereinigten. Die literarische Über- 

lieferung bietet uns für die geistige Seite dieser Erschei- 

nung so gut wie nichts, oder nur Qu ome sen die erst nach 

den PLI deeem werden können. Ueher den Ge- 

dankeninhalt und nüheren Entwickelungsgang dieses Kreises 

wird ausführlicher in einer besonderen, das gesammte Ma- 

terial umspannenden Sehrift zu handeln sein. 

Anhang II. 

Die Bronzen und Terracotten von Ag. Sostis. 

Im nördlichen Theil der Ebene von Tegea liegt auf einem 

Hügel das Dorf Ag. Sostis. Die nord-östliche Senkung dieser 

Hóhe zeigt eine Stelle, auf der zahlreich verstreute Terracotta- 

figürchen schon längst die Aufmerksamkeit der Bewohner er- 
regt hatten. Im Januar 1862 unternahmen dort die Hrn. Ku- 

pitoris und Petmezas aus Tripolis im Auftrage der archaeol, 

Gesellschaft zu Athen eine dreitägige Ausgrabung, die, obgleich 

nur ein Feld von 20X 12 Meter bis zu einem M. Tiefe umge- 
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graben wurde, an 1750 Fundgegenstände ergab [s. Philistor 
11:52 1905 °Eo, 207. 18628. 241; Bull. d. Inst. 1962 S. 85; 

Arch. Anz. 1863 S. 91; Nuove Memorie 1865 S. 72 ff.]. We- 

niges davon befindet sich im Gymnasium zu Tripolis, einzel- 
nes gerieth wohl auch in Privatbesitz, während die grosse 
Masse nach Athen gelangte, wo sie jetzt in der Sammlung des 
Varvakion aufbewahrt wird. Seitdem wurden noch häufig von 
Privaten an demselben Orte Nachforschungen angestellt; eine 

Sammlung gelangte durch Lenormant ins British Museum, 

die Dubletten in die Colleetion Raifé, die im Jahre 1867 

verkauft wurde (s. den Catalogue Raife N. 992 ff. Gaz. ar- 
ehéol. 1378 S. 42 ff). Ich selber habe an Ort und Stelle noch 
zahlreiche Stücke aufgelesen. 

Die Bronzen zeigen eine hellgrüne Palina und glatte Epi- 
dermis, wodurch sie sich auf den ersten Blick von allen übri- 

gen unterscheiden. Hervorragend sind zwei weibliche Figür- 

chen (s. Philistor, Ephemeris, Nuove Memorie a. a. O. zu An- 

fang der Beschreibungen, Varvakion, Catal. d. Bronzen 19,27), 
das eine freier gearbeitet, mit einem stabartigen Gegenstand 
der wohl nicht mit Pervanoglu für einen Tempelschlüssel , 
sondern nach Analogie der Bronze aus Kalavryta (v. Duhn 
Mitth. HI 71) für einen Mohnstengel oder Seepter zu halten 

sein wird; die andre Hand dürfte wohl gleichfalls eine Fackel 

getragen hahen. Die (gewiss richtige) Deutung als Priesterin 
scheint mir aueh für die Statuette aus Kalavryta am passend- 

sten.— Die andere, strengere Figur ist publicirt Mitth. III Tf. 
L1; S. E14 ff. (Julius). Ausser einer sehr fein und frei gear- 

beiteten kleinen Maske (Varvakion Cat. N. 25) und einem 

kleinen Hängeornament (Gewicht?) in Form einer Granate 

(N. 24) sind nur noch kleine Gefässe, Schälchen und Plätt- 
chen in Form von Spiegeln zu erwähnen (N. 87-89; 112-117; 
198-201). | 

Von Thongefässen ist nur wenig gefunden; das beste 
eine Vase der bekannten spätern Technik mit schwarzem glän- 
zendem Firniss und eingepressten Ornamenten (Eg. &py. a. 
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a. O.)t. Ich sah Henkel von sehr grossen, ungefirnissten Ge- 
fássen, der eine gebildet von verschlungenen (Wein-) Ranken, 
kleine ebenso rohe gedrehte Tópfehen und Lampen. 

Die figürlichen Terrakotten bilden bei weitem die 
Mehrzahl (gegen 1500). Der fein geschlemmte Thon ist theils 
hellgelb und weich, theils roth und hart, eine Verschiedenheit, 

die nur auf die verschiedenen Stadien des Brennprozesses zu- 
rückzuführen ist. Fast alle,die ich untersucht habe, zeigen noch 

Spuren eines glänzenden schwarzen oder braunen Firniss. Alle 
Einzelfiguren, stehende und sitzende, welche ich kennen 

gelernt habe, sind weiblich. Ein «Apollon lyricine» Gaz. 
arch. a. a. O. S. 47 Not. 1 ist mir nicht zu Gesicht gekom- 
men. Der Kórper der primitivsten Idole ist entweder brett- 
artig breit, oder walzenfórmig (hermenartig) gerundet. Sie 
sind mit der Hand geknetet und tragen auf den Schultern ro- 
settenartige Verzierungen, welche auch über die Brust hin- 
weggehen (einige abgeb. Gaz. arch. 1878 S. 44). Von diesen 
ab sind alle Entwickelungsstufen bis zur freien Kunst vertre- 
ten (vgl. Nuove Mem. Tf. VI 3, 5; in der Gruppe 2 und oft). 
Es ist daher ein entschiedener Irrthum , den auch Lenormant 

theilt, zu glauben, dass jene rohesten Idole nicht wirklich 
archaisch seien, sondern nur billiger hergestellte Weihge- 

schenke für ärmere Leute, als ob die Fabrikation der freien, 

aus der Form gepressten und nicht einmal retouchirten 
Terrakotten mühsamer oder kostspieliger gewesen würe. Un- 
ter den Terracotten des Uebergangsstils und der entwickelten 
Epochen, deren Eigenthümlichkeiten sich nieht immer so leicht 
beschreiben aber leicht wiedererkennen lassen, können wir 

die thronenden Figuren zu den Gottheiten zählen, wäh- 
rend die stehenden und bewegten meist als Priesterinnen 

! Das von Collignon (Catal. des vases N. 765) beschriebene, mit Amazonen- 
kümpfen im Relief geschmückte Gefäss des Yarvakion in Form einer Feldflasche 
war im Besitz eines Priesters in Piali, koennte aber sehr wohl aus Hag. Sostis 

stammen. Qualität des Materials, Stil (man vgl. unten N. 11 Nuov. Memorie 

Tf. VI 1) und Technik (Firniss) weisen es wenigstens ganz unserer Gruppe zu. 
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und andre dem Cultus geweihte Figuren aufzufassen sein wer- 
den.Von den sitzenden Góttinnen tragen ausnahmsweise einige 
(fremdartige, mit der hohen cyprischen Mütze s. Pervanoglu 
N. M. Tf. VI, 3) einen Vogel (Taube oder vielleicht eher 
Hahn); eine (im Varvakion) die wohlerhaltenen Attribute der 
Blüthe und runden Frucht. Die an die Brust mit gespitzten 

Fingern gelegte Rechte vieler Idole lässt ebenfalls auf das ur- 
sprüngliche (bei der zahlreichen Vervielfältigung verwischte) 

Symbol der Blume schliessen. Über ein anderes häufig wie- 

derkehrendes Attribut der sitzenden Gottheit hat Lenormant, 

durch wenige Exemplare, die er sah, getäuscht, eine wunder- 
lich ırrige Vermuthung aufgestellt. In der Gaz. archeol. S. 453 
abgebildeten Terrakotte sieht er einen Mohnstengel zwi- 
schen den Knieen emporwachsen und über dem Sehoss sich 
zur Blume entfalten, eine Darstellung qui n'a pas, que je sa- 
che, d'analogue dans la collection de la Société Archéologique 
d’Athenes. Sie ist aber hier in gewiss mehr als 12 Exemplaren 
vertreten und zeigt ganz deutlich eine auf den Knieen der Frau 
liegende Weinrebe, welche sie mit der Linken am Stiel hält. 

Der vermeintliche Mohnstengel ist eine starke senkrecht herab- 
gehende Gewandfalte (für die Weinrebe als Attribut vgl. 
auch die eyprischen und klein-asiatischen Münzen mit der 
Darstellung des Baal-Tars. S. Mitth. IT 465 N. 1). Unter den 
stehenden Figuren sind ausser mehr oder minder lebhaft 
bewegten (tanzenden?) z. Th. ganz in durchsichtiges Gewand 
gehüllten im Motiv sehr schönen Mädchen, ganz besonders 
typisch die Hydrophoren (ein Beispiel bietet Pervanoglu N. 
M. Tf. VI, 6. Ueber Analoga s. die Literat. Gaz. arch. 1878 
S. 43). Viele dieser und andrer Art tragen ein Schweinchen 
im Arm, manche in der Hand einen Kranz. 

Ehe ich aus diesen Funden die Summe ziehe, hebe ich noch 

einige, durch Grösse oder durch ihre Darstellung ausgezeich- 

nete Stücke heraus. Am bedeutendsten scheint 1. ein aehren- 
bekränzter Kore- oder Demeterkopf. Von De Witte, Gaz. des 

Beaux-Arts T. XXI S. 109 publicirt. Vgl. Gaz. arch. 1878 S. 
42. Im Communeaufstand gestohlen. 2. Ein weiblicher Kopf 
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mit Stephane ca 0,21 hoch. Pervanoglu N. M. S. 75. 3. Ein 
(andrer?) grösserer Thonkopf in der Sammlung des Varva- 
kion (N. 66) hat einige Aehnlicbkeit mit dein bek. weiblichen 
Marmorkópfehen aus Argos ( Mactinelli Catal. 204; Rev. arch. 
16 Pl. 15). 4. Ein anderer noch archaischer Kopf (Varva- 

kion N. 302) sitzt auf einem kleinen hermenartigen Rumpfe. 
So sind besonders die Arme als Hermenstümpfe behaudelt. 
Archaisehe Gruppen: 5. Frau auf einem Kameel reitend. 
6. Mann unter einen Widder gebunden. Aehnliche Darstel- 
lung, ohne sichtbare Beziehung auf den Odysseusmythus 
neuerdings auf dem Relief eines Elfenbeinzahns aus Chiusi 
Mon. delPInst. X Tf. XXXVIII2 1. Dieser Darstellung wird 
allerdings irgend eins der Märchen zu Grunde liegen, aus de- 
nen auch die Odysseusfahrten zusammengewoben sind, doch 
lehrt unser Exemplar, dass wir nicht mehr nóthig haben, mit 

Helbig an phónikischen Ursprung zu glauben. 7. Sphinx 
mit Modius, brettartig behandelt; ein ähnliches Exemplar sah 
ich im Kunsthandel; aus Melos. 8. Reliefgruppe eines Man- 
nes, im Symplegma mit einer danebenstehenden Frau (Nuov. 
Mem. Tf. Vi 2). Ich glaube weder mit Pervanogiu an Per- 

seus und Medusa' noeh mit Lenormant (Gaz. arch. S. 47 N. 2) 
an Peleus und Atalante, sondern sehe die nüchste Analogie in 

der Darstellung a der bek. «spartan. Stele,» (Ann. d. Inst. 
1861 Tv. d'agg. C. Spartan. Catal. S. 301 ff. und 462 N. 1), 
mit der zusammen sie ihre Erklärung (als «Genregruppe» 
wie ich meine) finden muss. Die Proportionen sind im Terra- 
cottastil weit gedehnter. Freie Gruppen. 9. Kleine viereckig 
längliche Basis mit Amazonenkämpfen auf den 4 Seiten (N. 
M. S. 75). 24 Figuren. 10. Phrygier in gebeugter Haltung 
sitzend (N. M. Tf. VI, 7) vielleicht wirklich zur Basis (9) ge- 

hörig, auf die er im Museum gegenwärtig gesetzt ist. Paris, 
Telephos? 11. «Orthokeramos» (Nuov. Mem. VI, 1) mit dem 
vortrefflich componirten Relief eines Mannes mit Schwert ( He- 

rakles?), der eine Amazone niedergeworfen hat. Dieser «Or- 
thokeramos » ist das untere Ende eines Tischfusses mit 
dem wohlbekannten eingezogenen Volutenornament; an dieser 
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schmalen Stelle ist der Fuss der Kline, oder «pzzez«, Fed 
von einer solehen stammt unser Fragment) gebrochen. 12. Re- 
lieffragment eines hriegers mit Eros (N. M. Tf. Vi 4). 

Die hier gegebene Analyse gestattet uns, mii ziemlicher Si- 
cherheit den Kreis zu bestimmen, in dem sich alle Fundge- 

genstände vereinigen. Die an Ort und Stelle (wie ich mich 
überzeugt d u—€— Meinung, welche sich auch Per- 
va id (N. M. S. 76) und die Verfasser des Berichtes in der 
"Eg. &oy. S. um angeeignet haben, dass dort im Alterthum ein 
cn) ouptov, Tópferwerkstatt und Brennofen gestanden habe! 
hat bereits Lenormant zurückgewiesen. in der That sprechen 
sowohl die Einheitlichkeit der Darstellungen, die verschiede- 
nen Perioden denen sie angehören, die Funde von Bronze, ais 
auch analoge Massenfunde von Terracotten an andern Orten 
für eine Ablegestütte von Weihgeschenken, die, wie wohl nicht 

zweifelhaft sein kann, den Kxprogdgo: Beor, Demeter und Kore, 

galten (Pausan. Vlil 53, 1). Da übrigens die Gegenstände alle 

aus einer Fabrik sind, ist es möglich, dass diese nicht weit 
davon entfernt war. Ich gelange somit zu einer vermiitelnden 

Ansicht, ähnlich wie Duhn gegenüber den massenhaften Fun- 
den des chthonischen Heiligthums bei S. Maria di Capua, 
welche mit den unsern grosse Verwandtschaft haben (Bull. 
1876 S. 187; 1877 S. 26). Unter andern Analogieen (in Si- 

cilien, Boeotien, Mezara) hebe ich besonders noch die Terra- 

cotten vom Demetertemenos in Knidus hervor (Newton Dis- 
coveries, Pl. LIX, LX; hier auch die Hydrophoren). Bei dez 
Erwähnung des Heiligthums der x«pzogópot Beat hefindei sich 
Pausanias, der vom Athenatempel (Piali) über den Markt 
(Palaea-Episkopi) hinaus in gleicher (nórdlicher oder nord- 
östlicher) Richtung weitergeht, bereits in der Nähe der Höhe 
des Zeus Klarios (VI! 53, 9), nachdem er inzwischen Heilig- 

thümer der Aphrodite, des Dionysos, der Kore und des a 
mo —Ó— —À—— — 

! Als Grund dieser Vermuthung wurde mir angeführt, die Stelle sei gerade 
nach der Hauptwindrichtung gelegen, einc Rücksicht, welche man auch heute 
noch bei der Anlage von Brennoefen befolge. 
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lon genannt hat (immer mit «nahebei» verbunden). Das yo- 
piov $ja30v kann aber nur die Höhe von Ag. Sostis sein. Somit 
ist die Nähe des Heiligthums der chthonischen Götter auch to- 
pographiseh gesichert. Für diese sprichi auch der aehrenbe- 
kränzte Kopf (oben N. 1), und unter andern das von den Frauen 
getragene Opfersehwein. Das Attribut der Weintraube zeigt, 
dass die Wirkungssphäre der «fruchtbringenden Götter» eine 
weitere war (im Sinne asiatischer Naturreligionen), als sie 
Demeter gewöhnlich zugeschrieben wird. 

> 

Anhang I. 

Die argivischen Kalksteinreliefs, bes. die 

Eumenidenreliefs. 

Auf die Gruppe der Flachreliefs in hartem Kalkstein, wel- 
che besonders in der Ebene von Argos heimisch sind , hat be- 

reits Furtwängler Mitth. II S. 289 aufmerksam gemacht. Es 
gehören dazu: als ältestes 1. Das berliner Weihrelief der Po- 
lystrata. S. oben Argos n. 13. Ferner 2. Eumenidenrelief (b). 

S. o. Museum 498. Tf. X a. 3. Eumenidenrelief (a). Museum 

499. Tf. IX. 4. Eumenidenrelief c. Museum 500. Tf. X b. 
5. Sepuleralrelief. Argos N. 6 (Mann vor Altar und Knabe). 
6. Reiterrelief am Burgfelsen. Argos 1. 7. Flachrelief dreier 
Frauen mit Insehrift, ebda. Argos 2. 8. Benachbartes Flach- 

relief mit ähnlicher Darstellung u. Inschrift. Argos 3. 9. Gros- 
ses Relief mit Frau und Mädchen. Argos 4. 10. Grabrelief der 
Priesterin. Museum 507. 11. Fragment eines Kalksteinreliefs 
mit Schild. Museum 510. 12. Flachrelief einer Flötenspiele- 
rin. Argos 5. Wahrscheinlich auch: 13. Relief des Ateime- 
tos. Argos 15 und 14. Grabstele der Pythodike. Argos 21. 
In dieselbe Reihe gehört: 15. Das Flachrelief aus Megalo- 
polis Bull.1873 S. 215 f. S. oben Megalop. Literatur a. Ende. 
Aus Tegea 16. sehr wahrscheinlich das Spenderelief, oben 
Tegea Lit. N. 14 und einige spáte Grabreliefs. Niemand , der 
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die vorliegende Serie auch nur nach den zugänglichen Abbil- 
dungen überschaut, wird in ihnen einen gewissen traditionel- 
len Zug verkennen, dessen Ausgangspunkt durch das Poly- 
stratarelief in frühe Zeit zurückverlegt wird. Vgl. dazu bes. 
N.8. Die Starrheit,Geradlinigkeit und Flachheit der Zeichnung 
war zunächst bedingt durch das «harte, schwer zu bearbei- 
tende Material,» zugleich aber lag in ihm das conservative 

Element enthalten, welches auch den späten Werken dieser 

echt lokalen Kunstgattung ein über das Einzelne hinausge- 
hendes Interesse verleiht. Das Grundschema der Gestalten, ein 

stehendes Viereck (s. bes. 1, 2, 4, 8) wird selbst in den spä- 
testen Exeimnplaren so über das Mass gedehnt, wie bei den aus- 
serargivischen Reliefs (14, 15). 

Mit diesen stilistischen Eigenheiten verbindet eich nun 
auch eine gewisse Gemeinsamkeit des Inhalts. Dieser be- 
schränkt sich auf einen bestimmten Kreis landschaftlicher Cul- 
te, besonders auf die in vielen (dorischen?) Theilen des Pe- 
loponnes sowie in Boeotien vorzugsweise ansässige Heroen- 
verehrung. Selbst die einfacheren Grabreliefs werden mit at- 
tischen und rómischen Werken, die in beschrünkterer Zahl 

daneben auftreten, nicht so leicht verwechselt werden. Ehe 

ich zu den Eumenidenreliefs übergehe erwähne ich noch, dass 

die an der Quadermauer beim Ostabhang der Larissa be- 

findlichen Flachreliefs (6 und 7) mit dieser zur Substruction 
eines Heroons gehórt zu haben scheinen. Da jedesmal 5 Frauen 
dargestellt sind, ist vielleicht nicht an die Verstorbenen zu 
denken. Es wird erlaubt sein, an die 3 Frauen von dem «ky- 
prischen Grabrelief» zu erinnern: Ross, Arch. Zeitg. 1848 S. 
289 ff. Tf. XIX, dazu Welcker, Arch. Zeitg. 1849 S. 7 f. Alte 

Denkm. II S. 154 ff. Tf. VII, 13 (Mxr£gs;). Die von mir auf- 

gefundenen Eumenidenreliefs (n. 2, 3, 4) stammen nach den 
obigen Angaben von einer Gegend, östlich ausserhalb der 
Stadt Argos. Das auf Tf. IX abgebildete ist inschriftlich be- 
zeugt, für die andern, auch für das bisher verkannte, seit län- 

gerer Zeit in der Demarchie befindliche wird leicht dieselbe 

Deutung zugegeben werden. Wir dürfen somit auf die einstige 
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Existenz eines ca 3/5 Stunde östlich ausserhalb der Stadi be- 
findlichen, nach Analogie von Kolonos und Sikyon offenen 
heiligen Haines der Eumeniden schliessen, den Pausa- 

nias übergangen hat. Es ist vielleicht schon bemerkt worden, 
dass die Stifter siimmtlicher drei argivischer Eumenidenreliefs 
Frauen gewesen zu sein scheinen. Eine Erklärung bietet uns 
vielleicht die Stelle c Pausanias über das lleiligthum bei 

Sikyon 1l, 11 4 ««« à 8& Eros Éxac cov Eoprav Ass pig agio 

Kycumı Üjov^es mpóbxc« Eyxunora, perızpkra 92 EE xxi ür- 

deoır Avmi aremzvov zeit voulzouctw* éotxócc 08 xxi izl v 

Boys röy Morgóv Is’ 6 ; 0€ apio Ev ózxifloo Tod ZAcoug Eoriv. 

Also ausser Blumen, welche wir in den Händen der Tf. IX 

abgebildeten Eumeniden erkannten , trächtige Schafe und ho- 

niggemischte Spende, ein Cultus chthonischer Naturgotthei- 
ten. Ich glaube daher, dass auch die Eumeniden vou Argos 
in ihre Funktionen das Wirken für Gedeihen der Frucht eın- 

begriffen und besonders zu dem Geschlechtsleben der Frauen 

in Beziehung standen, sei es, dass sie den Frauen im Zu- 
stande der Schwangerschaft geneigt werden sollten oder dass 

sie dieselbe pflegten und behüteten. 

ARTHUR MILCHHOEFER. 



Die Tholos des Atreus zu Mykenae. 

(Hierzu Taf. Xt-XIII.) 

Nachdem im Anfang dieses Jahres die Ausgrabung des sog. 
Schatzhauses des Atreus zu Mykenae durch die archäologische 
Gesellschaft in Athen zu Ende geführt worden ist, erscheint 

es angezeigt, über die neu aufgedeckten Theile dieser Anlage 
sowohl als auch über die Auchniekikufegm nn Bericht zu er- 
statten. Bezüglich der anderen hierbei aufgefundenen Gegen- 
stánde muss auf den Ausgrabungsbericht des Hrn. Stamatakis 
verwiesen werden, dessen freundlicher Unterstützung wir uns 
auch bei Abfassung dieses Berichtes zu erfreuen hatten. 

Der Bodenbelag des Dromos und der Tholos (Taf. XI) be- 
steht aus geschlagenem Letten von hellgrauer Farbe, vielleicht 
eine künstliche Mischung aus Kalk, Thon und Lehm. Ob die- 

ser Estrich auch in der seitlichen Felskammer vorhanden war, 

ist schwer zu ermitteln, da hier der Boden grosse Uneben- 

heiten und Spuren gewaltsamer Aufwühlung zeigt. Auf dem 
Niveau des innern Fussbodens beginnend fällt der Estrich des 
Dromos mit einer Neigung von 3 9/, nach aussen bin ab. Seine 
Einfassungsmauern zeigen im Aufriss die Form eines liegen- 
den rechtwinklichen Dreiecks, dessen Hypothenuse dem na- 
türlichen Gefälle des Terrains folgt. Die Schiehten der Auf- 
mauerung laufen von C (Taf. Xl) ab nach aussen hin unge- 
führ parallel mit der Neigung des Dromosbodens, mit welchen 
sie bei der gemauerten Schw elle A ihren TET finden. Da, 
wo das Terrain stürker gegen die Schlucht hin abzufallen be: 
ginnt, zeigen sich die Ruinen einer vorgeschobenen Terrasse 
(Taf. XI B). Die Reste ihrer Stützmauern bestehen aus einem 

rohen Gefüge von lagerhaften Conglommeratblóeken. An der 
dem Thal zugewendeten Seite ist diese Terrassenmauer bis zu 

MITTH.D. ARCH.INST.IV. : 12 
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einer Höhe von 2" in 4 bis 5 Schichten erhalten. Innerhalb 
ist sie mit einer Füllung kleinerer Bruchsteine gefüttert. 

Im Innern der Tholos bildet die unterste der 33 Quader- 

schichten mit einer durchschnittlichen Höhe von 90em den 
Sockel und zugleich das Fundament der Mauer, indem sie 
selbst auf dem oben erwähnten Lettenboden ihr Auflager fin- 
det. Das Gleiche gilt von den Sockelsteinen des Dromos, die 
in der Länge zum Theil 6" überschreiten. 

Das Verselzen der Steine geschah ohne jegliches Bindemittel 
nur mit geebneter Lager- und Stossfläche. Die Glättung der 
Stirnflächen geschah nach dem Versetzen. Zum nachträglichen 
Ausfüllen der Fugen wurde, wie man im Innern erkennt, der- 
selbe Letten benutzt. Auch in der Felskammer bildet er die 
Verbindung zwischen dem natürlichen Fels und der gemauer- 
ten Thüre. 

Die Thürschwelle zwischen Tholos und Dromos (Taf. XII) 

besteht aus den 3 oben geglätteten Conglommeratsteinen AB 
und C. Sie erhebt sich nur wenig über dem Boden und zeigt 
fast keine Spuren von Abnutzung. Zu beiden Seiten schliessen 
sich die Reste einer Pflasterung mit rauhen Platten D D aus 
weichem Kalkstein an. Bei RR sind kreisrunde Vertiefungen, 
scheinbar Riegellócher einer dreitheiligen Thüre. Bei S S glaubt 
man die Spuren zu erkennen, welche ein um U sich drehen- 

der Thürflugel hinterlassen haben kann. Senkrecht über den 
punktirten Kreisen bei T U und V sind in den mächtigen Sturz- 
block saubere eylindrische Zapfenlöcher eingearbeitet. In der 
Kalksteinplatte neben U ist eine Vertiefung wahrzunehmen, 

die ihrer Stellung nach als Pfannenlager bezeichnet werden 
kann. Der ausgetiefte Falz der Schwelle A B C trägt Spuren 
von Bronzenägeln, von denen zwei sich bei N N fest im Stein 

steckend erhalten haben. Zwei Reihen solcher Nagelspuren 
(in 5"? weiten und 30"" tiefen glatten Bohrlöchern bestehend 

und theilweise mit den noch vorhandenen Bronzenägeln aus- 
gefüllt) ziehen sich bei P P und P' P' an den Leibungswänden 
der Thüre bis zum Sturz hinauf. Weitere Spuren sind bei W 
zu bemerken und eine ganz entsprechende Behandlung zeigt 
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die andere Leibungsseite. Die Nagelreihe P P, sowie die Na- 

gelreihe auf der Schwelle liegen in einer Flucht und mögen 

zur Befestigung des Thürralimens gedient haben, der obnedies 

neben U und V angenommen werden muss. Bei X und ihm 

gegenüber zeigt der Stein ovale Vertiefungen, ähnlich jenen 
an den Burgthoren von Mykenae, die zur Aufnahme der Rie- 
gelbalken dienten. Weitere Spuren von solchen Bronzenägeln 
zeigen sich an der Aussenseite des Storzes (Taf. XIII Fig. 1) 

L L WW sowie in der Umgebung der kleinen Thüre von der 

Tholos zur Felskammer (Taf. XI) und zwei Reihen von lem 
weiten und 9em tiefen Nagellöchern ziehen sieh in der Mitte 
der 5ten und 9ten Schicht in Abständen von 80cm ringsherum. 
Da, wo die Nägel jetzt fehlen, sind flache muldenförmige Ver- 

tiefnngen eingehauen, um die Stifte herauszuziehen: 

Die neu zu Tage geförderten Architekturfragmente haben 
uns in Bezug auf dekorative Motive nichts neues geliefert, wohl 
aber belehren sie uns, dass eine vollständige Restauration der 

Thürfacade unmöglich ist und dass ein solcher Versuch, wie 

ihn schon Donaldson ( Antiquities of Athens and other places in 
Grecce by C. R. Cockerell etc.) gibt, auch jetzt noch ein nutz- 
loses Phantasiegebilde bleiben würde. Denn im Verhältniss 
zu der 70 Quadratmeter haltenden Fagade ist die Summe der 

in London, München, Mykenae und Athen befindlichen Frag- 

mente immerhin verschwindend klein. 
Von den neugefundenen Baustücken, die an Ort und Stelle 

blieben, sind hier zu erwähnen «) 4 Fragmente der vermeint- 

lichen Basis, deren Bestimmung als Kapitäl sich jetzt erwiesen 
hat. Es sind ferner £) die beiden anffallend kleinen und noch 

in situ befindlichen Säulenbasamente aufgedeckt worden, wie 

sie Taf. XIII Fig. 1 unterhalb verzeichnet sind. In der Fels- 
kammer kamen s) zwei basenartige Quadern (0,75 0,80” 
0,36" und 0,85" 0,79" und 0.36" messend) mit verschie- 

dener Randabfassung zum Vorschein. Am Ausgang des Dro- 
mos liegen 3) mehrere Platten aus Muschelkalk, auf einer Seite 

dachförmig, doppelt abgeschrägt und anscheinend zu Mauer- 

deckeln für die Dromosstützmauer bestimmt. 
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Von nennenswerthen Fragmenten befinden sich in Athen: 
c) eine dreieckige Platte aus rothem Porphyr, nach ihrem 
Winkelmass genau in die Spitze des Entlastungsdreiecks (Taf. 
XIH Fig. 1 4) hineinpassend und mit zwei uae Wel- 
lenreihen verziert, Aus demselben Material 7) eine 0,88" 0,42" 

0,15" grosse Platte mit drei Reihen des gleichen Ornamentes 
und zwei Plattenfragmente mit fächerartiger Verzierung auf 
den Schmalseiten, Ferner #) ein Fragment des grünen Halb- 
säulenschaftes, ı) eine grössere Anzahl Inkrustationsstücke aus 

einem weissen vergänglichen Stein mit genannten Dekora- 
tionsmotiven, x) ein Plattenfragment aus blaugrauem Mate- 
rial an zwei zusammenstossenden Seiten mit Wellendekora- 
tion, in der Form der Platte E Taf. XIII Fig. 1 ähnlich, und 
endlieh 3) ein plastisehes Fragment aus grauem Siein von 
unklarer Bestimmung. 

Die ausgehauenen Vertiefungen in den itin duis der Facade, 

welche uU Zweifel kiotmerechor sind (Taf. Xill Fig. 1), 
und andererseits die Verklammerungsspuren an den Inkrus- 
tationsfragmenten zeugen deutlich, dass der Facadentheil vom 
Sturz an aufwärts ganz verkleidet war. Auf und unter dem- 
selben nehmen wir Dübellöcher nur bei DD B B' C C' wahr. 
Die Verbindung der Inkrustation mit der Wand geschah, wie 
hieraus hervorgeht, durch horizontale schwalbensch wanzför- 
mige Metallklammern, die der Verkleidungstafeln unter sich 
durch vertikale Splinte. Den Beleg für ersteres liefert die Form 
der sich nach innen erweiternden Dübellöcher, von denen die 

Facade im Ganzen 32 aufweist. Die Vertiefung bei C' Taf. XIII 
Fig. 1 ist unter. Fig. 4 in drei Ansichten gegeben. Die Aus- 
hóhlungen über diesen Klammerlöchern sind nieht etwa durch 
das Ausbrechen der Klammern entstanden, sondern dienten 

zum Einführen derselben, da die Verkleidung mit dem bun- 

ten Material erst nach Aufführung der Mauer vorgenommen 
wurde. Bei den obersten Schichten G und H mag eine Aus- 
nahme gemacht worden sein. Die Schicht I springt 17em vor 
dem oberen Grund vor und trägt auf diesem Absatz 6 Ein- 
satzlöcher für vertikale Splinte, welche zwar nieht in ihren 
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gegenseitigen Xntfernungen, jedoch in Gestalt den Splintlö- 
chern an den oben unter e) und 7) erwähnten rothen Por- 

phyrstüeken entsprechen. Die beiden vorkragenden Platten E 
und E'(E' liegt jelzt zur Hälfte auf dem Dromosboden) wei- 
chen dureh ihr grünliches Material von dem der übrigen Fa- 
cade ab. Sie tragen auf der unteren Flüche des überstehenden 
Theils je zwei quadratische Löcher für Vertikalsplinte (Taf. 
XIII Fic. 3 S S), ferner sind direkt unter ihren Auflagen im 
Sturz je zwei Klammerlöcher (DD Fig. 1) eingehauen. Diesem 

genau enlsprechende Klammerspuren zeigten sich nun auch 
an den vier unter a) erwähnten Architekturfragmenten, so 
dass die Bestimmung dieses Details als Kapitäl und die Art 
seiner Verklammerung (Fig. 3) keinem Zweifel mehr unter- 
liegt. Da über den Vertiefungen D D die übliehen Aushóhlun- 
gen in den Platten E E' zum Einlassen der horizontalen Klam- 
mern fehlen, da sieh dicht neben E und E' die leeren Stellen 
L und M befinden, da endlich die Steine A K eine Unterkeilung 
mit kleineren Stücken zeigen, so müssen die beiden Epistyl- 
platten E und E’ erst nachträglich und zwar nach Versetzung 
der Kapitäle in den Verband eingeschoben worden sein. In 
ihnen haben wir also die einzigen an ihrem Platz erhaltenen 
Inkrustationsreste. Diese beiden Platten sind nach vorne und 
seitwärts glatt gearbeitet und tragen bei F Fig. 3 Ansatzspu- 
ren für den zu ergänzenden Streifen N Fig. 2. Auf dem geeb- 
neten Rand der Oberfläche von E und E’ zeigen sich ferner 
vertikale Splintlöcher zur Aufnahme stehender Platten, auf 
welche, wie es scheint, die unter x) erwähnte Geisonplatte zu 

liegen kam. Von B bis B' und von C bis C' müssen die mo- 
nolithen Schäfte der Halbsäulen und von dort bis zu den bei- 
den Basamenten ihre Untersátze gereicht haben. Unterhalb 
von C und C' sind fühlbare Spuren von geringer Grundaus- 
tiefung. Es sei erlaubt, auf die Verwandtschaft dieser Archi- 
tekturformen mit der am sog. Lówenthor dargestellten Sáule 
(Fig. 5) hinzuweisen. Hiernach würden sich die Säulenschäfte 
nach unten verjüngt haben (s. Taf. XIII Fig. 1) und in die 
20cm hohe leere Stelle bei B und € wäre ein zweiter kleinerer 
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Kapitälwulst einzuschieben. An der ganz ähnlichen Fagade der 

Tholos am Löwenthor finden wir anstatt des glatten Epistyl- 
streifens eine fortlaufende Reihe von Achtecken entsprechend 
jener an der Löwenthorsäule. Auch über die Anbringung der 
an diesem Burgthor fehlenden Löwenköpfe giebt uns die oben 
besprochene Verklammerungsweise einiges Licht. Bei a Fig. 5 
haben wir die unten nach innen sich erweiternde Austiefung 
zum Einsatz der horizontalen Metallklammer, welche den 

steinernen Kopf hielt, während die in 5 b b eingefügten Dübel 
eine Drehung desselben verhinderten. 

Kehren wir zu unserer Tholos zurück, um uns zum Schluss 

ein Bild von dem Farbenwechsel seines reichskulpirten Inkru- 
stationsmaterials zu machen. Auf dem röthlich gelben Grund 
der Conglommeratquadern hoben sich Säulen, Kapitäle und 
Epistylplatten in grünem Stein ab. Der auf letzteren sich ver- 
kröpfende und über dem Sturz sich hinziehende friesartige Strei- 
fen fand in einer blaugrauen Geisonplatte seinen Abschluss, 
und nun folgte der rothe Porphyr, mit welchem das ganze 
Entlastungsdreieck und der Rand der seitlichen Felder be- 
deckt war. Hier mag auch das Material der weissen Frag- 
mente ı) seine Verwendung gefunden haben. 

Athen Juli 1878. 
FRIEDRICH THIERSCH. 



Relief einer attischen Grabvase. 

F. Ravaisson hat im ersten Jahrgange der Gazette archéolo- 

gique Taf. 7 S. 21 ff. das Relief einer im Besitz des Archi- 

tekten Piat in Athen befindlichen marmornen Grabvase veróf- 

fentlicht, welches den Seelenführer Hermes darstellt. Ravais- 

son erkennt in der schönen Darstellung, welche hier in einer 
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Verkleinerung nach dem veröffentlichten Stiche wiederholt 
ist, einen Moment der Ankunft auf den Inseln der Seligen. 

Hermes führt die Verstorbene einem Kreise von Angehörigen 
entgegen, die ihr vorangegangen sind und mit denen sie sich 
vereinigen wird. Es sei also nicht ein Bild des Abschieds, son- 

dern des Wiedersehens, das der Künstler entwerfen wollte, 
und eine gleiche Auffassung liege den meisten griechischen 
Grabreliefs zu Grunde, in denen man seit lange und allgemein, 
aber sehr mit Unrecht einen Abschied dargestellt sehe, wäh- 

rend sie vielmehr ais scenes de réunion dans l'Elysée oder als 
scenes elyséennes de famille zu bezeichnen wären. 

Ravaisson macht nicht ohne Grund darauf aufmerksam, 

dass der Ideenkreis griechischer Grabdarstellungen mitunter 
zu eng gefasst werde, und die Ausführungen, in denen er seine 

Erklärung zu begründen sucht, enthalten manches Beherzi- 
genswerthe. Dass er indessen in diesem Falle recht gesehen 
habe und die gewonnene Auffassung richtig verallgemeinere, 
ist wie ich überzeugt bin in keinem Sinne zuzugeben. 

Gewiss bilden die drei dicht zusammenstehenden Figuren 
eine Gruppe, welehe eben nach der Art ihres Zusammenste- 
hens, nach ihrer Haltung und Bewegung die Familie der Ver- 
storbenen vorstellt. Aber es sind keine Todten, die als solche 
irgendwie charakterisirt sein würden, sondern Ueberlebende, 

die der heroisirten Myrrhine gegenüber bescheiden zurücktre- 
ten, wie Geringere den Wuchs ihrer Gestalt nicht erreichen 
und zusammen etwa den gleichen Breitenraum einnehmen 
wie sie allein, der das Hauptinteresse gewahrt bleibt. Auch 
führt Hermes die Verstorbene ihnen keineswegs entgegen, denn 
er tritt unmittelbar in ihren Kreis hinein, und seine Haltung 
gibt dem nächsten Augenscheine nach sogar den Eindruck, 
als ob er im energischen Ausschreiten an die erste Figur der 
Gruppe heftig anstiesse, freilich ohne es selbst zu fühlen und 
ohne eine Gegenbewegung von ihr hervorzurufen. Dieses harte, 
unmögliche Zusammentreffen im Raum, so unharmonisch es 
für sich allein erscheint, ist ausserordentlich ausdrucksvoll; 
es zeigt deutlich, dass die beiden Theile, in welche die Dar- 
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stellung zerfällt, in der Vorstellung zu trennen sind und zwei 

verschiedenen Ordnungen der Dinge angehören. In mensch- 

licher Gestalt, aber wie ein Ueberirdischer führt Hermes die 

Verstorbene an den zum Abschied Versammelten vorüber und 

über sie hinweg. Das Weggeleiten ist als ein Wunder gedacht, 

das sich vor ihren Augen vollzieht; wie durch eine Vision ge- 

bannt und erregt stehen sie alle in gleicher streng aufrechter 

Haltung da und staunen die Scheidende an, die im Augen- 

blick ihnen entrückt ist. Der erste von ihnen scheint sie noch 

anreden oder die Flucht der Erscheinung einhalten zu wollen, 

und sie verräth ihrerseits durch den zögernden Schritt, durch 
die Neigung des Kopfes und durch die unwillkürlich schmerz- 
liche Bewegung der linken Hand, welche für ein blosses An- 

fassen des Gewandes nicht weiblich natürlich wäre, dass sie 

ihnen angehört. Aber das Geschick ist unaufhaltsam auch in 
der freundlichsten Gestalt; lebhaft eilt Hermes voran und ver- 

gewissert sich ihrer mit zurückgewandtem Blick, dass sie ihm 
folge. 

Es scheint alles bedeutsam in dem schön gedachten Bilde, 
von dem ich höre und ohne Weiteres glaube, dass es feiner und 
zarler ausgeführt ist, als der moderne Stich mit seinen star- 

ken Angaben aller zufälligen Verletzungen erkennen lässt. Na- 
mentlich hat es einen besonderen Sinn, dass Hermes die Ver- 

storbene bei der rechten Hand fasst und nach rechts hinweg- 
führt. Es entspricht einer allgemeinen natürlichen Anschau- 
ung, dass sich alle Handlungen von guter Vorbedeutung in 
der Richtung nach rechts vollziehen und mit der rechten Hand, 
welche die italiänische Volkssprache noch heute die gute Hand 
nennt. Nach rechts führt in der Unterwelt des Virgil Aen. VI 
541 der Weg in das Elysion. Nach rechts vom Scheiterhaufen 
hinweg geleitet Hermes die guten Seelen zu den seligen He- 
roen, wie er Eurydike so in dem schönen Relief der Villa Al- 
bani zurückholt. Ein altes Grabgedicht, das unter dem Namen 
des Hegesippos in der griechischen Anthologie (Anthol. Palat. 
VII 545) überliefert ist, spricht diesen Glauben so schlicht 
und deutlich aus, dass es dem vorliegenden Grabrelief, dem 
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es auch zeitlich nahe stehen muss, wie zur Erläuterung dient: 

TZ» and mupraing Evdsiın quoi xéAsuUov 

“Eau Av 7096 Ayxdou; eis “Pxdzuxvduv Kysıv, 

4 xxi "Apta zóvoos, Xatpsocpx Tou 02A Adxxpurog 

TAT, Ayınsıkso Jän’ "Aijos axrebn. 

2 
D 
\ t 

Das Gedicht muss eine Grabinschrift gewesen sein und sich 
auf ein ähnlich eomponirtes Bild bezogen haben, in dem Ari- 
stonoos dargestellt war wie hier Myrrhine. 

Wien. 

O. BENNDORF. 
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Inschriften aus Nordgriechenland. 

I. Aus dem attischen Demos Aixone. 

Die im Nachfolgenden publieirten und besprochenen In-. 
schriften stammen aus den Ruinen des alten Demos Aixone 
im jetzigen Prinari, halbwegs zwischen Trachones und Vari. 
Die Steine werden zugleich mit einigen Seulpturen, Grabstei- 
nen u. a., worüber Stark Nach dem Griechischen Orient S. 

361 und 406 fg. kurz? referirt hat, in einer kleinen Sammlung 

! S. 407 2 und 5 bei Stark a. a. O. sind nur ein Grabstein mit schoener An- 
themienbekroenung ; die Inschriften folgen in nachstehender Weise auf einander: 

#IAOYMENHFTNAONNOES 
E. AE NEC Op NV ERS 
NIKOMAXOZNIKOMENOYz 
nE IPAEYZ 
€lAHEYOHPOYKH //I£1EQZ 

Z. 4 sind vor und nach IPAIEYZ je eine Rosette sculpirt, die beiden letzten 
Namen mit Vatername und Demotikon späterer Zusalz von ungeübter Hand. Die 
bei Stark unter 2 gegebene Beschreibung einer sog. Abschiedsscene befindet 
sich auf einer massiven Marmorvase in Lekythosform, der Jüngling stützt sich 
mit der Linken auf einen deutlich bezeichneten Speer, beide zwischen den 
Hauptpersonen dargestellten Kinder erheben eine Hand. Die Grabschrift bei 

Stark Nr & heisst EYG ANIIZ "YPOMPO: Eipäyng Ebnógrow. Bekannt und 
auch bei Stark erwähnt ist die Ruine auf dem Hügel, an welchem Trachones 
liegt. Ueberreste einer alten Befestigung sind dort nicht vorhanden. Die Ruine, 

in deren unteren Theilen sich Gewoelbe voller Schädel befinden, gehoert zu einer 
Kapelle des H. Panteleemon, die man jetzt neu aufbauen will. Neben der Ruine 

liegt ein Fragment einer Marmorstele mit Anthemion und verwischten Spuren 
einer Grabinschrift. Daselbst wurde auch eine dünne bläuliche Marmorplatte 

mit folgender christlichen fast ganz erhaltenen metrischen Inschrift gefunden: 

OGEIATYNAILEOKYAOLEPIXOONIOlIOGo 7 -U 

ENGENAEIZOEICKAIAKHPATONOYNOMALCEIO 

OYTOTElAPBIOTOIOTEOYXPONOLEYXOLOAECCH 

MITTH.D. RACH.INST.IV. ; 13 
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im Hofe des Gutes Komninos, früher Luriotis in Trachones 

aufbewahrt. Dass die Ruinen von Prinari, auf deren Schil- 

derung wir hier nicht weiter eingehen, die Stelle des grossen 

volkreichen Demos Aixone einnehmen, beweist allein schon die 

dort noch vorhandene Ruine des Theaters, aus dessen un- 

mittelbarer Nähe nicht allein die zuletzt C. I. A. 11579 und 
585 veröffentlichten, durch Bludoffs Ausgrabungen zu Tage _ 
geförderten, sondern auch unsere beiden ersten Inschriften 

stammen. 

Die erste Inschrift steht auf dem oberen Theile einer mit 
einem Giehel gekrönten Stele aus pentelischem Marmor, br. 
0,35, lg. 0,35, d. 0,06 Mtr., auf zwei ziemlich genau zusam- 

men passenden Stücken; durch den Bruch sind nur wenige 
Buchstaben verloren gegangen, ob auch das untere Stück der 
Stele, weiche Z. 11 fg. bis zum Schluss enthielt, aufgefun- 
den sei, konnte ich nicht mehr constatiren. Dasselbe gilt von 
dem Anfang der 2ten Inschrift. Bei genauerer Nachforschung 
an der Fundstelle ist möglicherweise noch mehr von beiden 
und anderen zu finden. 

Die Inschrift lautet: 
1. 

$I^AOKTHMQONXPEMHTOZ£EIPE 
NAE AO X.OA FTO PER HMO TATZTE 
DEI ^HO rx oP-Hr'olorErmiXHM 

OIENOYS$SAPXO/UTO.fAEONJIMPO 

h £ATIO NO £F NA KEN KEANE 
T:O NY £ RENANAOS € K FT TAN OTEMDZE 
KOFHTHEANAI ED N DB & L.E DIM 
ES€AJIAY TONY S€.kAdxx AENEA 
(X bo £0. 1€ T-E di AWNOQ CEA PUO TS APR 

10 ! No E F6 WOOL 

d.h. diXxoxziy. ov Xo£yncos elnev' 0:9 6y Oo cote Imusrais, zero 

ot yop"oi oi Evi Arnuoyevoug &oyo[v]vos Asövrıog Atovos TAxuxwv 

Kxidırozrous XxA$ x[x]i QiAozíu.o; D opta xy Alkavisı, $xxt- 
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vEazı abrod; xxi srepxvösal: yoo]s ccs[o]Xvo &mo mtvcxxostov 

Ipxlyuiv &xXcepov x)ràv] QuX[ozipix, Évexx «71. Der Schluss 

kann mit Hinzuziehung von C. I. A. II 579 mit Ausnahme 
des Demarchennamens vollständig und sicher ergänzt werden. 

Z. 3 bestätigt die Vermuthung, dass auch in der eben erwähn- 
ten Inschrift ot gopnylol] ot er! vorauszusetzen ist; weiter dür- 
fen wir in dieser in Z. 10 das Zeichen für 500 einsetzen. Die 
Inschrift ist genau datirbar, das Archontat des Demogenes Z. 
3 fg. fällt in das Jahr 917/, v. Chr. Ferner ist der Antragsteller 
in der früher publieirten und unserer Inschrift, beide zu Ehren 
der beiden Choregen des betreffenden Jahres abgefasst, der- 
selbe, Philoktemon S. des Chremes, offenbar ein Bruder des 
Philaios, der in dem Ehrendekret der Hieropoioi von Aixone 
C. I. A. II 581 als Antragsteller erscheint, da diese Inschrift 
ins Jahr 920/,, fällt. Ausserdem ist der 2te Choreg Glaukon S. 
des Kallikrates sicherlich Sohn oder Vater des in C. I. A. II 
585 erwähnten Aixoneers Kallikrates S. des Glaukon; man 
würde ihn für den Sohn halten, wenn in der letzteren Inschrift 
der Archon des J. 340/,, und nicht der des J. 313/, v. Chr. ge- 
meint sein sollte, wogegen nieht unbedingt spricht, dass der 
in dieser Inschrift gelobte Aristokrates S. des Aristophanes 
auch als derjenige bekannt ist, der den Demenbeschluss C. 
I. A. 11 584 zu Ehren des Demetrios Phalereus veranlasste. 

Obgleich das Demotikon des Archon eponymos Chremes 
(Ol. 113, 3. 326/, v. Chr.) nieht angeführt wird, so kann es 
doch nicht bezweifelt werden, dass er aus Aixone war. Wir 
sehen also den Vater eine politische Rolle in der Stadt spielen, 
wührend seine Sóhne Stimmführer im heimischen Gau waren. 
Auch dies erinnert wieder an schon bekannte Beispiele wie z. 
B. das Mitth. III S. 262 besprochene des Probalisiers Anti- 
krates. Wie weit es die beiden Sóhne gebracht wissen wir 
nicht, das hohe Ehrenamt ihres Vaters haben sie wenigstens 
nicht erreicht. 

Die zweite gleichfalls aus dem Theaterbezirk von Aixone 
stammende Inschrift, wie die vorhergehende sroıyndoy geschrie- 
ben, steht in etwas grösseren schönen und deutlichen Buch- 
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staben auf dem Mittelstück einer nach unten hin frei geblie- 

benen pentelischen Marmorstele, deren oberes Ende wegge- 
brochen ist. Auf dem freien Raum unter der Inschrift befin- 

det sich die Nachbildung eines Olivenkranzes, in welchem 
Buchstaben nicht erkennbar und gewiss auch früher nicht 
vorhanden waren. Das erhaltene Stück ist h. 1,22, br. 0,44, 
d. 0,08 Mtr. Die Inschrift lautet: 

9 
S. 

A 

e Ix 

OFTEN Hl 

EASHSNUKOE 

BNPIAOOL 

€ £YNAKO 

THNANTIX 

KIA ON.T:O 

ENDEN IEN AR 

I0 voc Eus I HNRPOLÀX 

POX QN PONA ENT A:HM 

EINAIAYTOIZTAZAı ı A 

zie AAN DGETPIKFA LET ON EN’ O0 

4 Q L*e-PESP-L C ASAOOHAPAO S AKATTAÁZSO 

15 Y:€ NOMOY€ A TE ANONTdATERNAEAT9Jj 

PBUATA OnbsbreA OTE JMAUNRACDEJMA OT E 

OUT bOSJACPSISTOASECA D'OCA'HCEUQ NUT A^ TEUASP 

ATONAHMOTOQONANAFPAYAIAETO 

AE OY ou sMA'E [* € THAN ACE OS 

20 NHN® TAOOHPONTONAHMAPXON 

ke segIIPSATIEENO-IIHO- EPA PSI 

Die Herstellung der Namen, deren Überreste in Z. 1-9 erhal- 
ten sind, erfordert einige etwas eingehendere Bemerkungen. 
Von da an bis zum Schluss heisst es: [eloxysıy «0z0]9; eis 72v 

mpo[sdotxv mov Snpx]oxov c6 del Inulxoyodvra xxi] sivxt «Toi; 

was; x[9]&[c vt]; 6oxt x0 xxl cot; suvätxo:[s] cots eol Axyınız 
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2 3 ^ ^ , 9£3 er ^ 49K ^ m 

HAN AKT TONG v0.05 £00y7Xt, tv x XXV OL Aot QUAOTULCVT V 

e idóceg, óct Yapırzz &ro)fybovcxt mXxpX TV p.07 Gv Avaypalıı 

dà öde cb quu eis army DaUteny io zpov c5» y. xgy ov 

xxi ocdozi v i) Oe coo. Die Datirung ist mit dem Anfang der 

Inschrift verloren gegangen, doch kann die Zeit der Abfassung 

mit Hülfe der erwähnten auch sonst bekannten Personen an- 

nühernd fixirt werden. 

Die in dem Ehrendekret der Hieropoioi aus Aixone (C. I. 

A.11581) genannten, Anticharmos, S. des Nauson!, Hieropoios, 

und Kallias, Priester der Herakleiden, welche die genannten 

Aemter im J. 320) o v. Chr. bekleideten, dürfen in Z. 7 (’Av- 

ig...) und 8 wieder erkannt werden. Von den übrigen Na- 

men der nur dem Anfang nach erhaltenen Zeilen können die 

Reste in Z. 9 zu [A]ewoırov Eddtlzou (C. I. Gr. 172 Z. 50) und 

in Z.5. dioüdoo» ergänzt werden. Der vor dem letzteren in 

der Aceusativform stehende Mann war jedenfalls ein Sohn des 

in Z. 20 genannten Demarchen $.0zpoc. Schwierigkeit macht 

7.6; da sowol Namen vorhergehen als folgen, glaube ich auch 

hier das £ am Anfang für den Endbuchstaben eines Genitivs 

und das folgende als Anfang eines im Accusativ stehenden 

neuen Namens nehmen zu müssen, doch bietet sich kein be- 

kannter Name dar. Zur genaueren Zeitbestimmung dient die 

Bestimmung, dass den aufgezühlten Personen vom Demos 

dieselben Ehren zu Theil werden sollen , welehe den Syndikoi 

um Laches, d. h. dem Laches und den anderen Syndikoi er- 

wiesen werden und diesen nach den Gesetzen zugesprochen 

worden sind. Der so gefasste Ausdruck findet eine Parallele z. 

B. in dem Psephisma des Thrasykles zu Ehren des Asteas aus 

Alea C. I. A. I 45, Mitth. I 171, in welchem ebenfalls auf 

einen ähnlichen durch einen vorhergehenden Beschluss ge- 

nauer erórterten Fall hingewiesen wird. Solche parallel gehen- 

den Beschlüsse trug entweder derselbe Stein oder es wurden 

wie bei dem Thrasyklesdekret und wie die Form der Stele und 

i Derselbe Nauson wird auch in der 345 v. Chr. abgelassten Pachturkunde 

der Aixonecr als Mitglied eines vom Demos gewählten Comiles genannt. 
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das Vorhandensein eines Kranzes wahrscheinlich machen, 

auch in unserem Falle die beiden Steine neben einander auf- 
gestellt. Wie Laches und seine Genossen so werden auch die 
im ersten Theil unserer Inschrift genannten Personen als Syn- 
dikoi angesehen werden müssen, die sich um den Demos Ai- 
xone verdient gemacht haben. Von ihnen sind wie aus Obigem 
hervorgeht einige als Einwohner von Aixone bekannt, dasselbe 
gilt vom Laehes und offenbar muss dies auch für die Collegen 
des Laches angenommen werden. Die Berufung auf die letzt- 
genannten Persouen gibt zu verstehen, dass ihr Auftreten ent- 

weder kurz vorher, in einer ähnlichen Angelegenheit erfolgt 

oder dass dieser Fall sei es wegen der Persönlichkeiten oder 
aus andern Gründen bekannt gewesen sei, der Zusatz ösxı xx 
«obe vóuouc 9£3ovva, dass der Demotenbeschluss die Erfüllung 

einer Bestimmung sei, welche der Staat getroffen hatte. 
Es fragt sich nun welcher Laches gemeint sei, da wir meh- 

rere Münner dieses Namens aus Aixone kennen. Der erste und 

zugleich bekannteste ist der Feldherr, der den Nikiasfrieden 
mit unterzeichnete und mit Nikostratos 418 bei Mantineia fiel. 

Folgendes Stemma gibt eine nicht vollkommen sichere aber 
doch die wahrscheinliehste Übersieht über die geschichtlich 
hervortretenden Mitglieder seiner Familie im Lauf des 4. Jahrh. 
v. Chr. : 

Laches der Feldherr 

| 
Melanopos Laches der Taxiarch 

der Schiedsrichter | 

Melanopos Laches 
der Gesandte der Admiral 

| 
Laches der Schützling 

Alexanders. 

Sind oben Anticharmos und Kallias mit Recht als diejenigen 
erkannt worden, welche in dem Hieropoiendekret von 9320/4 
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geehrt werden, so führt die Erwähnung ihrer Söhne in den 

Anfang des 3ten Jahrhunderts. Darin kónnen wir in dem La- 
ches der Inschrift den vierten dieses Namens erkennen, von 

dem es Demosth. Br. 1480 heisst: zig y&o o0« ol9cev ópuàv A&- 

yn rn MeAxvozou £AQvxt piv Ópoiog Ev Occ noi cuu 6xy Os 

xxl vüv ^oi; Auxoópyou mzıotv, dosÜZva: 65 mXv c0 öpAnux Émi- 

GreıAzvros "AXE 0000 ; 

Ich begnüge mich hier mit dieser ungefähren Bestimmung 
der Zeit und der Personen, da die Besprechung der Syndikoi 
besser nach Mittheilung der folgenden zwei Inschriften erfolgt, 
welche ebenfalls aus den Ruinen von Aixone stammen und 
von einer Urkunde dieses Demos herrühren. Beide Inschrif- 

ten waren auf derselben pentelischen Marmorstele vereinigt. 
Jetzt befindet sich die rechte Hälfte der grösseren Inschrift 
zugleich mit der kleineren auf einem Stück und zwar stand 
die letztere auf der 0,18 Mtr. breiten Schmalseite des Steins. 

Die linke Hälfte der grösseren Inschrift steht auf einem be- 
sonderen Stück, dessen Rand r. sich genau an den Rand 1. 

von der rechten Hälfte der Inschrift anschliesst. Die beiden 

Stücke der Hauptinschrift sind hier als Inschrift 3 zusammen- 
gestellt, die als nebensächlich behandelte der Sch malseite folgt 
als Inschrift 4. 

Es ist zu bedauern dass diese Inschriften so verstümmelt 
sind, da sie, wenn namentlich die grössere vollständig wäre 
oder sich mit Sicherheit vollständig wieder herstellen liesse, 

gewiss noch mehr Licht auf die innern Verhältnisse der Demen 
werfen würden. Die Oberfläche der Steine, namentlich der 

grösseren Inschrift hat, zuerst der Erdfeuchtigkeit, dann Wind 
und Wetter ausgesetzt, so sehr gelitten, dass es nur durch 
mehrmals wiederholte Lesungsversuche und nachherige öftere 
Vergleichung mit Abklatschen möglich war die nachfolgenden 
Lesungen zu gewinnen. A, A, A und N, sowie M und N sind 

an manchen Stellen kaum zu unterscheiden, die Buchstaben 
klein. 

Man erkennt etwa folgendes: 
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4. 

| 
EnI 
PAKA 

AFNOAN 
KAURSA Y 5 

TOY T? 
ETQNEM pn 

NOUO EM MHYF 

6 I£OQNTAIOITJ/HMOT 
ATATOAO<SOALTAEN .10 

NOMIAKAIEI€ TONAOI 

MTONXPONONATO®ANA 
TOI<AHMOTAIZEAN 
TOP NUACTOUSES A BT OSOY 

NTATOYTONENTOJ4s ' 15 

MrTPOIZAAHOHTAYTA 
MM TONAIANHTONTO 
mi AQNHTHNAHMHT 
MMEYOPKOYNTIMEM 

MEINAIMOAAAKAI 20 

^EIAEPITOPKOI 
ANDI ATON € 

Mor 

3: c) zo ---- Qixxocapto[ -- - - dır]aleı - Tag - --- xxi TV 

Inuxpyov Awplößeov ---- iep]omotot; ürı - Avaraneı? --- dınd- 

ledzı à& «bv Onuxplxov ---]imodedordcıy xxl vQ Tod Ewolutlov 

nv rılunv] 09% Aroldedwrsrı -- rıvels oder éXy rıye); Tüv óget- 

Aövrov BobAwvral:] Erirpensiv «ot; Inuölrarg - Ömet]Aousıv bp.ócx- 

cıy mplv elsaysohzı eig c0 ÖLRKoTnpLov 7 Emırpomhv xxüóci Av WER- 

rer Zolelo[drlı e dırxıorarn TasL- yp?lasdeı abcot; Éoc &y ài- 

X, OG ol ànu.Ó cat, 6uóoxt OE xxi - Eumeveiv otc Av dmpteQv cat ot 

O'au.ó cxt xxi drodwseliv -- zx]orovunc* Bebxıx ronseıv Tois dn- 

nöraıs door -- Amodıdasıv [X] ölpletiousıv ware ck Eveylupx---] 

&vézixox [&vBlurorıdös: umdel-- 7]: co[6] zv éxiroé new £080 2t 
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- --lJov xxi ot nuvdızoı xxi --- Onluxpyos pez TOY suy[dixuv - - - 

cot]; Inunöraıg Brouls - - - -' &&v de «t codzo[v - - - -Jóvve [-- -- 

76] Inudoyo---- 
4: ézi[- - H]oxxA[e:90v? vgl. C. I. A. 11 581]- - "Ayvav (oder 

“Ayvavidns)- «xi Aulsisrpxrog - ]ro9vo[v - -) «àv ép [- - ei]9ócoc 

eu.[od Exv] un Vragtao vos oi [3]ap.ó cot &xo0óc0x. c& Evvöuıx xod 

ei; T0» Aoımov ypóvov, Kromav@ cot; Innörzıg Eav clVX ^l età L7] 

voi00yva coUrQv Ev coi; [Zy]pot;" &X»*07 cxüvx [va] rov Aix v 

zy Ilo[ce]9À và zv Anumtlex], sboaxodyrı p.ép [uot] eivxt To 

nat [Zyx04], ei 0° éxtopxot[zv 7& &vxvtlx* coo; [98 x73. 

Die Zeit der Abfassung dieser Inschrift lässt sich genau be- 
stimmen, da der in 3 Z. 4 erwähnte Demarch Dorotheos nach 

C. I. A. 1L 579 sein Amt im J. 9?3/, v. Chr. verwaltete und es 
nicht bekannt ist, dass derselbe Mann dies wichtigste Amt sei- 
nes Demos zweimal bekleiden konnte. Der wie es scheint in 

4 Z. 5 genannte Lysistratos ist gewiss identisch mit dem in 
der eben angeführten Inschrift erwähnten Vater des Hegesias; 

wenigstens findet sich unter den ziemlich zahlreichen Aixo- 
neern (etwa fünfzig), welche wir in dieser Zeit aus Inschriften 

nachweisen kónnen, kein anderer, dessen Name hier wieder- 

erkannt werden kónnte. Hagnon oder Hagnonides in 4 Z. 4 
ist vielleicht ein Verwandter des in C. I. Gr. 193 (aus dem 

J. 945 v. Chr.) genannten Hagnotheos. 
Der Inhalt der Inschrift ist nicht in allen Stücken klar, doch 

handelt es sich dem Anschein naeh um Verpachtung von Wei- 
degeldern, die dem Demos gehörten, oder einer Weidesteuer?, 
sowie um die rechtlichen Bestimmungen zum Schutz dieses 
Theils der 7265o3o;. Das Verpachtete wird 3 Z. 7 évvójtov, die 
Theile zusammen 4 Z. 10 fg. zyvvöu:x genannt, ebenso wie in 

der peiräischen Pachturkunde C. I. Gr. I 103. Der Verkauf 
der Weiderechte oder die Verpachtung der Weidestcuer findet 

nur für eine bestimmte Zeit statt, wie man aus 4 Z. 7 und 10 

fg. & 00660 xt rk £vyOp LX X xl els vOv Aoımöv y. oóvoy entnehmen kann. 

! Vgl. den Vertrag der Orchomenier mit Eubulos von Elateia C. I. Gr. 1 1569 
Z. 49. 
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Wie in der eben angeführten Peiraieusinschrift handelt es 
sich vielleicht zugleich um heilige Ländereien oder um solche 
allein; darauf führt die sonst kaum zu erklärende Erwähnung 
der isporo:oi in 3 2.5; in 4 Z. 6 gibt *HoaxAsidov keinen siche- 

reif Anhalt, weil die Ergänzung eine blosse Vermuthung und 
möglicherweise ein Personenname herzustellen ist. 

Aus Aixone ist bereits ein anderer Pachtvertrag bekannt, 

nümlich die schon mehrmals erwühnte Urkunde C. I. Gr. I 
93, laut welcher der Distrikt Philaeis i. J. 345 v. Chr. dem 

Autokles S. des Auteas und dem Auteas S. des Autokles auf 
40 Jahre für 152 Dr. jährlich verpachtet wurde. In unserer 
Urkunde handelt es sich um allgemeinere Verpachtungen und 
deshalb scheinen die Rechtsbestimmungen, welche bei strei- 

tigen Fällen zur Anwendung kommen mussten, in grósserer 
Ausführlichkeit als z. D. C. I. A. 11 565 u. a. hinzugefügt zu 
sein. 

Trotz der Verstümmelung, welche uns den Inhalt der In- 
schrift zum Theil mehr errathen als sicher feststellen lässt, 

gewinnen wir doch einige neue Fingerzeige über das Gerichts- 
wesen der Demen, über das wir durch die Schriftsteller we- 

nig unterrichtet werden. Aus 3 Z. 11 £oc Av QixzLostv ot On- 

uócxi geht hervor, dass wir es hier mit einem Richterspruch 
von Demoten zu thun haben. Als Anwalt fungirte der Demar- 
chos (3 Z. 6), dem die cóvàixoi zur Seite stehen (Z. 17, 18; 
auch erwähnt 2 Z. 13.) Der Demarchos war, um Platners 

(Beiträge zur Kenntniss des attischen Rechts S. 218.) Ausdruck 

zu gebrauchen, gleichsam der syndicus universitatis. Die aus- 
gedehnten Befugnisse dieses Beamten, in welche uns nament- 
lich €. I. A. 1E 578 einen Blick thun lässt, sind im Ganzen so 

wohl bekannt (vgl. Platner a. a. ©. 210 fg.), dass wir ihm 

jede richterliche Gewalt absprechen können ; alles kennzeichnet 
ihn als den obersten Verwaltungsbeamten. Bei gerichtlichen 
und anderen Verhandlungen kam es ihm zu, die Abstimmung 
anzuordnen (2136s: «àv $225») und die Demoten zu vereidi- 

gen (C. I. A. 11578 Z. 21 fg.). Die Befugniss Recht zu spre- 

chen kam in allen wichtigeren Fragen innerer Verwaltung der 



204 INSCHRIFTEN AUS NORDGRIECHENLAND 

in ihrer Agora versammelten Demotengemeinde zu; unbe- 
deutende Strafen konnten in ihrem Sprengel gewiss auch die 
einzelnen Beamten verhängen, ebenso wie wir dies bei den 
Staatsbeamten finden, wichtige Fälle namentlich alle politi- 
schen Händel gehörten vor das Forum der attischen Beam- 
ten und der athenischen Heliäa. 

Hier handelt es sich um bestimmte Fälle, die wir etwas ge- 

nauer charakterisiren können. Einerseits nämlich ist 3 Z. 7 
u. a. von solchen die das Weidegeld bezahlt oder nicht bezahlt 
haben die Rede, andererseits lesen wir Z.8,dass es den Schuld- 
nern frei gestanden habe sich zur Schlichtung ihrer Streitig- 
keiten an die Demoten zu wenden. Es heisst &&v rıyel; röv 

6geırövrav Boulavralı] Enırpeneiv ot; Önnölteıs, ferner Z. 10 

Enırponnv 2x206rı Av uerdsı Éc(c]s[0x]: Hs Ouxxtocz c und es ist 

bekannt, dass das technische Wort von den Parteien, welche 

ein freiwillig erwähltes Schiedsgericht entscheiden liessen, 

Emiroereı war, der Auftrag aber oder Compromiss àzicpozá 
genannt wurde; vgl. Meier Die Privatschiedsrichter u. s. w. 
S. 3. Danach wird also vorgesehen, dass in Beziehung auf Be- 

zahlung der Pachtsummen aus irgend einem Grunde Streitig- 
keiten entstehen konnten, die ihrer Natur nach dureh das 

Gericht in Athen geschlichtet werden mussten, wenn anders 
nicht der Weg eingeschlagen wurde, dass man sich an einen 

Schiedsrichter wandte. Dies war in unserem Falle das Gericht 
der Demoten, vor welchem der Demarch mit den Syndikoi 
als Kläger, diesäumigen Schuldner als Angeklagte erschienen. 

In einem solchen Falle war es Sitte, dass zwischen den rech- 

tenden Parteien förmliche Verträge (cuv07xa:) abgeschlossen 
wurden, durch welche die Strafen oder Bussen derjenigen 
Partei festgesetzt wurden, welche sich etwa bei dem Schieds- 
spruch nicht beruhigen und ihn brechen würde. Zur grósse- 
ren Sicherheit wurde ein Unterpfand gegeben, welches im 
Übertretungsfalle verloren ging. Als Unterpfand werden gege- 
ben entweder évéyvpz oder ózotzxo:. Die letzteren sind nament- 

lich das liegende Gut, hier bei den «dröynrx zu verstehen, 
welche dureh die ßs6xtws:ıg als sicheres und hypothekloses Ei- 
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genthum der ögstXovreg deklarirt werden; vgl. Meier u. Schö- 
mann Der att. Process S. 526 fe. Der technische Ausdruck da- 
für, dass die Parteien sich beim Schiedsgericht beruhigten war 
Eupeverv ch yvoyın; dementsprechend finden wir Z. 12 £yyevetv 
ol; Av dmpleovcat ol Inpörxi. 

Aus Z. 9 und 11 sieht man, dass von 2 Seiten oder Par- 

teien ein Schwur geleistet wird. Den Schwur nimmt wie eine 
Vergleichung von C. I. A. 11 578 lehrt der Demareh ab; nach 
dieser Inschrift vereidigt der Demarch von Myrrhinus den Eu- 
thynen, den Logisten, (die Synegoren, d. h. diejenigen Behör- 
den des Demos, welche die abgehenden Beamten zur Rechen- 
schaft zogen, sowie auch die wenigstens 30 zählenden? De- 
moten, d. h. den Demos, an welchen der Beamte appelliren 

konnte. In unserem Falle handelt es sich einerseits um die 
öpetdovre;, die Pächter der Weidezolle oder der Weiderechte 

(Z. 9), andererseits um den Demos. Auch bei der Diapsephisis 
wurden die Demoten feierlich vereidigt, vgl. Demosth. geg. 
Eubul. 26; ebenso wenn der von den Demenlogisten ver- 
urtheilte Demenbeamte an sie appellirte, C. I. A. 11 578; sie 
bildeten dann gleichsam eine Demotenheliäa. Einen ähnlichen 
Charakter haben sie auch in unserem Falle. 

Nicht vollkommen klar ist, wer den Eid leistet, dessen Haupt- 
theil in J. 4 erhalten ist. Es ist von Interesse, dass hier nicht 

die 3 gewöhnlichen Schwurgötter Zeus, Apollon und Deme- 
ter? sondern unter ihnen an Stelle des Apollon Poseidon ge- 
nannt wird. Dadurch wird bestätigt, dass in dem Emblem 
der Timokratea 149 der Name Ioscıdö keine handschriftliche 
Verwechslung für 'AzóAXova ist, wie Meineke vermuthet hat. 
Aus eidsrog &u05 und dem aus der direkten in die indirekte 

Redeweise hereingezogenen ei3[7] sieht man, dass es sich um 
den Schwur eines, wie aus der Fassung und Sonderstellung 

-— 

! Vermuthlich war für jeden Demos eine solche Normalzabl festgesetzt; ähn- 
lich wurde bekanntlich das ganze athenische Volk durch die Zahl 6000 reprä- 
sentirt, wie Fränkel Die attischen Gesch worenengerichte S. 1 fg. bewiesen hat. 

? Vgl. Frünkel Hermes XIII S. 460. 
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hervorgeht, wichtigen Beamten handelt. Ich vermuthe, dass 
es der Demarchos selbst ist. 

Aus bedeutend spüterer Zeit als die bis jetzt besprochenen 
Inschriften ist die folgende Aufschrift eines hvpothekarischen 
Grenzsteines, welche wie es scheint ebenfalls aus dem Gebiet 

des alten Aixone stammt und in der gewöhnlichen Form ab- 

gefasst ist: 
N a E 

Kun Pao EAT OHR 

NV[OTIMHMAT PO11 

NIKOMAXEITOAYKAEı 

OHTAERTOYFTATPI 

"Ogos 

ywolou xal olxlızz 

&]nxociu ux [x65 uni“ moot[x56 

Nixouxye: HoXuxAct[zoo 
, , 

Quyx£og Üvvzcpt. 

Die Platte besteht aus schlechtem, weissem Marmor, die Breite 
beträgt 0,50, die Höhe 0,35 Meter. 

Il. Aus Hypata. 

In die Blütezeit des ätolischen Bundes fallen die beiden del- 
phischen Inschriften, welche Curtius Anecd. Delph. 68 und 69 
zuerst publieirt und danach Rangabé Ant. hell. 11737 und 738, 
sowie Le Bas Phoc. 850 und 851 wiederholt haben. Sie berich- 
ten, dass die Bürger von Erythrü in Ionien aus Veranlassung 
einer Verurtheilung drei Gesandte zu den Thermopylen, d. 
h. offenbar zu der dortigen Frühlings-oder Herbstpyläa ge- 
schickt, dass die Gesandten, gewiss um die Aufhebung oder 
Milderung der über sie verhängten Maasregel zu erreichen, 
auf Anrathen und unter Vermittelung ihres ütolischen Pro- 
xenos Neoptolemos S. des Physkos sich an den damals (in der 
Amphiktyonie) dominirenden ätolischen Bund ge wandt haben 
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und dabei von Timokrates S. des Timeas aus Erythrä bei 
den Thermopylen, dem Proxenos der ionischen Erythräer un- 
terstützt worden sind f. 

Dies war bis jetzt die einzige Erwühnung eines mit dem 
ionischen eng zusammenhängenden Erythrä bei den Thermo- 
pylen?. Wann dies Städtchen gegründet worden, ob es etwa 
wie man vermuthen könnte eine Handelscolonie gewesen sei, 
wissen wir nicht, auch seine Lage lässt sich nicht genauer 
angeben. Hatte der Ort wie nicht unwanrscheinlich ist seinen 
Namen mit Rücksicht auf die Farbe des Bodens erhalten (dies 
pflegt man auch für das bóoiische Erythrü anzunehmen), so 
kónnte man ihn z. B. kurz vor der Westenge der Thermopy- 
len bei der Mühle von Zestano suchen. Kommt man von der 
Brücke von Alamanna, so überschreitet man kaum eine Mi- 

nute vor der Mühle ein kleines seichtes Rinnsal, in welchem 
über röthliches Gestein lauwarmes mineralisches Wasser den 
weiter am Meere liegenden Sumpfstrecken zufliesst. Es ist der 
alte Phoinix, der nicht mehr wie im Alterthum in den Aso- 

pos mündet und wie Leake richtig gesehen seinen Namen von 
der röthlichen Farbe seines Bettes hat. In der Nähe lag auch 
der Flecken Anthele. 

Die Landschaft, zu welcher auch das jedenfalls erst bedeu- 
tend später gegründete Erythrä gehört haben muss, war im 
9. Jahrhundert im Besitz der Malier. Zur Zeit des Herodot (VII 
198: «spl «àv xóXzov coUtÓv ioi yögog nedıvdg TA p5v eöpüg Ti 

dE xxl nor wreivöc. mepl d& xàv y gov Todrov oüpex ÜjaAX x«l 

&OxcTx mepuxXfiet nice chv MnAidx Yüv, Tonyivızı merpeı xackeó- 

! Ich folge hier der von Curtius gegebenen Erklärung, gegen welche sich 

Rangabé a. a. 0. und Bücher De gente Aetolica amphictyoniae parti- 
cipe S. 36 Anm. 2 ohne genügenden Grund ausgesprochen haben. Man hat kei- 

nen Grund anzunehmen, dass damals keine Pyläen bei den Thermopylen mehr 
stattfanden. Für die obige Ansicht sprechen namentlich die Worte xapa[y]:vo- 

pév[ov] c; spuozóAac - - xal £p oa vioáv zov x1A. Ihr haben sich auch Meier 
Die Privatschiedsrichter u. s. w. S. 45 fg. und zuletzt H. Bürge! Die pylaische 
delphische Amphiktyonie S. 213 und 387 angeschlossen. 

? Der bei Ussing Inscr. graec. ined. 2 Z. 34 fg. erwähnte Erythräer ist doch 
wohl aus Erythrà bei Eupalion im ozolischen Lokris. 
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wevxı) bildeten die trachinischen Berge bei den Thermopylen 
mit ihren Verzweigungen nach Osten und Südosten hin die 
Grenze. Aber nicht allein nach diesen, viel mehr noch nach 

den anderen Seiten namentlich nach Westen hin scheinen die 
Grenzen im Lauf der Jahrhunderte selır geschwankt zu habent. 
Die Doloper, Ainianen, Oitaier, Malier theilten sich in den 

Besitz der fruchtbaren Spercheiosebene, die sich vom schönen 

Tymphrestos bis zur rundgeschweiften Bucht von Lamia aus- 
dehnt. Ebenso wie jetzt bedeckten zahlreiche kleine Ortschaf- 
ten (Komen) das Land; eine grössere Anzahl lag ohne Zweifel 

auf den kleinen Höhen oder auf den niedrigen Abhängen am 
Fuss des Oitagebirges, welches die Flussebene nach Süden hin 
begrenzt. Manche Namen von solchen Ortschaften und Plät- 
zen sind uns bekannt, so Spercheia oder Spercheiä (am Fluss) 

und Makra Kome (Liv. XXXI 13), beide vielleicht zum Ge- 
biet der Ainianen gehórend , Side (infra consaeptum consecra- 
tum Neptuno), vielleicht in der Nähe des Meeres, die Quelle 

Derkynna (qui est trans flumen Sperchion, vermuthlich südlich, 
nämlich von Lamia aus gerechnet), der Grabhügel Pelion, das 

monimentum Euryti, ferner die Ortschaften der Erykanier und 
Prohernier (Proerna, bei Steph. Byz. Proarna; Kiepert sucht 
das Städtchen am oberen Spercheios), die letztgenannten Plä- 
tze von Side an sämmtlich erwähnt in dem bekannten Dekret 

des Proconsuls Q. Geilius Sentius Augurinus (C. I. Lat. II 

1 S. 114 585), durch welches zur Zeit Hadrians eine Grenz- 

linie zwischen den Ackergebieten der Städte Lamia und Hy- 
pata festgestellt wird. Durch die Inschrift Bull. de corr. hell. 
1 (1877) S. 120 ist die Stadt Latya (Azvuíov & xóX5), eben- 

falls in der Spercheiosebene, bekannt geworden. Die nachfol- 
gende Inschrift bereichert die voranstehende Aufzühlung wie- 
der um einige neue Namen und lässt zugleich erkennen, dass 

die Gebiete von Erythrü bei den Thermopylen und von Hy- 
pata, der einzigen eigentlichen Stadt der Ainianen, im Oita- 
gebirge aneinander stiessen. 

! Vgl. Rud. Weil Hermes VII S. 380 fg. 
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Die Inschrift zerfällt in zwei Haupttheile, von denen der 
eine auf der Vorder-, der andere auf der Rückseite einer kleinen 

mit Giebelfeld gekrönten w. Marmorstele steht. Ich sah sie im 

Spütsommer 1876 im Café des Georgios Daskalopulos und Di- 
mitrios Polyzoidis in Hypàti ; die eine Ecke des Steins ist fort- 
gebrochen. Die Abschrift von 1a rührt von R. Weil, die von 

1b von mir selbst her. Bei 1a ist der grössere Theil der Zei- 

len von oben an nach r. hin, bei 15 sind alle Zeilen nach |]. 

hin vollständig- Bei der ersten ist nur die erste Zeile mit 26, 
bei der zweiten sind die 5 ersten Zeilen mit 25-30 Buchstaben 

ganz erhalten. Die Abschriften lauten: 

1a 

AINIAPXEONTQNAZKAAPDIAAAAIQ 
ZOYATEMAXOYAPIETONOOYANME 

MAXOYENAEYMTATAIAPXONTAN 
ANAAATOAEMAPXOYAAM 

OZKPIMATAAEKPINANOIXAAI 5 
ZAIKAZTAINIKOKAHEMONIA 
ZQZTPATOZMOIPIXOYAME 
IZANAPOZOENOYFOPFIAZ 

APIZTOAAMOZAPIZTIQNO [// 
QNKAITOIZEKAIKAIOME 10 
QNOMAPXQIKAITOIZA 
AIAIMY/ .NKAIPPAZ 
OIZKkPATQNOZNIKE 
IKAIAPXOYAAMO 
OYZTPATAFOI/] 15 
ZIQNOZNIKOAA 

QNIAPIZTA 
TOZAN///I 

"AAMOYAA | 
QNIKQI// 20 
OYAYT 
AXOY 

z 
MITTH.D. ARCH.INST.IV. d 14 
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or 

10 

lb 

TOAEIEPYOPHIRNKAITAIATOAIKAIMO 
EIFRATATONPEPITAZAIKRZEMSESE 

AIKHZANOPEOZTOYEKTAZXAAZENTH 

TANAEPAN DH MM ANAEKABIAZE 

KPINANOIAIKAEZTAIKAOQZOIPPOAIKE 

ONTEZYPEPEK//TEPANTANPOAI?QO I// 
ZYMOÓQOQNOICTENOMENOIEKEAEYEZ 

KATATPAYAITOKPIMAATOAEAYM 

EIMENTAMFPOAINTANYNT AT ATS 

ENKAHMATOZKAITOOPOZRE!N 

KAHNTA-DONIOZ EONYEAT 

KAlOZAEKTOYij 

lONENAAIKHMA 
EPYOPHIOIzxzPIO^ 

TATEYPOFPAq! 
TPAYATEn 

frei 

la: Aivızsysövrov ’Asxicmızda Ata- 

voc] 'Avepstyou "Apısrovdon 'AXe- 

bru oo, Ev 08 “Vrdrg dpyóvcoy 

e... GyXOx IoAep.Xpyou Axu- 

5 2.0. X002]. xpluxca, & 'xowxv OlyaDu- 

"joy 012] dınazorat NtxoxAdc HoAt- 

pyou] EZworpxrog Motptyou 'Aus- 

ty0X 7]c "AvüpocUEvou Tosyixs 

Topyisou?] "Apıcrödauog "Apgtociovos 

10---- oy xzi cot; exo xx ou é- 

you] --- "Ovop.Zoyeo xxi voi; &- 

m nm | - 2 - XU Ioxz- 

ix] = - - - Koccrovo; Nixe- 

- = o - Alxeeyou Axo- 

15 «£t Azptoozpzc? ]ou Zrpzcdyo 

- - - e Myx]etovog Nixodx- 
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po - - 'Agwst]ow "Anıosra- 

yópou? - -  Nixépo 21:96 "Av - - 

= -- - - E0jooZuoo Ax- 

20. =, = = sn Kov - - 

E ELE M UE 

T0 o7 - -* you 
INN A N EROR EG 

1b: T6rsı ’Epußpntov xol cz dmoldliaw zó- 
> 

Aet Vraratav mept Tag dinas do 6 em 

óix[x]axv Öpeog od Ex v&c Xae Erli 

may Atcavl. een. Olrar]ixeie- 

5 xpıvav oi dınzoral xls ol moodınE- 
[4 \ e [4 = , » 

ovvez ünip éxxvéox[c] tv xoXo[v 
—€ 

cöu.pWvor YevÓu.eyo" &xeAeuc[xv 
zaraypahaı cb xpiux, &moMeAup[évav 

eluev rap mörıy ray "Ynxcxto[v 700 

10 Evadnuarog xxi vo öpog [ylev- - 

Any Tas nÓXt0, Toy "Yrac[«tov 
Rep, , " , , 

xxl óox Ex od &[vXX npa coc yE- 

qovev Kdınnualıe - - - - coU 

"Epuüpm(otg o- - - = = ^ 7 

15 «& ze Ómoyoxp - = = = 

qexox vel - 7 7 7 
frei 

Die Lesung des Steins, den wir unter ungünstigen Umstän- 
den nur kurze Zeit sehen konnten, ist an vielen Stellen schwie- 

rig, so dass auch etwas gewaltsame Veründerungen der Ab- 

schriften gerechtfertigt erscheinen. Obgleich der Stein bereits 

vor mehreren Jahren gefunden wurde, drang doch bis jetzt 
keine weitere Kunde über ihn nach Athen; vielleicht veran- 

lasst diese Besprechung eine weitere Nachforschung und er- 
möglichteine Revision der noch zweifelhaft bleibenden Partien, 

Aivızoysövrov erscheint hier so viel ich weiss zum ersten 
Male inschrifilich vollkommen erhalten, doch hat bereits Eu- 
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stratiades 'Apy. "Eon. 1874 412 das Wort in der gewöhnlichen 
Form «ivıxeyouvroy ergänzt. Die dort besprochene Inschrift 
fällt nach der wahrscheinlichen Vermuthung des Herausgebers 
noch vor 279 v. Chr., unsere dagegen jedenfalls in die Zeit 
nach der Schlacht bei Kynoskephalä und der Zeit, in welcher 
die Aetoler abhängig geworden waren und auch die Ortschaf- 
ten der Spercheiosebene nicht mehr nach den Bundesbehör- 
den der Aetoler datirten t. Von einer Einmischung der Römer 
in die Landesverhältnisse?, überhaupt von ihrem Vorhan- 
densein im Lande, wie solches öfters durch einzeln auftre- 

tende römische Namen bezeichnet wird, findet sich in unse- 

rer Inschrift keine sichere Spur, vielmehr besteht wieder das 

xowby «Ov Aivızvoy und Hypata hat soviel wir sehen noch 
keine rechtlich dominirende Stellung; politisch stehen Hypata 
und Erythrä gleichberechtigt neben einander und gleichmäs- 
sig über beiden die 5 Aivızpyar. 

Diese Zeitbestimmung, nach welcher die Inschrift etwa in 
die erste Hälfte des 2ten vorehristlichen Jahrhunderts fällt, 

stützt sich namentlich auf die durchgehende Anwendung des 
A mit gebrochenem Mittelstrich ; wäre dieser Buchstabe mit 
geradem Mittelstrich geschrieben, so könnte man die Inschrift 
unbedenklich in das 3te Jahrhundert, vor Ausbreitung des 
ätolischen Übergewichts über die Spercheiosebene setzen und 
würde sich nieht im Widerspruch mit der gewöhnlichen An- 
sicht über die Schicksale der Ainianen und die Anwendung 
des Ainianennamens befinden?. Wenigstens die früheren Ge- 
lehrten nahmen gewöhnlich an, dass die späteren Geschichts- 
sehreiber, Polybios und Livius, sich des Namens der Ainianen 

! Im Jahre 198 v. Chr. datiren die Hypataer noch nach dem ätolischen Stra- 
tegen, vgl. Wescher-Foucart Inscript. de Delphes 408 und zur Zeitbestimmung 

A. Mommsen Philol. XXIV S. 27. 

? wie in der oben angeführten Inschrift des C. I. T. a. a. O. und in dem 
Grenzstreit zwischen Delphi einerseits und den Städten Amphissa und Antikyra 

andererseits C. I, G. I 1711, vgl. Hertzberg Geschichte Griechenlands unter der 
Herrschaft der Roemer II S. 44 A. 74. 

? Vgl. Ress Arch. Aufs. II S. 463 und Emil Kuhn im Rhein. Mus. XY S. 20, 23. 
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nur noch zur Bestimmung der Oertlichkeit bedienen (so Liv. 

XXVIII 5 15, vgl. Polyb. X 42 5, und Liv. XXXIII 3 8) und 

bekanntlich berichtet ja auch Strabon IX 427 von den Ainia- 

nen, dass sie wie die Städte der benachbarten Hungerdorier 
nicht mehr &v &&óuxzi waren sondern óXc09/926xv, weil die 

Aitoler und Athamanen sie vernichteten (2££502:0zv), und auch 

nach der Demüthigung der Aitoler räumten blutige Parteifeh- 

den viele angesehene Leute dahin (Liv. XLI 25). Aber die in 
der makedonisch-achäischen oder noch späteren Zeit abge- 
fasste Ehrentafel des Kassandros, welche aus den Tempel- 
ruinen des Apollon Smintheus in Troas stammt, beweist, 
dass wie manche andere Staatenbünde so auch «à zowóv «àv 

Aivızvoy damals noch oder wieder existirte. Auch in dem zwei- 

ten Amphiktionendekret C. I. A. IE 551, welches nach Kóhlers 
Ansetzung etwa zwischen 137 und 125 v. Chr. abgefasst ist, 

erscheinen die Ainianen als Vólkerschafi?. Die alten Namen 

traten wieder hervor, die alten Formen wurden wieder auf- 

gefrischt, obgleich sie ihre Bedeutung verloren hatten, Ge- 
meinden und Genossenschaften ordneten ihre Angelegenheiten 

in alter Weise, nur wie es am Schluss des erwähnten Amphik- 
tionendekrets von Athen heisst unter dem Vorbehalt éxv wa «« 

*Poj.xtotg üxevxvttoy 7. 

Nach den Ainiarchen werden die 3 Archonten von Hypata 
aufgeführt. Die Dreizahl ist sowohl für Hypata? als andere 
Städte? bekannt. Die Behörden von Erythrà werden nicht mit 

aufgeführt, obgleich dasselbe den Titel einer Stadt führt und 
es sich um Sehliehtung einer Angelegenheit zwischen 2 zum 

Ainianenbunde gehörenden Ortschaften handelt. Dies hängt 
aber sowohl damit, dass der Beschluss in Hypata aufgestellt 
war, als mit dem Wesen des Beschlusses zusammen. 

! Arch. Zeit. 1855 S. 33 fg., vgl. Arch. Anz. 1855 S. 45. 46, W. Vischer Kl. 
Schr. I S. 319 A. t. 

? Spätere Erwähnungen Le Bas 1121, 1122 u. a. 

3 Vgl. ”Apy. Zone. II. A. 823— Rang. Ant. Hell. 748; vgl. Le Bas 1113 und 
1116. 

* So für Thaumakos C. I. G. 1771 fg. 
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Ich wage es nieht durch weitergehende Umgestaltung der 
oben ahgedruckten Texte ein zusammenhängendes Ganzes her- 
zustellen und begnüge mich bis zu weiterer Prüfung des Steins 
mit folgenden Bemerkungen. 

Es handelt sich nm eine Anklage (15 Z. 10 und 12) wegen 
Vergehungen (Z. 13)1, welehe durch einen Richterspruch (14 

Z. 5,106 Z. 8) entschieden wird. Angeklagt und freigesprochen 
ist die Stadt Hypata (15 Z. 1 und 8 fg); die Erythräer sind 
somit als die Kläger zu fassen. Den Spruch fällen Richter (à: 
xacvoi 1a Z. 6 und 15 Z. 5 vgl. 2 fe.) in Übereinstimmung 
mit ef moodızeovreg, worunter doch wohl commissarische 

Schiedsrichter zu verstehen sind?. Ein ähnlicher Fall liegt in 
dem in Anm. 2 angeführten Vertrag zwischen den Hierapyt- 
niern und Priansiern vor. Hier wird den beiderseitigen Bür- 
gern anheimgestellt, sich bei Streitigkeiten zunächst an einen 
commissarischen Diaiteten , in weiterer Instanz aber an ein 

xotby Quxzczdowv zu wenden, welches nach Bóckhs Erklärung 
aus Bürgern beider streitenden Städte und solchen einer drit- 
ten als ézixovzáotoy zusammengesetzt werden sollte. Sehr ge- 
wöhnlich ist der Fall, dass eine dritte Stadt (£z) cog rö%:5) 

um Entscheidung angerufen wird und Richter (dixzsrzi) sen- 
det, denen dann nach Beendigung der 39y421o3octx zugleich mit 
ihrer Vaterstadt Ehren gespendet werden. Eine ziemlich grosse 
Anzahl solcher Fälle, die sich jetzt noch bedeutend vermeh- 
ren liesse, hat Meier Die Privatschiedsrichter u. s. w. S. 31 

fg. aus dem C. I. Gr. zusammengestellt?. 

1 vgl. den Ausdruck des Polyb. XXXVIII 3: A zepl 16v reoyeyovörwy &yrAn- 

pätwv &:ra:odosia und dazu Paus. VII 9. 
2 Das Verb xpoüuxsiv kommt erst bei Plutarch vor und zwar wie es scheint 

immer im Sinn von patrocinari. Im Sinn von arbiter und nicht von patronus steht 

das entsprechende Wort zpó83:xoc in der kretischen Inschrift C. I. G. II 2556 Z. 
63 fg : $zip àb xÓv Qatepov Eyqwwopévov áóixquá&zov npodixw uiv yorsDov, xao 

«b Ord yoapura Eye, zepl 85 10 Ouxaotnoto ot Zrıstauevor xar Evımuroy xap Éxoté- 

pote xöopo: zÓAww arayulohwv, Av xa dpgosígai; val; nödsolı &ö]En, 8E $5 x0 Enı- 

zorzipov teislilrer. 
? Ebenda und in den folgenden Abschnitten sind alle denkbaren Arten von 

Schiedsgerichten zusammengestellt und durch Beispiele erläutert. 
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Auch in unserer obigen Inschrift handelt es sich um einen 
solchen Fall. Doch bleibt im Einzelnen noch manches dun- 
kel. In 1a folgt nach der doppelten Datirung der grössere 
Theil der Inschrift, welcher fast ganz aus Namen besteht. Die 
ersten 5 Personen mit dem Vaternamen sind die Richter, wel- 
che die Bescheide! gegeben haben. Darauf folgen in Dativ- 
form noch 2 Klassen von Personen (xzi cot; Exdızalonevors - - 

x«i 0t; &.. -); doch wird aus dem Erhaltenen weder klar, 

wie sie mit dem Vorhergehenden verbunden noch auch wel- 
che Personen gemeint sind; die eine Partie bilden wohl die 

Vertreter oder Syndikoi ihrer Städte während des Processes. 
Der Gerichtshof kann entweder ein mit dem xowbóv zusammen- 
hängender oder aus einer &x»Anrog zó):; genommen sein. Ver- 
muthungsweise ist hier das letztere angenommen und in die- 
sem Sinne die Lücke in Z. 5 Ende und Z. 6 Anf. ausgefüllt 
worden. 

Während 1a Zeiibestimmung und Aufzählung der bei der 
dızxı0dostx 1n verschiedenen Eigenschaften auftretenden Per- 
sonen sowie in Z. 5 gleichsam die Überschrift oder Inhaltsan- 
gabe der auf dem Stein eingetragenen Urkunde enthält, lehrt 
uns 15 den Gegenstand des zwischen den beiden Städten be- 
stehenden Streites sowie die von den dizxsrxi in Übereinstim- 
mung mit den z9593:xéovcec gefällte Entscheidung mit einigen 
Nebenbestimmungen kennen. In Z. 1 wird die Stadt der Hy- 
patäer als 2z631xog bezeichnet. Dies Wort kommt, wenigstens 
als gerichtlicher Ausdruck, meines Wissens sonst nirgends 
vor; auch ist es einigermaasen befremdend, dass die eine Par- 

! Koíuazz bedeutet hier nicht wie in C. I. Gr. II 2334 b (S. 1052), einer tei- 
schen Inschrift, in welcher Xenokrates S. des Xenophantos wegen der gerech- 

ten Sıefaywyn Ov xpındrwv geehrt wird, die Streitigkeiten oder Streitfragen, 

sondern hat denselben Sinn wie z. B. C. I. Gr. II 3745 d xar& x& xpinara (edic- 

fa) av abzoxpzzópov und add. 3837 (III S. 1066), auch C. I. L. III 2 ad 567. 

Eine gleiche Anzahl von Richtern sendet Sparta, um den Streit zwischen Athen 
und Megara über den Besitz von Salamis zu schlichten und ebenso viele Mit- 

glieder zählte die spartanische Richtercommission für Platää, wie bereits Meier 

à. à. O. S. 43 A. 4 hervorgehoben hat. 
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tei mit diesem Zusatz genannt wird. Dem Zusammenhang 
nach? kann es nur bedeuten, dass Hypata wie es weiter unten 
in Z. 8 fg. heisst &zoXeXopéva Tod éyx)Xuxcog ist, dem Sinne 

nach kónnte also der Anfang auch lauten: Freisprechung der 
Stadt Hypata in dem Process mit Erythrä über den Berg u.s.w®. 

Der Gegenstand der Anklage ist der Berg, welcher sich er- 
streckte £x «ac Xxx er) Tv A£oxy* . Beide Lokalitüten sind un- 

bekannt. Wir können nicht wissen, ob sie zum Gebirge ge- 
hörten oder kleine Ortschaften am Rand der Ebene bezeichnen. 
Beide Namen sind auch sonst bekannt, Chaa hiess eine Stadt 
im triphylischen Elis Str. VIII 348, Dera ist eine Nebenform 
(Steph. Byz. u. d. W.) von Derai (Paus. IV 15 4). 

Dass es in der Spercheiosebene und zwar im trachinischen 
Gebiete eine der thessalischen, der messenischen, der eretri- 
schen und der im Gebiet der Eurytanen gelegenen gleichna- 
mige Ortschaft Oichalia gegeben habe, in welcher die Eury- 
tossage localisirt wurde, ist bekannt (vgl. Str. X S. 448, Steph. 
Byz. u. d. W.). Das monimentum Euryti in der oben angeführ- 
ten Inschrift aus Lamia lag offenbar im Gebiet dieser zu Ha- 

drians Zeit vielleicht schon zerstórten Ortschaft. Wenn der in 
Anm. 2 aufgestellte Vorschlag richtig ist, so erstreckte sich 
der umstrittene Berg bis an das Aschtnisch: Gebiet; damit 

steht es sehr im Einklang, dass Erythrä als das bei den Ther- 

mopylen gelegene bezeichnet wird. Jedenfalls dehnte das Ge- 
biet von Hypata sich schon damals über fast den ganzen Süd- 

1 vielleicht aus dem praktischen Grunde, um gleich in der ersten Zeile das 
Wesen der Inschrift anzudeuten ; man kann wohl glauben, dass in Hypata auch 
noch andere beide Städte betreffende Urkunden mit ähnlichem Anfang vorhan- 

den waren, 
? Eine ähnliche seltene Bildung ist áxozoAiteóswy (aus dem Staatsverbande 

ausscheiden) in der Inschrift bei Ussing a. a. O. Z. 16. Gewoehnlicher wäre 

$x001x05. 

3 Vgl. das Verb drodtxeiv «sich. vor Gericht vertheidigen» Xen. hist. Gr. I 7 
20, hier gewiss aus dem Psephisma des Kannonos übernommen. 

* Die anstossende Lücke koennte dem Raum nach ausgefüllt werden mit xai 
i i]. [01 ]3[3 Jta [v]. 
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theil der Spercheiosebene aus, in deren Besitz es zu Hadrians 
Zeit sich mit Lamia theilte. 

Die mitgetheilte Inschrift ist die erste ihrer Art aus Hy- 
pata. Die anderen bis jetzt bekannten sind 

1. Proxeniedekrete: Rang. Ant. Hell. 748 =’Apy. Eonu.. 
II. 4.8323 - Le Bas 1115, Rang. 749,'Apy. Eon. 

1874 442, Ross Arch. Aufs. II S. 467 — Le Bas 

Thessalie n. 1114 a und b, Le Bas 1113 (3 De- 

krete), 1116 (Fragmente von 2 Dekreten). 
. Von Ehrenbasen: Ross S. 4732 Le Bas 1124, Le 

Bas 1117-1122, 1123— C. I. Gr. 11774, Bull. 
de corr. Hell. 1 (1877) S. 120 und 263. 

9. Weihinschrift: Ross S. 471=Le Bas 1112. 

4. Freilassungen: Ross S. 474— Le Bas 1127, Ross 

467 fg.=Le Bas 1135, 1134, 1133; Le Bas 
1125-1182. 

5. Grabinschriften: Ross S. 471=Le Bas 1130, Le 

Bas 1136-1138, und 
6. Meilenstein: Mitth. 1 S. 350=Eph. epigr. IV S. 52. 

Ich theile hier einige neue Inschriften aus Hypata mit, wel- 
che zu den Klassen 2, 4 (3) und 5 gehören. Die drei zunächst 
folgenden der 2ten Klasse stehen auf würfelfórmigen Steinba- 
sen. Davon befindet sich die mit der Inschrift 

[Ow] 

[o] 

HHOAIZ/A/YTHATAMAI//YKI *'H nöd 'Yzzvx A[e]oxe 

ONZENMPONIONBHZTI ov Zevroóvioy Buozt- 

IY ON. A CEPAXCT PN GN & viby "Acvoxtivov 

IPPAESZOBEYCOTIOA NAR ATAN Mpscbeurav xxl &v- 

TEIREUDPACDPHTOONU T OWITA! musrpkrnyoy «by li 

DNEDTEPTETIAN ov ebeoyerav. 

bei dem Hause des Johannes Palantäs. L. Sempronius Bestiae 
f. Atratinus ist wohl identisch mit dem jüngeren Freunde Ci- 
ceros dieses Namens und seine Sendung nach Hypata hängt 
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vielleicht mit Antonius Anwesenheit in Griechenland zusam- 

men. Dem Schrificharakter nach könnte auch der ältere ge- 
meint sein. 

Die Inschrift 

9 

YHOIZMA I7) V4oiya [n(ó3eo5)? 

OEBOZAO9PO N G:60opov 

AHMATON An nv 

$I^AONAZTE! airov "Acsst- 

QXBAZEZOYEK oc DBXcaou ix 

TONIAIQN zy itov. 

ist im Hause des ’Iochp Kurgxiou eingemauert. Der letzte Buch- 

stabe der ersten Zeile war wohl ein IT oder B; wir müssen 

annehmen, dass Asteios der Erlaubniss der Gemeinde von Hy- 
pata bedurfte, um seinem Freunde die ihrenstatue zu errich- 
ten. In Z. 4 bilden T und E eine Ligatur. Beide Personen 

sind nicht weiter bekannt. 

Etwas mehr verstümmelt ist die Inschrift 

4 

P SOTEANS *H zóAlho Yzz- 

AAMA TIH)$ vx] Axu.x[p- 

RINAION AO t]xv "AzoAXAo- 

DEOM dq o Y NY 0]ópou coU Ad- 

NY UNSPSECTOBIUE Xo]o &pec75 

EINIE KIEN Evsxev. 

welche ich in der Treppe zum Haus des Konstantinos Kraniäs 
eingemauert fand. Wenn die Ergänzungen richtig sind, so 

lernen wir in der Damatria wohl eine Priesterin kennen. 

Beim Hause des Konstantinos Ntotzka lag unter andern Qua- 

dersteinen ein Block, der in verschiedenen Zeiten zur Eintra- 
gung von Inschriften benutzt wurde. Der Haupttheil dersel- 
ben ist 
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hon 

T OM CITAOSEDE P. 

AJGKMIOQTZ.GtE 

ONHXIÓOPONATONEIKA1/7 
POYEPMHZANOOEOTEIMO 
TOYAIEXPIONOEZ 

ANAPIRNATTONIKOMAXOY 

KAIAPMOZTAC 

dsl: 

Ton nareolx ’Aynsı-? 

deloi;. Axv coi; 

’Ovnsıpöpov And Netz và- 

oou *Eou. zs 4x0 Beorstuolu 
^ RJ , 

Tod Aicyotovoc. 

Darunter ein späterer flüáchtüg eingehauener Zusatz 

’Avdciov &ro Nixo 012/08 

xxi "Anuosrag. 

Die beiden ersten Zeilen bilden den Rest der ältesten Inschrift 

dieses Steins; nach ihr hat ein Solin seinem Vater eine Ehren- 

statue in ein Heiligthum gestiftet, dasselbe Heiligthum , in 
welchem die Verzeichnisse der Freigelassenen eingetragen wur- 
den. Dies geschah in Hypata durch den Beamten, weleher den 
Titel erıneinsas 2v Arsisudegınöy ono zzov führte. Dieser hat 

hier aus Sparsamkeit eine alte, ihrer Statue wohl längst be- 
raubte Basis für die ecwXoyoxotx benutzt. Auch unmittelbar 

unter dem obersten Rande des Bloeks, oberhalb der Weihin- 

schrift steht der Rest eines in kleinen Buchstaben eingetra- 

genen Freilassungsverzeichnisses, von dem sich noch etwa fol- 

Eu. Stück erkennen lässt 

50 
FINAI 

BNPSCEMS TRAT Hs Sr. TOZAR 

IEKAIAEKATHAPIETOAAMATIOTIONYKAPITOYTOYAKI!) 
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Zuletzt erwähne ich noch 

C 

AAEZIQNHPOQYXPHTTE 

XAIPE 

 AAEC Lov 1/26 xpo: 

KrDE 

auf einer Steinplatte an der Rückseite der Kirchenruine auf 
dem Kasernenhügel. 

III. Aus Phislyon. 

Acht Minuten nordöstlich vom Dorfe Kryonero über der Nord- 
seite des trichonischen Sees liegt das Erimoklisi der Hag. Trias, 
in dessen Wände mehrere Inschriften eingemauert sind. Die- 
selben stammen aus dem alten Phistyon oder genauer gesagt 
aus dem dazu gehórenden Heiligthum der syrischen Aphrodite, 
das also ohne Zweifel ungefähr die Stelle der Kapelle einge- 
nommen hatí. Auf der Karte des franzósischen Generalstabs 
ist nordöstlich von Kryonero ein althellenisches Paläokastro 
verzeichnet; es ist dies aber wie ich mich an Ort und Stelle 

überzeugte ungenau; an der angegebenen Stelle liegt nur jene 

Inschriftenkapelle; einige schwache Reste der Umfassungs- 
mauer des Heiligthums der phistyischen Aphrodite sind also 
wohl für Ruinen einer Befestigung angesehen worden. Das 
sonst unbekannte Phistyon kann nun aber nur ganz in der 
Nähe seines nach ihm benannten Heiligthums gesucht werden, 
also wohl bei Soponikos, bei welchem sich Reste einer alten 
Stadtanlage vorfinden?. 

An der Südwand der Kapelle der Hag. Trias liegt ein läng- 

1 Vgl. Bazin Mém. sur l'Étolie in den Missions scientif. I 2. S, 2. S. 326 mit 
der Inschrift S. 369 N? 1t. Dass sich daselbst noch zwei andere Inschr.ften älın- 

lichen Inhalts, aber schlechter erhalten, befinden, wurde schon Mitth. IV S. 28 
Anm. 2 bemerkt. 

? Vgl. Bazin a. a. O. S. 325 f. 
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licher grauer Steinblock, auf dessen Frontseite sich folgende 

die Ansetzung des Aphroditeheiligthums an diesem Orte be- 

stätigende Inschrift befindet: 

ETIIAPRPYAAI)) 

ONAYEONOSITSOY 

AYNKkOY//kOPTI'I 

QAO s TON ATA=ER 

NOZEXEAAQY TOY T M 

ROSEN 207 

QUATONYOYXOYEITOHC 

d: 

"Ezi txpagu2x- 

ov Alzwvos Tod 

Aóyxou [Z]xopre- 
Övos 709 ’Aynco- 

or vos "EysAxou Tod Tıu- 

«tou Qiozoov. Xo[c]- 

o[v] HoAuosyov &xón[ccv]. 

Der Stein trug also wohl eine Statue; da nur Tempelbeamte 
zur Datirung genannt werden, wahrscheinlich die eines Prie- 
sters ( Priesterin) oder vielleicht einer Gottheit. Die 3 von Thie- 
ren hergenommenen Namen haben in dem wilden Aetolien 
nichts Auffallendes. Sowol die 3 Bürger aus Phistyon, welche 
als iesopöAxzez fungirten, als der Künstler, der wahrscheinlich 

Xóczo» und nicht Xozíov hiess, sind sonst unbekannte Leute. 
Einige der Buchstaben sind sehr flüchtig eingehauen, na- 

mentlich hat das 2te E in Zeile 5 ein sehr archaisches, der 
7 erste Buchstabe in Z. 7 ein sehr spätes Aussehen erhalten. 

IV. Aus Thermon. 

In den Ruinen von Palaeo-Bäzaro bei Kephalovrysis östlich 
vom trichonischen See, welche für die von Thermon, der 218 

v. Chr. von Philipp V heimgesuchten Hauptversammlungs- 
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stätte des ätolischen Bundes zu halten sind, sah ich 1876 eine 

grössere Steinplatte, deren oberster Theil sowie der Rand r. 
mit einigen Buchstaben fortgebrochen ist. Am obersten Rand 
des erhaltenen Stücks steht in grossen Buchstaben ı ı O Y 
A I, wohl der Überrest von xoıJlvoü Ai[z03.6v. Darauf folgt eine 

7 zeilige Inschrift, von der sich nur wenig noch erkennen liess 
(Schluss der ersten Zeile z. B. MAPKOY NIFT EPI//), wei- 

ter abwärts endlich steht auf derselben Fläche noch folgende 
4 zeilige Inschrift (Freilassungsurkunde): 

TIOAYÓI ONAYKOYA(//| ZANTHNIAIANOPETIT///[/[ 
l| [j|EYO -[j Q ZEN YT] AU4THNHAIONMHAE 
lil AENTIPOZHKOYZANKATATOYZAITQAQ [(// 
NOMOYZIZOTEAHEXIENTEIMON 

der 

HoXóo[o]ov Auxou "A. .cav viv iQ(xv Üpzzs [Av 

Aner]evhleo]osev und Aix IZ» "HAtov undelvi 

wn]dev naosnxouszv xx7& 700g Altwrölv 

vóp.oug LTOTEAT Xl EVTEilsov. 

Über die Freilassungen aus den Ländern, die zum ätolischen 
Bunde gehörten, hat Weil in diesen Mitth. IV S. 22 fg. ge- 
handelt. Auch die oben mitgetheilten Freilassungen aus Hy- 
pata falien in dies Gebiet. 

V. Aus Hyampolis. 

Die Ruinen von Hyampolis werden gewöhnlich nach eiuem 
jetzt verschwundenen Dörfchen Bogdäna bezeichnet. Dieses 
lag auf dem breiten flachen Terrassenabhang, der sich südlich 
an den Burghügel anschliesst. 

Nicht weit von der Südostecke der alten Ringmauer liegt 
im Innern ein antiker jetzt verschütteter Brunnen; ungefähr 
40 Schritte weiter nördlich ein Erimoklisi mit alten Baustei- 
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nen, Grabaltären und u. a. auch einer 0,95 Mtr langen und 

0,16 Mtr hohen (dicken) Marmorplatte, auf deren Frontseite 

sich die nachstehende Inschrift befindet 

EKTONIAIQNANEOHKENKAITHIPOAEIAT QNOOI/// 
THZAZAYTOYTNNMETAANNKAIEAPHNNKAITNNMETA 
AQNEAAQGHBOAIQNTEKAIAAOPIONAIZOYZAT QNAZ 
MONOZKAIPPQTOZEIZHIHZATOKAIETEAEZENEKTONIAI 

da. 

ix cÓv lov Kvelmxev xol vj mörer &yovof[c- 

ví7x word cO uevX^oY Kaicxonov xxi vOv ue[&- 

^y ’EAapnboiiwv 78 xxl Axopolov dig, 005 d Ove 
\ m , S MER) 4 > e dt 

uövog xxl moü cog elsaynexro nal Sreieoev Er 7v Ic t[ov]. 

Ein zweiter oberer Stein muss sich angeschlossen haben, der 
den Gegenstand der Weihung sowie den reichen Stifter und 
vielfachen Agenotheten nannte, dem die Stadt Hyampolis wie 
es scheint eine Ehrenstatue mit der prunkenden Inschrift er- | 
richten liess, von der das mitgetheilte Stück erhalten ist. 

VL Aus Stratos. 

Die beiden nachstehenden Fragmente von Proxeniedekreten, 
deren erstes von dem xowby «àv ’Arzpvavav, deren zweites von 

der Bürgerschaft von Stratos ausgestellt ist, schrieb ich im 

Sept. 1876 im Hause des Photis Dimitriu Moschos zu Suro- 

vigli bei den Ruinen des alten Stratos ab. Der Fundort be- 
weist, dass auch das erstere in Stratos aufgestellt war; das- 

selbe fällt also in die Zeit, in welcher die Bundesversammiun- 

gen in dieser Stadt abgehalten wurden, 

1 

NPPOZENONEINAITON 

ETHNKAITOAITEIANEI 

KAPNANIAZENONOIA/) 
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OAEIKAIEFKTHZINKA 
IAZKAIATEAEIANKAI 
AZ®ANEIANKAIAZY|) 

KAIXPHMAZIKAI 
HNHZKAIKATA 

ANTONPCANT 
^'EKFONOIZ 

NNOZGOI 
InnoYv 
INONT 

EO! 
THIPOAEITQONZ 

NAPIZTITMONAPI 
TOYZKAPYZTION 
NONEINAIKAIEYEP 
ZTPATINNAYTOI/IK 
ONOYZKAIEANKA 
ATEAEIANPANTO 
IEAEIANKAIPOAI 

l' SEFKTHUSIDE 

Bei der ersteren ist nur oben, bei der anderen oben und 

rechts der Rand erhalten; bei der letzteren ist auch die grós- 
sere Hälfte des bekrönenden Giebels noch vorhanden. 

Die erstere lässt sich folgendermaassen ergänzen: 

«8.9 moökevov elvat cv ['Axzovivavy 
nz) ebepylermv xal modıreizv el[vat ad 

’Alxxpvaviag Ev 6motz [2v Bobinrzı 
, A» M 67 M , 

z]óAet xxl Excmo xx[t v7i5 xxi ot- 

x]xe xxi &céAetxy xxl [mpodızizv 

xxi] &eozeiuxy «xi &cu[Atxv xxl x3- 

TQ] xzi yo! xi [roX& i 9] xzi ypnuacı xal [moieuou xxl 
; L M E M N 

elo]av'ag xxi xac [y7iv x«i «xc 

0zXzcc]xv «6v má va[X ygóvov xxl 
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«cQ x«l] éxy6votc 

...0y06 Qoi[zie9g oder [rı&vos Le Bas 1043 

...Imrou 

«a RVONTN sc 

Die zweite lautet: 

&]cot. 

”Edoke] «N nöreı Toy Z- 

zoxtiw]v "Aplsrınnov "Apı= 

oroxpx|roug Kxpuarıov 

moöGe]vov eivxı xa cósc- 

yerav] Erpxriov vdrö[v] x- 

ci éxylóvous x«l P» oxx- 

uev x0cQ] &zéAeixv mvza- 

v x«l Kopx]Asıxy xxl moAt- 

weixv xal yAls éyxvow x- 

ar otxixg] «7^. 

Die Ergänzungen der ersteren sind bloss dem Sinne nach 
gemeint. Es lässt sich nicht bestimmen, ob mehr am Anfang 

oder am Ende der Zeilen fehle; Schwierigkeiten macht nament- 

lich die Erginzung und Wiederherstellung der ersten Zeilen, 
in denen der Name des von dem Bund mit dem Bürgerrecht 
und der Proxenie beschenkten Mannes gestanden haben muss. 
Die am Schluss verstümmelt erhaltenen Namen bezeichneten 
wohl &yyuoı 475 rpofeviag. Die Ergänzungen der zweiten In- 
schrift dagegen stehen ziemlich sicher. Der in dieser Inschrift 
geehrte Karystier Aristippos ist sonst nicht bekannt. 

Dem Schriftcharacter nach fallen beide Inschriften in die- 
selbe Zeit. Für die Bestimmung derselben ist ein terminus ante 
quem durch die Eroberung der Stadt Stratos durch die Aeto- 
ler und die Lostrennung von Akarnanien gegeben; bei dem 
berühmten kecken Zuge Philipp des V nach Thermon i. J. 218 
war Stratos bereits in ütolischem Besitz. Erst durch die Rómer 
wurde es wieder mit dem übrigen Akarnanien vereinigt. Die 
erste Erwähnung des Akarnanenbundes, über den wir etwas 

Detail nur aus den Proxeniedekreten von Aktion (Le Bas 

MITTH.D. ARCH.INST.IV. 15 
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1041-1043) erfahren, geschieht bei Thukydides, nach wel- 
chem eine allgemeine Richtstätte in Olpä bestand. 

An lere fuschrilten, die sicher aus Stratos stammen, waren 

ausser Le Bas 1035 (einer kleinen Grabinschrift) nicht bekannt. 

VII. Aus Karystos. 

Die Anzahl der aus dem alten Karysios stammenden Inschrif- 
ten meistjüngeren Datums ist verhältnissmässig so gering, dass 
jede Bereicherung wünschenswerth erscheintt. Bei einem mehr- 
tägigen Aufenthalt in dem modernen Ort sowie in Paläochora 
und den andern Dörfern der Umgebung des Schlossberges habe 
ich fast vergebens nach neuen Inschriften geforscht. Nur die 
nachstehend publieirte Inschrift, Überreste von 2 Beschlüssen 
oder Verordnungen in denen ausser Karystiern auch der Strateg 
der Chalkidier und wie es scheint (Z. 21) auch die Eretrier 
erwähnt sind, verdient hier veröffentlicht zu werden. Die In- 
schrift steht auf einer oben, rechts und links verstümmelten 

Marmorplatte, welche ich beim Hause des Georgios Deligeorgis 
unweit des Burzi in dem modernen Karystos am Strande lie- 
gen sah. Die Oberfläche ist sehr verwischt, doch sind von den 
mitgetheilten Buchstaben nur sehr wenige unsicher. Es ist zu 

1 Bekannt sind: 
1. Weihinschriften und Basen : Bursian Quaest. Eub. cap. S. 33=Le Bas 

1607; Ross Koenigsreisen IL S. 27; Rang. II 777; Bursian a. a. 

0. S. 33 und S. 34, letzteres wenig abweichend wiederholt Bull. 

de corr. hell. II (1878) S. 276; die lateinische C. I. L. III 1 S. 106 

N! 563, vgl. das C.genstück dazu C. I. L. IiI 2 S. 987; Bull. de 

corr, hell. a. a. O. S. 276 (Bauinschrift). 
2. Ehrendekrete: Le Bas 1608 — Rang. II 690; Le Bas 1609 — C. I. Gr. lI 

S. 1018 2152 b (Dekret der Alexandriner zu Ehren der Schieds- 

richter aus K.) 
3. Verzeichnisse von Namen: Rang. II 1320; Bull. de corr. hell. a. a. O. 

S. 275; Rang. Mémoire sur la partie méridionale de l'ile d’Eubde 
S. 34. j 

À. Fragmente vom Edict des Diocletian de pretiis rerum venalium C. I. L. 
IlI 2 S. 821 fg. 
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wenig erhalten, um eine weiterreichende Wiederherstellung 
und Erklärung zu ermöglichen. 

s Iz 
EN...EMIZ/JOAEIL 

ZETPA...OYEEXATONI 
ZATOYZINKA 

SEXKETOTENGE 5 
TAPA.ENGNTAIL 
OXZEANAEKAvP? ///j 
NTOKQAEKATIN 
£IXIAIEO ZZ [ifj 
-OYAIAEITOAYKP 10 

N®ONOYKAIEYAP 
XEIPOTPA®ONE 

= \ZZEANOIAIZANOIC 
=OYYTTOMNHMATOTE 
ATEEIZTAITAPYME 15 

PBAPXONTO:zx 

OUNISPXAUMMUAUT ENG E YOM ErA 

SOCAUJ PRESA I[SQNON TON TI 

CAUNURUGCASNUROURBESPOA 6 O.N 

H ZAESDEAST. OrY os 26 

OP ISIDESOSNSDESPLASMEBM 

RNXAVASRASASE!QUNPSETSPUASTOHEISO ESRUA 

AXIAIIETAMENOZE///AIZ 
4IOAEI ////j X Y M 

YUHO//  HMAKA | 25 

Z2 SY S KAMIN 2 NO 

Gi ESOMNN EZ 

TUM Fr EAE 

Al INOLEN 

IEKOV//AAMA 30 
IATIMOZ 

EPEINTO 

KAP 2:1 O3 

frei. 

H. G. LOLLING. 



THX EN IAAYPIAI AIIOAAQNIAZ 

ANEKAOTOI ENITPA®AI. 

T'vocco0 övrog &x Tg loxoptac ärı mo m&Àat Urfjoyov 25-30 

móÀetg Ev tal Toll coU maAmıoü xócu.ou Tmcioote, Ppovaat Ta 
m m9 , » E , , 3 eu EA toU ÜcoU '"AxóAAcvog Óvoy.a, Avaugıchntmtov gotıy Oct aca 

&oütovy Toc TY) xo émto Tov tr] &yevero T) aod mov "ÀGoy mo- 
ransv moe tQ "lovi meAdeet xeınevn "AnoAAwvia cis "IAAvet- 
Soc 1, Av al ntv t&v dpyatav? Dewpoüst Kopıvdiav droixtav, ol 

ei Keoxupatov?, oi OE xal depo cepa loxopoUcty * 

varspov gaívexat, xal 6cov Ekdysraı Er ^v cup otv Tapa- 

, örep xo rıda- 

cc&ctOv ray nepiswßevrarv pevnuetov, voptcp.tov TE xal xaÀ- 

Arteyvirav &pyov.. “H móAtg abcr) Apyıras xctsÜcick ze xa ol- 

xndelca uno TavAavriov 'TXAopubv, &roxto0v) «à 587 v. X. und 

t&v Kootyülov, Go umroonaiırav, xa Gy Kepxocaíov, oc &mot- 

xov a)ràv, ole Ppaöutepov vpocetéUnsav xaldAAor Aroızoı Aw- 

1 Tav nóXw zadıny ol dpyaloı zgüc dıkapıoıy mem, ANdrng ÓpovSpov Oxgópos 

Svom&lousıy otov "Hoddorog piv (IX 92) "ÀzoXXov(av ty» Ev tQ "Tovio xóAzo, Zxó- 
Aat ok (26) 'AxoXXAov(av móXw 'EXAnytoz, Bourudiöng (I 26) 'AxoAXAovizv Kopıv- 

Bimv &xoixlav, "Apısrorling (x. 139 Ozop. dx.) 'AroAAoviav xapà tà yopg 10v 

TavXavitov, Ocógoaccos (III 2 nept quz.) 'AnoXXov(ay tf» zspl Tb "Ióviov, Kóvov 

120& Porz (x. 30) 'AroAXuv(av zóXw 'EXA&Sa, 'Azxriavóc (9. igo.) 'AxoXAovíav 
T2» inl tod "lov(ou, Ergabmv (I1 134) ’Aroddwviay tiv tv 'Hrsfgo, IHaucavíac (VI 
14 4) 'AxoYAov(avy tiy dv tQ "Tovto, 5. Kácotog (XLI 45. XLV 3) ’Anodwviav Ko- 
pıvdtav xal mpg zw "Iovi xóXro, I coXspaiog (III 13 3) 'AxoXAov(ay TavAavstov, 
TaAnvös (2. mspl xp. xal8vv. gapu.) 'AxoXAov(ay tAv xac "Hrstpov, Arosxopiöng 

(E 100) "AzoXXovíav tAv xp; 'Erıdauvo. 
? Bouxud. I 26. A. K&ccato; XLI 45. Plin. III 26. Zxeg. B. dv X. 
? Havsav. V 22 4. w’Anornoßtvar 85 2x. Kepxópag 17» 'AxoAMAov(av». 
* Zxogw. 438. Erpa6. VII 316. «Eg! i 'AzoAAovía x:toua Kopıvdiov xol Kep- 

zuoulwvn, 
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preig &x Aucmovttoo tig "HXıdos natapuydvreg &xet. Havısz ob 

ol &xotxot tfj; mörewg, EbeAdoavreg colo Towrous xa'cotxouc Bao- 

6doous ’IAAuptoug ti Ta Evööteoa, EyEvovro xoptot acis. 

Koi 75 uàv no@rov "TAAypıxdv dvona &vvotixat und «dày dp- 

yalav, av Lrepavos 6 Bulavrios dnTös Atyar &xt. mob. tfj; &mot- 

xisewg aatwreito Un2 'IAAupı@v «Arordwvia a mote IAAuotac, 

Av Qxouv IAAupın) xa ’Eriöavov, botepov Gtaxociov Kopty0tov 
amoızla eis abınv eos,» 85 od EEdyeraı örı nriorar cfi mö- 

News xal moto, xdcotxot Maav ol "IXAuptol! xoi obyl oi "ER- 

Anvsg &xotxot, oltıves &xoAonÜc rpolövrog toU Ypovov eis eva 

Anv &xuv xdi B66av noonyuysv aov». TO 88 Oeürepov Óvoux 
Lurdxera 2800 ^f, EXXonvuct, Aon yevonkvn moet und TóAa- 
xog od Kootvülou, &oyryévou «tfj, Atoinlag 2, auyypovou toO Tu- 

pávvou Ieprdvöpou. 'Emetón 6: coto uóvoe Zrepavog 6 Bußav- 

«tog üyaciost xal oüOrlg &AAog vv doy aiv, Ep’ baov oida, &)- 

xóAdg T90vaó xtc ob uóvov t&v Övoriotwv, &AXX xaX cv e)- 

misto Quanto tiioat tt jepiovop.évr popTupia adcoU xol Eee at 

eg à6£6ata xoi Ava lacopoUvza, Gc Tıves tV vewreptv 

xarmyopoüstv ato moAkaxıc. 

Kai öuws 12 xügoc vf yvaung abroÜ, xaímsp KeRoVvwpevng 

£v ^ij nepınıaası Talın, pever Eöpalov xol dxAóovmvow Er ^is 

Giomijs ray Aotnüv doyalev, zpavarara Enıbsbaroumevov TOT, 

ón3 Aíf)ou djóyou xai Eveniypdpou, &oriog àvaxaAugüivros Ev 

tol Ota Tto Evol ang tóAeG Eoeımioıg. Kal To tv mptov £)- 

Anvındbv övona T'uAdxeux 6c donuavrov öAlyov [óvov ypóvov Or- 
peive CN Anoıxia, Évexa, oU ómolou palverar Oct oboclg &ÀÀoq 

! Palmer. Descript. Graec. anf. p. 151. «Itaque primus et antiquissimus ejus 

urbis conditus ad Illyrios referendus: splendor et dignitas a Corinthiis et Corcy- 

raeis additus, qui ut in ea invaluere, ex barbara urbe graecam feceruntr. 

2 Zxepav. B. iy A. e AxoAXAov(a. . . A5 Ayeito l'as, 65 l'oMaxetav óvóp.aoc» val 

Ev X. l'oXáxeta* «oütoc ÉxaAcizo fj 15; MAvpias "A noXAov(a, dno l'Aaxog Kopıv- 

Otou». ITAootapy. zepi tv dro 103 ©. Bp. riuwpoup. 7 uWworep ob8' "AzoXAavía , 006 

"Avaxzóptov, oböt viv Asunadiwy yebböynsov Qxooy "ERAnves, e [I:ctav?goc $x0X&507 

p pes noAdy yoóvov». 

M AR 
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Gy day ata A adrod. Ot OE v£ot Gxotxot etse. aölopun- 
, ! M NIE 

q hedovres va nepialwcı vij móAst pellova Tıanv xal 6öSav, 

eite KATA en, zeü pav zerou ray AcÀgQy xacaAa6ovttc 
^ > 

AUTNV xa Arroinnoavres, Gc ttG tV VEWTEOWY og ex aet 1, 
UA DUUM US ERE SU OE SUO AUREAN ius 2 &yEXY|oUSXV EBEN. cn» Tfjg Aromtag mov cov 'AncAAwva xai Es 

aco iege «Ty nörıv ’Aroddwviav?, 

"Y«5 Toüro Tolvuv «5 deiev Övona Avapsponevn T, móAte and 
M 

mod €’ al&voc 6n» «o0 “Hooöörou, Oouxusldou, "Aptoxové£Aoug xol 

mov dev yug gs Teowv &oyatov "EXNQvov re xai "Po- 
Tax) , M NJ c) hl nn palav, Togauınv Eiabev Entoocıv xat madosov Ware Ev xatpà «ti 

und ns Karten EITia DJ ans EMnvinfig tareloewg, clc 

tjv Orolav auveßäcov moAAol ebyeveis xat Entonuor "Pop.atot y &- 

pt» arouänis, mpotiußvres abvh vij; Massarlas, àv ’Ahnvav 

xai ^f; Pong. Kai aurcs 6: 6 "Io0Atoq Mee ER. bag Exel 
^ M ^ , , x 

xai éx Tod auveyyus avrıÄAngdels ciis ARU.AlOS TIVEUMATIKTS XO- 

TASTaGEwg vij moAewg Anesteıie cV abere a9t00 'Oxxa- à 
Brov. Au Oixaiog 5 uiv id QV YARARTTpILEL AUTNv Oc TOÀN 

&bvou.o vi env ?, 6 cy GG MEYAANV xol ascouoatay. 
Teradrn 0€ Avaseı D AxoAAovia xoi 12 mövov eue 

Drocaca évo6os ac, KaTesTodon Und TÜV Bacon xara ^0V C 

alöva u. X. zal o0O Noe TAZov Avsbincev Gg xoXAal AAAcı mó- 

Azız. OUy fvxov öuwg TO rveunatıav neyadelov, T) ebvonia xai 

7| iA ebruyla acis „ 

Er Xov &nt6s6atoUv xat Er «OY TOAY- 
*, r M » a 2 IN , , S: 3 ^ 

Xov QtQy Tjvot Er «y Ev Orgarnmarı 14 alovov and Tüs 

KaTaotpoptis adrng re soLswlzvrwv moAuaoth)u.ov xay vt- 

! Palmer, a$:00c c. 153. «Forte eo quod (ut suspicari licet) ex oraculi Delphici 
monitu eas sedes occupaverant; nam non consulto oraculo, talia raro aggredic- 

bantur antiqui Graeci». 

? Ilauoav. V 22 3. « Mvápaz "AzoXAowvíag dvaxeígsüz, àv Evi móvto "Lovío 

Qoi6oc iios daspaexópas n. 
3 Zrea6. VII 316. «Eg à 'AzoJiovia zóAtg tbvopozitn». Cicer. Philipp. XI 

11. «qui tenet Apolloniam , magnam urbem et gravem». Palmer. p. 156. «Inde 

enim colligitur studia litterarum et philosophiae ibi maxime floruisse, quando 

Cacsar eam praetulit Athenis, Massiliae et ipsi etiam Romae». 
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EIWV, oiovel p.oucsióv «t! &moteAÀoovzovy Ev cO uico xQv Av 

vov Entaoatobeng Bapbapsınros xai Epnulas cv pep@v ^T) 

x£tyt9y, ömou 6 orÀdoyatos nepinynıns xo Üsacns zbpianöpevos 

a faq av, ebppöguvov alslaverar duy. y &yoaXMasty xol 

vowiler Üzt mouyp.a sts süploxevat iv cQ uíco vis Apyalas 

'E236osc t. 

'Taoza 6i «& meorowlevra dosimta js "AmoAAovtac, SLarn- 

goUp.eva. Ev 1| povn iis Havaytas «7s "ÀxoAAovtag 7) Tod 'À- 

möAAwvog, Tis f] Enxinala @roöduntar Ent Tod vaod oU "Amó)- 

Awvos 7 tfjg Anuntpos, Tessapes T@V vewrepwv éxtoxeolévce 

SLapdpws meotyodiooustv olov & Pouqueville, 6 Leake, 6 TE 

xaió vewraros adray L. Heuzey, 65 moó óAtvov ET@v meptr[r- 
, 

Beis nv Maxedoviav xal TAXopíóa Ves sTepov ^Qv Aotzàv 
^ a ^ x; stp 

mepıypageı ata, TE9! (V Aet Ott ^d peli TOÜTA ES EUXOGT 

meptrou ee &voa Tae vea, TAvTa pépouct coy TUTOV 

Eußoü Nrrov abstrpod Gv fj; ji un fic MVNREI@V, 

AETTOTEpOV önwg xai motxt)«océosU xac vh Enivorav ^v xa) 

£xaca. ? 

Atav 8’ &xopov galverat wor Erı £v @ Tosoürov roAAd slot «à 

repowbevra Asılava Tg TaAaı repiwvunou móAccc, boa öAlyt- 

oraı iowg TöAsıs moo ToAABY alovov xatasıpagelsaı xal um 

avabımaasaı nAcov SLerHensav, xdi ey € 6 Apıdinös cv dLapdpwv 
DJ RJ vortou.drwv actis Avabatveı eis 75— 80, &vaAóvec TouTwv 

m Worms Yparıa uvvueia. oov cole xaJ xe ies nepteo o oaty 

péyet cv xa0’ fiuc fisso v, xoi caca Edayiornv Eyovra ay- 

Rao Arsrı Ex Tüv erıypapöv Pouqueville uev uíav pövov 
NN? PEN , UE , XP 

avapzpzt, Leake CE 090, Heuzey o30suiay xoi 5 orÀAdoy aos xal 

! Heuzey miss. archéol. en Macéd. p. 509. «Les ruines d'Apollonie présen- 
tent, au contraire, l'image d'une ville, qui a gardé....les traditions de la vie 
hellénique. Quand on examine les nombreux fragments qui sont rassemblés sur 

l'emplacement de l'ancienne acropole et qui forment du monastére de Poianni un 
véritable musée, on se trouve avec une joie infinie au milieu de la Gréce». 

? 'O ab:05 adrdhı. 
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GrAökousog wnrponroättng Beideypaswv Ev «ij mepeypapii Ts 

Zrapylas abrod Eönpostevse 14, àv uia aan Popaixn npds ct- 
UT mod abronpdropog Mdpxou "Avrwvivou EAAnviori,ai ö& Acımal 
13 Zmırünbior xoà auvrogct. 1 

IIacóv dt orousarortpa xai Emismporepa éaciv, Are meptéy ouca. 
«5 nic FuAaxsiag övona xo Enixupoüsa nv qvouny Xceexvou 
wo Bulavriou 1] Exopévn vsvvas tty oc, MV üpring avararuyas o 

BE lces ats eragylas unsponoAltng, Aneoteiit por moo Ön- 

KOTlEUTIY. 
KOCMHCENMEÓQI 
AOCITATPUIOCHAE 

IIATPICMOI.ITATPA 

ATAPKATEXWTYAA 

KIONTEAION& 

€ 

Tv Enıypaphv cat) auvwäsugev & ieoday ma 9t& ciis Erouevng 

Baaystas éxü£oece: 

«'H. £v) Eniyaaxpn cbotaxevat Eni Terpayaavau Er zunBlon At- 
ou uns. 1,11, mAar. 0,56 xax may. 0,47 mp5 sptaxoveaevtac £a zc 

"AnoAAwviag Eteve a Xa tüotgxop.évou Ev Li olxta., .. . xat 

Ypnsınsuovrog elg &ro0fixeustv EAatou, Are METAYEVETTERWS AQ- 

Eeudtvros, "Avo «js értyoaQfis Ex mapaAAnAon eistv AvayeyAul- 

eva xaX EEEyovra 80 rpavia &vÜpiomiva öuoıg vol merk cT 

SLadusıv Tod Avdowrivou GWUATOG AVORUTTOLLEVOLS xpavlote" cara 

map vit 4009s dvo», Kara nosov Out goi égcty d] Ext- 

guyamop£vr) Eojanvala Tis Attews TI A T P A &móxsvrat Toig dva- 

yyworaız xalvar. «'H Ofoig tüv xpaviav émi Tod Eußadod Toü 

1 Toótov 90 naparidnuı Pivza20a elinuudvas Er tX; repıypapfis TX; Erapyias 

BelAXeyoiíóov ór0 toU p1900n0Alr00 aiiA? (s. 37—42) av 0' xaii6'. 

TPOKAWKINAIAOAOT@®OTTATHPANEOHKEN 

MNHMHZXAPINETWNKA.XAIPE 

ETIKAAOZETUWNIH. 

XAIPE 
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vAÀdcouc Tod Aílou dvo ij Emiypaprfis patvou£vv, metüer dicis 
Erı 6 Aldog &axly Enırünhtog eis ctun vod Hareatou (ob xà Ovop.a. 
y E iJ ^ , E) A E r , ^ M zt 

dono ») aveyepdeis, = Ev Ti) Aveupessı abTod Tipaurp hao ge 
M —- *, [A , Ly 

las yAupeis, Ypnsınedeı ravöv eis dmoürxsuatv &Aatou. Aurempov 
e € J » c E 

ori 6 yandkas vr Enıypapnv Anexaube vo övoua oO vexooU ITa- 

cpaíou, Ext GE xoi Tod narpınad giAou abroü Tularius ("Aror- 

Awvıdrou), ody, Mrrov Eug fj Enıypaon acr) Eyet &ciav, BeGat- 
E \ , , E] ., , \ ^ n , 5 LE 

eüca nv ’AnoAiwviav Övomalonevnv To moi l'uAxeuxv, Ex Tod 

ToO ToU adrris olxto o0 l'oAaxogz». "Exo OE un £000 Go pg aV 

t1)» Eounvelav rabınv cis Asse, Tivocpxda Urn valntnso rAn- 

popoptas map coU abroü repl Te cj; mto ti|g &vityoxotis, TT 

arikewsxal vfi; Attews TI A T P A xol eis ändvensıv ÜRabov coe" 
, \ = \ > 

«'ExxveA0ov eig Beparıov, Esmeusa, épeuvtiaot &xot6 mv Enı- 
IN) ew cu Hi e m , 

Ypapıv, xa 07, các 9n Aonotà örı 7| exa to vfi; Atos TTATPIC 
E v. c ER 3 em 

MOI xai; TTA T P A otiıs ómdoyet Eupavng mà coU Aor toU 
LI , , [d ' , E ^ [4 

cvtüeiga, zadarı gaívevat Oc TA Ypdumara Ts Emiypapfis oco 
^ [4 , EZ Sn x 

xai | o^t&tc eyroAapleica or aco Tprywvosıöüg». Meca mapé- 

Asucıv 9 öAtyyou ypdvou &n5 TT; AnoatoAng rauıng fj; Eriypa- 

qfi; dTV Apyatwv InAwrng lepapyng, Enioxebansvog v1, 'AmoA- 

Awviav xal &vaxadvopac veav &xéoty, Amesteihe pot xal TaUTN), 

£y ouga cU" 

$^A-COIAUNIAHN- 
IC PACAMGNON-:NYM 

$AIC-KAIMPYTANEY 
CANTA-OAAEABOC-M- 

9 NMNEAOY-TENOIANOCH 

KAI-#A-TENOIC-KAI $IAAH-TATEKNA- 

STAA BARS SEO 

"Hi Erıypapn acr) auvoden jc ars Eins Taparnpnasws 

« H dvo inıypapn ebpeleisa mp 2 £y "Ano ova. ég zy Ent 
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Neunod mardpou MWmäNdov SrnAng &vopuy eia nc e WdE öpärar, 
öl. 1,15, nAar. 0,63, ray. 0,63». 

Koi abraı £v &viixouctv elc nv Poalahv &xoyfjv' T] 06 Eno- 

KEN eat vC. 

An(n)o ab inea(r)nacione d(omi)ni 
n(ost)ri Jesu C(h)r(is))i MCCCLXXXI 

i(n)di(etion)e IV reg(na)nte i(n) Albania 
serenis(s)i(m)o pr(in)eipe d(omi)no 
Karilo Thopia p(ri)mo de 
domo Fra(n)ei(a)e, an(n)o d(omi)n(at)ionis 
XXII una cum il(l)ustris(s)imo su- 
o filio p(ri)mogenito d(omi)no 
Georgio ha(n)e eecl(esi)a(m) feeit. 

Ko neo caos tjs Eniypapis Aéyet 6 unrponoAteng BeAde- 

949v Ta £c 
«' Ectxx)etocov ebplaxsce. Avriypapov enıypapfis,reyapaypevns 

Em Adivng mAaxde, rederuevng £x wis Oöpas Tod £v "EA6acaxio 

iepod movaaıınplou coU &ylou BAasımnpou». 

MAPTAPITHX T. AHMITXÁX. 



Nachträge zum Senatsbeschluss über Thisbae. 

Eine der wichtigsten griechischen Urkunden aus römischer 
Zeit ist ohne Zweifel das Anfang der sechziger Jahre von 
Blondel entdeckte und zuerst von Foucartt, dann nach dessen 

Abschrift auch von Mommsen? herausgegebene und mit aus- 
führlichen Erläuterungen versehene Senatusconsult über die 
Thisbaeer vom Jahre 170 v. Chr. Professor Köhler machte 
mich darauf aufmerksam, dass eine Neuvergleichung dieses 

Denkmals, das sich schon seit längerer Zeit im Vorhof des hie- 
sigen Centralmuseums befindet, wünschenswerth sei. Und in 

der That, dem einigermaassen sorgfältigen Leser konnte es nicht 
verborgen bleiben, dass verschiedene Stellen des Textes, so- 

weit derselbe bis jetzt gelesen oder durch Vermuthungen her- 
gestellt war, sehr erhebliche Anstösse enthielten, Anstósse , 

die gewiss auch die Herausgeber recht wohl bemerkt, aber 
in überzeugender Weise zu beseitigen für den Augenblick nicht 
vermocht hatten. Ausdrucksweisen wie die Z. 8f. ózog «ocoi 

016980 ctv. eis «X xx abcoys TOLYURT« elen|ooveo oder: ézsi 

Avetsav cxüvx A. 18 f. oder zcpi voívov vodv mpogeyn Z. 43 f., 

ferner die Auslassung von oi xürol Aóyouc éxovoxvv0 6x05 2. 

50, auch das +d à; Zrsırz Z. 24—alles dies musste jedem ^n- 
befangenen Leser in der officiellen Uebersetzung eines römi- 
schen Senatsbeschlusses theils unbegreiflich und unerträglich, 
theils wenigstens in hohem Grade befremdlich erscheinen. 

Für diese Gebrechen des bisher edierten Textes nun gelang 
es mir durch richtigere oder vollständigere Lesung des Steins 
durchweg Heilung zu schaffen. Auch sonst erhielten mehrere 
Stellen, darunter so wichtige wie Z. 50 f. durch meine Re- 

! Sénatusconsulte inédit de l'année 170 avant notre &re Paris 1872. 

? [n der Ephemeris epigr. 1873 S. 278 ff. 
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vision des Originals eine völlig andere Gestalt; und überhaupt 
wurde der Text unserer Urkunde durch wiederholte Bemü- 
hungen soweit von mir aufs Reine gebracht, dass künftige Ver- 
gleichungen des Denkmals nach meiner Heberzingling einen 
irgendwie wesentlichen Ertrag nicht mehr ergeben können. 
Für die Richtigkeit meiner Lesungen bürgt mir nicht nur die 
von Seiten eines kundigen Freundes vor dem Stein selbst 
ihnen zu Theil gewordene Bestätigung, vielmehr bin ich auch 

im Stande durch wohlgelungene Durchreibungen der betref- 
fenden Stellen noch in jedem Augenblick etwaigem Zweifel 
gegenüber den Beweis dafür zu erbringen. Dass es mir aber 
fern liegt, dieser Berichtigungen halber, die meine Revision 

des Originals zur Folge hat, das Verdienst Foucarts um die 
schwierige Lesung unserer Urkunde zu verkennen oder schmä- 
lern zu wollen, brauche ich woll kaum erst zu bemerken. 

Ich theile nun also die Ergebnisse meiner Vergleichung mit, 
zunächst für die Stellen, die wesentlichere Aenderungen da- 
durch erfuhren. Es wird mir vergönnt sein, hierbei auch 

meine Ansicht über die Bedeutung einiger dieser Stellen kurz 
zum Ausdruck zu bringen. 

Z.8 f. geben Foucart und Mommsen : &zo; xàzol [86 Wos[:ıv 

elis v& xxÜ' xóvobe mpyuxcx elis|nynsovrae. Der Stein bietet: 

AYTOIZAOOQZIN|//!Zx«X. und EZHTHZQNTAI, 

also: óxoc xocotz Qo0Àcw, [o]lc r& xx0' kó roy; mp yy. x ca Einyhrwv- 

zc, lateinisch: ut sibi darentur, quibus res ad se pertinentes ex- 

ponerent. Die rómerfreundlichen Thisbaeer erbitten also vom 

Senat die Einsetzung einer besonderen Commission, die sich 
speciell über die Verhältnisse ihrer Stadt zu unterrichten, ihre 
Klagen, Wünsche, Vorstellungen im einzelnen anzuhóren und 
zu prüfen und dann eventuell nach den vom Senat ihr ertheil- 
ten Instruetionen selbst zu verfügen oder jenem durch ihren 
Bericht über die Sachlage zu eigener Verfügung die nóthige 
Unterlage zu gewähren verpflichtet und im Stande wäre. Und 
ganz dieser Bilte.entsprechend beschliesst dann der römische 
Senat die Wahl von 5 Senatoren, die jene Function überneh- 
men sollen; und zwar sollen sie sich — darin geht streng ge- 
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nommen der Senatsbeschluss über die Bitte der Thisbaeer noch 

hinaus — zu diesem Behuf an Ort und Stelle begeben (vgl. de- 

legaret . 

Z. 17 ff. giebt Foucart so: mei Qv ol x)r0l Aöyoug Émotí- 

cxvvo Epl ywazs | [x]xi zsgt Ddee[v]ov. xxi mgogódov xxl mepl 

bpzwv [£]xuzàv, é[mei]| [&v]etoxv. radra, Hu[ü]v EV Éyexev Eye, 

£e, & £oEcv. Mommsen glaubt für (2«.]ué[v]ov vielmehr [re]- 

ve[v]óv einsetzen zu müssen, ferner verbessert er àgéov in ógtov, 

und zu Ende schreibt er: £yew Eetvalı) Zdofsv. Im übrigen 

aber und im wesentlichen fasst er die Worte ebenso auf wie 

Foucart: er findet darin ausgedrückt, dass die Thisbaeer ihr 

Gemeindeeigenthum, das sie bei der Capitulation in der her- 

kómmlichen Weise den Römern hätten übergeben müssen (exei 

&vetoxy rxürx), zwar — gemäss ihrer Bitte — zurückerhalten , 

aber nun nieht mehr wie ehemals dominorum, sondern nur 

possessorum loco besitzen sollten. Das àv pàv Evezev soll also 

eine Beschränkung des &ysıv enthalten (Foucart: avec notre 

permission). Auf dem Steine steht: AIMENNN, weiter aufs 

deutlichste OPENNAAYTNNETE|TONEIZAN und am 

Schluss: EZ EINA i. Hinter àpéov beginnt der Senatsbeschluss 

und lautet also: à abrav Eyeydvaıcav, vaUvx fjv piv Évexev 

Eyeıv Eatvaı &dofev = quae eorum fuerant, ea per nos quidem eis 

habere licere censuerunt. Was aber den Sinn anlangt, so ver- 

mag ich mich nicht zu überreden , dass das 4pàv pv Evexev, 

so wiees da steht, die emphatische Bedeutung haben könne, 

die Mommsen und Foucart ihm beilegen und die diesen Aus- 

druck als den Hauptbegriff des Satzes erscheinen lassen würde. 

Es ist von vorn herein nicht glaublich, dass die der Deut- 

lichkeit vor allem huldigende, ihretwegen so oft über die Maas- 

sen weitschweifige römische Gesetzessprache in dieser Weise 

mit ungewühnlicher Knappheit des Ausdrucks das, worauf es 

ankam, herauszusuchen dem Scharfsinn des Lesers überlassen 

haben sollte. Ueberdies würde man, wenn wirklich eine El- 

lipse der Art, wie jene Gelehrten sie annehmen (Zyetv uv £3o- 

Ecv, fuv 98 Évaxa Zyew) hier Statt haben könnte, eher 2j.àv > 

als $&àv piv erwarten. Mir schein: der Sinn dieses Passus 
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vielmehr folgender zu sein: der rómische Senat ist seiner- 
seits damit einverstanden, dass der Gemeinde Thisbae das 

Gebiet, das sie früher besessen, restituiert wird, ohne jedoch 

damit praejudieieren zu wollen über Giltigkeit oder Ungil- 
tigkeit von rechtlichen Ansprüchen, die etwa andere Gemein- 
den oder Private auf Theile thisbaeischen Gebietes sich in- 
zwischen erworben haben kónnten.—Dabei bin ich weit ent- 
fernt, die Auffassung der staatsrechtlichen Stellung Thisbaes 

nach den Ereignissen von 171/,, die Mommsen und Foucart 
entwickeln, überhaupt bestreiten zu wollen (vgl. auch Mar- 
quardt Staatsverwaltg I 354 ff.). 

Gleichwie die Vermuthung zeusvóv jetzt durch den Stein selbst 
widerlegt ist, ebenso ist die Correetur &o[t]ov zurückzuweisen 

und wird wohl auch von ihrera Urheber nicht länger aufrecht 
erhalten werden. Sprachlich (vgl. Eph. epigr. 280 Anm. 2) 
ist doch an ógéov absolut nichts auszusetzen, da diese uncon- 

trahierten Genetive der Neutra auf— o; nicht nur bei den ale- 

xandrinischen Schriftstellern oft sich finden, sondern auch bei 

den attischen Prosaikern fast gleich háufig sind wie die con- 
trahierten. Dass aber in Gemässheit der Uebergabeformeln, 

wie sie bei Livius und Polybius sich überliefert finden, der 
Grenzen (termini, 620r) auch hierErwähnung geschehen müsste 
(vgl. ebenda 293), leuchtet nicht ein. Die Vermuthung «s- 
psvöv war ja auf den gleichen Grund gebaut. Wie später der 
dritte Paragraph über die Privatgüter Bestimmung trifft, so 
werden hier die hauptsächlichen Besitzthümer der Gemeinde 
aufgezählt, zu denen auch die Bergweiden an den südwest- 
lichen Abhängen des Helikon gehören (vgl. Foucart S. 34). 
Ich will den Gedanken , dass dieser Passus irgendwie an die 
solenne Uebergabeformel anspiele, nicht gerade abweisen, 
wennschon derselbe woul namentlich durch das irrige ézei 
Zveiszv «xUrx hervorgerufen und empfohlen wurde; indess 
decken sich beide ja so wie so auf keinen Fall vóllig, und 
übrigens modificierte sich offenbar die Uebergabeformel nach 
den jedesmaligen concreten Verhältnissen: bei einer civitas, 
die keine Häfen oder Berge besass, konnte natürlich nieht davon 
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die Rede sein. Derartige Differenzen zeigen ja selbst die von 

Mommsen angeführten Zeugnisse. 

in Z. 24 geben Foucart und Mommsen : örwog odroı Era TET 

tà Elvlelzleıra xogieóocw. Nun findet sich wohl &; «6 Ereır« 

einmal bei Thukydides (2, 64 vgl. auch à «& Ereır« ebend. 

6,55) und einmal bei Pausanias (5,6, 8), aber «à &; Ereır« 

ist, so viel ich weiss, in, der ganzen g nechischen Litteratur 

ohne Beispiel. — D» Stein weiss nichts davon, er bietet 

T/[/| ETT zTA, also z& Zyyıorz, den einfachsten Ausdruck 

für den Begriff, den man hier ausgedrückt zu finden erwarten 

musste (vgl. Mommsen : decem annis promis). 

Zeile 25 f. up Foucart so: «epi yapxs, olnıöy x«l «v orap- 

y$v*9» abroig, oUzocc [zs|p]l «9:àv yeyovev önwg [r&] Exuröv 

abroig Éyeiw 6&5 " "gdofev. Die Unrichtigkeit dieser Lesung lag 

auf der Hand. Mommsen schrieb : Dep ER: d x6 is [ze 

X0TOY yeyovev: Örus |r&] Exuröv abrois Eyeıv eei &docev. Er 

meinte, dass hier von bereits vor dem Krieg mit Abgaben an 

die Römer belegten Privatgütern die Rede sei, deren Besitz, 

iedoch unter Fortdauer jener Abgaben, den früheren Eigen- 

thümern bestätigt werde, und glaubte also in der Stelle eine 

Stütze für die Dich seiner Ansıch, auch ohnedem beweisbare 

Annahme zu finden, dass bereits im 6. Jahrhundert der Stadt 

manche griechische Gemeinden Abgaben an die Römer hätten 

zahlen müssen (vgl. auch Marguscdl a. a. O.). Was Momm- 

sen mittels Aufdeckung scheinbarer Widersprüche in dem 

Bericht des Livius 33, 29 zum Beweis dafür vorbriugt, ist 

zwar recht Du ER aber doch nicht zwingend. Es D 

sich sehr wohi Motive denken, die den Flamininus bew egen 

konnien, die strengere Strafe , de er anfänglich den Böbtern 

zudictiert hatte, s schliesslich , naeh dem er ihren Trotz durch 

Gewalt hatte niederwerfen müssen, gleichwohl noch zu er- 

mässigen. Erstlich denke man an den Philhellenismus des 

B nins Vielleicht benutzte er aber auch die Gelegenheit, 

um in ächt römischer Politik durch wohlberechnete, lenkt 

ungleich vertheilte Milde die römische Partei und die ohnehin 

schon vorhandene Spaltung und Erbitterung unter den Bóotera 
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zu vergrössern. Vielleicht wurden die 30 Talente nur den Ge- 
meinden auferlegt, die sich besonders compromittiert hatten 
(etwa Koroneia, Haliartos, vielleicht auch Thisbae), so dass 
sich dann sehr wohl erklärte, warum gerade diese Gemeinden 
bei der nüchsten Gelegenheit von neuem mit dem Feinde der 
Römer gemeinschaftliche Saehe machten. Denn die erbitterte 
Feindschaft der Böoter gegen die Römer nach diesen Vorgän- 
gen, von der Mommsen a. a. O. spricht, war ja immer nur 
die eines Theils der böotischen Städte oder einer zeitweise 
allerdings in der Majorität befindlichen böotischen Partei und 
würde als solche allein schon durch den Rückhalt, den die 
verhasste Gegenpartei auch weiterhin bei den Römern suchte 
und fand, sich hinreichend erklären. Uebrigens aber hatten 

die Böoter doch auch bereits im ersten und zweiten makedo- 
nischen Krieg auf der Seite der Feinde der Römer gestanden!. 
Wie dem aber auch sei, jedenfalls darf unser Senatusconsult 
nicht länger als Stütze jener Ansicht gelten, denn auf dem 
Stein steht 2.26 f.: OYTTO TE| TIAY TQ N xrX. Dabei ist 
sowohl zu Ende von Z. 26 als zu Anfang der folgenden Zeile 
für keinen weiteren Buchstaben Platz. Es ist also zu lesen : o5 
Tore zt xbröy yeyovev, was ganz nach Analogie von Paragraph 
1 nicht zu dem Motiv des Beschlusses sondern zu dem Be- 
schluss selbst zu ziehen sein wird, so dass derselbe lateinisch 

etwa lautete: cuiuscunque quid eorum fuit, ut sua, sibi habere eis 

liceat censuere. 
Z. 27 f. las Foucart OTI /] /]1 und ergänzte, indem er 

örlog o]t zurückwies, 6zócoi, wobei er annahm, dass das Ver- 
bum zu diesem Relativsatz bei der Uebersetzung weggelassen 
worden sei (S. 39 Anm. 2). Mommsen erklärte sich ebenso 
gegen ózóco: wie gegen örwg oí und verzichtete auf die Er- 
günzung. Nun bietet aber der Stein in der That mit zweifel- 
tosester Deutlichkeit OTI Q//] Ol. Das Anakoluth des grie- 

! In seiner neusten Darstellung dieser Ereignisse roem. Gesch. I5 718 hat 
Mommsen diese Vermuthung nicht verwerthet; ebenso wenig Marquardt roem. 
Staatsverw. T, 165 ff, 
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chischen Uebersetzers möchte etwa so zu erklären sein: Der 
lateinische Text lautete: ut, qui transfugae ipsorum ibi eaules 
essent, arcem eis ul communire liceret etc., deutsch: «dass, welche 

als ihre Parteigánger dort Verbannte wáren — über die dereinst 
deshalb das Exil verhüngt würe und auch jetzt, nach ihrer 
Rückführung durch die Römer von der Gegenpartei noch 
immer als giltig und zu Recht bestehend angesehen würde—, 
dass denen u. s. w.» Der Uebersetzer wollte den Relativsatz 
durch Participialconstruction wiedergeben, vernachlässigte aber 
dabei, den lateinischen Nominativ im Auge, die Wahl des rich- 
tigen Casus. Die Wiederaufnahme des ersten wt (örwg) nach 

dem dazwischen getretenen Relativsatz durch ein zweites fin- 
det in dem Streben des lateinischen Gesetzesstils nach móg- 
lichster Deutlichkeit die vollständigste Erklärung. 

Z. 41 liest man bei F. und M.:..oöyi zpbc «5 wép[uyu 709] 

olrpxeinyod «w«oeyévovvo. Von dem Original entnahm ich da- 

gegen mit vollster Sicherheit: TON:TAPHMQNZTPA- 
THFON=.ad praetorem a nobis missum. 

Z. 49 f. bieten die bisherigen Publicationen: örog regt 7o5- 
cQ» | vo[8]v pocéy:n. So konnte der griechische Uebersetzer un- 
seres Senatusconsults nieht geschrieben haben. Denn erstens 
heisst es immer càv voßv zgocéyew: der Artikel fehlt nie. Zwei- 
tens wird dieser Ausdruck nie mit sg} construiert; und drit- 
tens lässt uns der Zusammenhang vielmehr eine Wendung 
des Sinnes erwarten: «dass er in Bezug auf diese verfah- 
ren, handeln möge» (Mommsen: ut in eos animadveriat), 

nicht, was «bv voüv mposéyew allein bedeutet, darauf Acht 

haben, sich damit befassen. In der That fand ich denn 

auch auf dem Stein etwas ganz anderes, nämlich: OITOZ 

TIEPITOYTOY HIAI[//// OTAI Ri also: ózoc mepi 105- 
«ou 75 Ow[xv]oiz mpocéy xx0oc xv3., lateinisch etwa: ut de eo 
iudicio utatur (oder iudicium adhibeat), sicut ipsi etc. deutsch: 
«dass er in Bezug darauf seinem Urtheil folgen solle, so wie 
u. 8. W.» 

Z. 48 steht AY T A auf dem Stein, und ich halte dies nicht 
für ein Versehen sei es des Steinmetzen oder des Uebersetzers, 

MITTH.D. ARCH.INST.IV. 16 
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glaube vielmehr, dass der letztere mit vollem Bewusstsein und 

in der Ueberzeugung, dem griechischen Leser damit wohl 

verständlich zu sein, diese allerdings etwas ungewöhnliche 

Ausdrucksweise gewählt habe. x5z& steht nümlieh nach mei- 
ner Meinung für «à x37& und ist eineArt adverbialer oder rich- 
tiger ein anakoluthisch von dem in 3óyouz &roımszvro liegen- 
den Verbum des Forderns oder Bittens abhángiger Objeetsac- 
cusaliv. Eine gewisse Anakoluthie gab ja freilich schen die 
‚lateinische Vorlage dem Uebersetzer an die Hand, denn statt: 
el Damocrita Thebis itidem, wie dieselbe sicher hatte, sollte es 

wohl eigentlich heissen: et de Damocritae iudicio, ut Thebis di- 

mitteretur. Indess lassen wir dies ganz bei Seite, so durfte, 

logiseh gesprochen, unser Mann nur entweder sagen: xci Ax- 
poxgizx Omas dx O60» &oc07 oder: «sol Axworpiras «& x5: 

(nämlich ízee £os07) ix 655v. Er mischte jedoch beide Re- 

deweisen , setzte Axuoxptex, einen Nominativ, als sollte eben 
ein Satz mit ózoz das Objeet des regierenden Verbums bilden, 

und dann doch +& z5zz, einen von dem letzteren abhängigen 
Objectsaccusativ, mit dem sich jener Nominativ dann freilich 
nach strenger grammatischer Norm nicht verträgt. Für die 
psychologische Betrachtung aber hat dies Verfahren durchaus 

nichts Auffallendes oder Ungewóhnliches. 
Indess, noch eins ist bisher unerledigt geblieben: hat man 

ein Recht z5«& für gleichbedeutend mit «€ «dr& za nehmen? 
Den Vorschriften der meisten Ausleger und Lexicologen zufolge 
müsste es für unerlaubt gelten. Allein es lässt sich der Beweis 
führen, in dessen Details ich hier nicht eingehen werde, dass 

dieser Gebrauch nicht allein, wie es im Thesaurus heisst, zu 

den multae ineptiae der Byzantiner gehört, auch nicht bloss, 
wieschon G. Hermann zugab und begründete (Opusc. T, 332), 
der alten epischen Ausdrucksweise eigenthümlich ist, sondern, 
abgesehen von der tegeatischen Inschrift Leipz. Jahrb. 1861 
S. 586, 25 besonders auch bei spüteren Prosaikern (Poly- 
bins, Longin. Herodian, Hesych u. a.) an mehreren Stellen 
sich findet, wo doctrinäre Gleichmacherei ihn allerdings mei- 
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stentheils zu beseitigen versucht hat!. Das «ö:x unseres Se- 

natusconsults liefert uns also vielmehr einen weiteren Beleg 

für die Verwandtschaft seiner Sprache mit der der Alexan- 

driner, auf welche schon Mommsen 283 Anm. 2 hingewiesen 

hat und für die ieh sogleich noch einige andere Einzelheiten 

geltend zu machen haben werde. 

Gleich danach geben die bisherigen Publieationen mepi co5- 

«ov av mpzylui]rov. Auf dem Stein steht vielmehr «spi rou- 

ray zày nöXewv. Falls also hier wirklich von einer stattgehab- 

ten Einkerkerung der drei Frauen die Rede wäre, so ginge 

diese von den besagten Stadigemeinden , nicht von C. Lucre- 

tius aus, wie man bisher glaubte. Doch über diese Dinge wird 

sogleich noch zusammenhängend gehandelt werden, denn ich 

komme jetzt zu der wichtigen Stelle 
Z. 50 f., die bei Foucart so lautet:..repl ob rxUrag Tag Yu- 

vxtxxg Voplens] O(xav ellvar]| [Exo5]e 06v arparnybv Eveyzeiv Ent 

&e xv, mpi TouTou coU ToXyuxTog XTÀ. Mommsen nahm an dem 

von Foucart (S. 7 u. 47) dem bóotischen Steinmetzen auf 
Rechnung geschriebenen à(xxv und an eivzı für &etva. mit 
Recht Anstoss und schrieb unter Benutzung einer Vermuthung 
Herchers: ó6o[so; «iri]zv EIER | wpdk x:3. In der, wie schon 
bemerkt, doch höchst bedenklichen Annahme, dass der von 

der Weitschweifigkeit des römischen Geseizesstils angewiderte 
Uebersetzer die Worte A6youg Eroınsxvro (Foucart) oder Aöyouz 

&roräszvro 6zo; (Mommsen) nach «egi od ausgelassen habe, 

stimmten beide Gelehrte überein, so wie auch im grossen 
ganzen in der Auffassung des Sinnes. Mommsen machte darauf 

aufmerksam, wie durch diesen Passus die actio iniuriarum 

! Die Behauptung Hermanns a. a. O. 337, dass zwischen xar’ a$:ó. und xar& 
Tab: zu unterscheiden sei, ist unbeweisbar oder wenigstens unbewiesen; an 
der einzigen unter den von ihm angeführten Stellen, die wirklich dafür spre- 

chen würde, Strabo 14, 21, 29 hat bereits Corais xa:' adröv hergestellt. Bei 
Longin X, 3 übersicht Hermann, wie es mir scheint, bei seiner Auffassung des 

ó&' ab:ó den Gegensatz, der offenbar zwischen den Worten závra à; dANörpı= 
$t óueva. und dr’ atto - Ertoset Statt hat. Ich übersetze etwa: dilabentia, se- 

juncta in unum colligit. 
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aestimatoria als bereits im 6. Jahrhundert der Stadt in Uebung 
erwiesen werde: vielleicht ist diese Notiz auch schon in den 
jüngsten Darstellungen der römischen Rechtsgeschichte mit 
verwerthet worden. Ferner fand Mommsen in dieser Stelle 
einen Beweis für die freilich auch so schon nicht zweifelhafte 

Thatsache, dass jeder Fremde sowohl wie rómische Bürger ge- 

gen einen Beamten wegen der während seiner Amtszeit be- 

gangenen Handlungen eine Civilklage anhüngig machen konn- 

te, Auf diese immerhin schätzbaren Bereicherungen oder Be- 
stätigungen unserer Erkenntniss nun müssen wir leider Ver- 

zicht leisten, denn auf dem Stein sieht die fragliche Stelle 

vielmehr so aus: YAPIAZZYNAPTYPIS |/]| Z TON 

ZTPATHIONENENKEIN(sic) EITTAZAN, also: rept 

o0 cX0TXG Tas Yuvalzag 6ügíxe cuv &pyuptwlı] mes (oder eig) «àv 

orpxenyhv évevksiv sinxcxv, lateinisch: quod eas mulieres ur- 

ceos cum pecunia ad praetorem tulisse dixerunt. Unser Ueber- 

setzer ist also von dem Vorwurf unverzeihlicher Liederlich- 

keit, den wir wegen Auslassung der Worte Aöyoug Eroräczvro 
öro; hätten gegen ihn erheben müssen, frei zu sprechen. Die 
lateinische Vorlage, die hier offenbar einmal dixerunt statt des 

gewöhnlich aber nicht ausschliesslich (vgl. Z. 53 àveodvisay) 

angewandten verba fecerunt setzte, veranlasste auch ihn zu 
einem Wechsel im Ausdruck, dem wir nun die sowohl an sich 
als auch für den sprachlichen Character unseres Denkmals 
recht interessante Form eirxsxv verdanken. Diese selbst tritt 
zwar, soviel ieh weiss, hier zum ersten Mal auf, hat aber gleich- 

wohl, mit bekannten und sehr verbreiteten Erscheinungen des 
alexandrinischen Sprachgebrauchs zusammengehalten, durch- 

aus nichts Auffälliges. Die Alexandriner gestatteten nämlich 
der damals sogar in weiterem Umfang als heute? geübten 
Praxis der Vulgärsprache, vor der isndung der 3. Pl. Impf., 
Aor. H und Opt. Praes. u. Aor.? die Silbe cx einzuschieben, 

! Heute beschränkt sich bekanntlich der Brauch auf die Imperfecta der verba 
contracta. 

? Das e der Endung- o:ev und-a:ev fiel dann aus. 
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auch Eingang in die Schriftsprache. Sturz de dialecto Macedo- 
nica et Alexandrina Lips. 1808 S. 58 ff. hat zahlreiche Belege 

für diese Thatsache zusammengestellt (vgl. auch Mullach, 
Grammatik der griech. Vuloürsprache S. 16 f.). So findet sich 
elroszv in der Septuaginta Ruth 4, 11, e'zowaxy Ps. 34, 25. 

Auch unsere Urkunde selbst bietet ja in der Form &z£36oszv 
Z. 41 ein weiteres Beispiel für diesen Gebrauch. Eine andere, 

wohl ebenfalls aus der Volkssprache entlehnte und nicht, wie 
Mullach a. a. O. S. 18 will, erst später in derselben zur Herr- 
schaft gelangte Eigenthümliehkeit der alexandrinischen Scheift- 
steller ist die, die Formen des zweiten Aorists mit den En- 

dungen des ersten zu versehen (vgl. Sturz a. a. O. 60 ff. Mui- 
lach a. a. O. 17 f.), woraus. Bildungen wie 8AZ6xy.ev, eldzv, 

&yXyxc u. a. sich erklären. Die Zusammen wirkung dieser 

beiden Bildungsweisen nun hat, ganz wie die bei Phavorinus 
Ecl. 172, 24 erhaltene Optativform etzawxv, so auch unser cC 
«xcxv zu Wege gebracht. Diese mehrfachen erweislichen Be- 
rührungen der Sprache unserer Inschrift mit speciellen Eigen- 
thümlichkeiten der Sprache der alexandrinischen Schriftsteller 
berechtigen uns aber auch in der erst jetzt zu ihrem Recht ge- 
kommenen Form éyeyóvevoxv Z. 18 f. den Einfluss der letzte- 
ren wahrzunehmen, und zwar vielleicht sogar in doppelter 
Beziehung. Denn erstlich finden sich die Formen der 3. Pl. 
Plusqpft. Act. mit dem Bindevocal e bei den elassischen Au- 
toren, wenn überhaupt, so jedenfalls nur ausnahmsweise ge- 
braucht, während sie in der alexandrinischen Zeit ebensohäutig 
vorkommen wie die mit c (vgl. Lobeck zu Phryn. S. 150 f.). 
Zweitens sind die Deispiele der Verbindung des Verbums im 
Plural mit dem Plural eines Neutrums als Subjeet zwar auch 
in dem celassischen Griechisch viel zahlreicher als man meist 
annimmt, hauptsächlich indess und ohne allen Unterschied 

wenden die Späteren dieselbe an (vgl. Winer, Grammatik des 
n. t. Sprachgebrauchs S. 479). 

Was ist nun aber der Sinn und Inhalt unseres Paragraphen? 
und welche Folgen hat die so wesentliche Aenderung seinee 
Wortlauts für die Auffassung des nicht nur in diesem, son- 
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dern auch im vorigen Paragraphen über die drei Frauen Aus- 
gesagten überhaupt? Leider sind wir jetzt so wenig wie vorher 
im Stande die Vorgänge, von denen hier die Rede ist, in 
ihren Einzelheiten mit Sicherheit zu erkennen oder zu 

errathen. Unter diesem Vorbehalt theile ich kurz meine, in 

ihren Hauptzügen, glaube ich, unanfechtbare Ansicht über 
die Sache mit. 

Soviei ist klar: wenn die Frauen sich der Wasserkrüge be- 

dienten, um dem Praetor Geld zu bringen, so thaten sie dies, 

um anderen, die ihnen etwa begegnelen, die wahre Absicht 

ihres Ganges zu verbergen. Es ha ‚ndelte sich also jedenfalls 

um einen Bestechungsv CT Dass C. Lucretiusdas Geld nicht 
zurückgewiesen, daran würden wir schon nach den Berichten 
des Livius über den Charakter des Mannes keinen Augenblick 

zweifeln. Ueberdies ist dies ja gerade der Gegenstand der 

Anklage der Thisbaeer. Die Frauen haben sich also zu einem 
bestimmten Zweck des Praetors Gunst erkauft. Und zwar hatte 

der durch seinen Einfluss ihnen erwirkte Gewinn die Inte- 

ressen der Gemeinde Thisbae oder einflussreicher thisbaei- 

scher Privatleute der römischen Partei geschädigt, oder es stand 

dies doch in Aussicht. Denn sonst würden die Gesardten 

schwerlich Klage über die Bestechung erheben. Auch dem 8. 
Paragraphen zufolge erscheinen sie als Gegner der Frauen, 
sofern nach meinem Bedünken der römische Senat die Rück- 

kehr der letzteren nach Thisbae, wenn nicht einem ausdrück- 

lieben Wunsche der Gesandten nachkommend, so doch in 

deren Interesse verbietet. Denn im entgegengesetzten Fall wür- 

den wir erwarten, dass der hetreffende Satz statt mit xoi, viel- 
mehr mit 222& angeknüpft oder, wie das Verbot des Wieder- 
aufbaus der Mauern Z. 31 in Form eines selbstündigen Zu- 
satzes nachgebracht wäre. Auch scheint mir die inhaltliche 

Jerührung des 7. und 8. Paragraphen, sofern beide Rück- 
kehrsverbote betreffen, die Vermuthung nahe zu legen, dass 
die thisbaeischen Gosandten zugleich mit der Rückkehr der 

flüchtigen Gegner (vgl. Z. 42) auch die der drei Frauen sich 
verbeten hatten. Was für einen Dienst hatte nun wohl C. Lu- 
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eretius denselben geleistet? Ich meine, die beiden Paragraphen 
8 und 9 stehen in engster Beziehung zu einander: der Prae- 
tor hat in den ötxzı, den Processen, in welche die Frauen ver- 

wickelt worden waren, oder, was ich viel eher glaube, die sie 

angestrengt hatten, seinen Einfluss für sie geltend gemacht. 

Die Gegner der Frauen aber in den Processen waren entwe- 
der die Gemeinde Thisbae oder angesehene Einzelbürger der 
römerfreundlichen Partei daselbst. Vielleicht handelte es sich 
um einen Erbschaftsstreit oder um eine Auseinandersetzung 
mit geschiedenen Ehegatten oder dergl. Jedenfalls glaube ich, 
dass die Angelegenheiten, um die es sich in diesen beiden Pa- 
ragraphen handelt, so gut wie der ganze Rest des Senatus- 
eonsults mit der Politik und den Parteistreitigkeiten nichts 
mehr zu thun haben. Denn in einem Handel von volitischem 
Beigeschmack konnte der römische Praetor nicht wohl gegen 
die politischen Freunde Partei nehmen. Er hatte die Frauen 
wohl den Behórden von Chalkis respective Theben empfohlen, 
so dass sie dort Aufnahme und Unterstützung der Ansprüche, 
die sie gegen Thisbae oder Thisbaeer gerichtlich geltend zu 
machen Willens waren, gefunden hatten. Chalkis sowohl wie 
Theben standen ja unter dem speziellen Einfluss des C. Lu- 
cretius: jenes war sein Generalquartier, und in diesem lag seit 
dem Beginn des Krieges eine römische Garnison. Ein Beweis 
für diese Vermuthung liegt darin, dass der bezügliche Senats- 
beschluss ja an oder genauer über die beiden Städte ergeht. 
War nun die gerichtliche Entscheidung zu Gunsten der Frauen 
bereits gefällt oder erst demnächst zu erwarten — genug, der 

römische Senat deeretierte auf Grund des ihm glaubhaft schei- 
nenden Berichts der thisbaeischen Gesandten, dass die Ge- 

meinden von Chalkis und Theben die Frauen aus ihrer Stadt 
und ihrem Schutz entlassen und dass den letzteren die Rük- 
kehr nach Thisbae versagt sein sollte. Das Aufenthaltsrecht 

war zugleich mit etwelchen Besitzthümern wohl gerade mit 
ein Gegenstand der Processe. 

In den einzelnen Worten spricht, so viel ich sehe, nichts 
gegen diese Auffassung, denn &pıEvzı heisst zwar oft «aus der 
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Haft entlassen,» aber ebenso wohl und ursprünglich doch nur 
«entlassen, wegschicken» wie das lateinische dimittere, dessen 
Uebersetzung es ja nur ist. 

Z. 52 geben die Publicationen [zo]ózsgov. Gerade das Ge- 
gentheil YZ TEPON steht da; gleichwohl macht dies für 
den Sinn keinen wesentlichen Unterschied. 

Ich lasse nun auch noch die nebensüchlicheren Ergebnisse 
meiner Vergleichung der Inschrift folgen : 

Z. 41. 'OXss[t|vt]x. 

A. 5 f. ew|(6]ev; (vgl. Mommsen 281 Anm. 3,. 

Z. 6 f. «$|[z]o9;. 

Z. 11 &vöoxg ist ein unberechtigter Zusatz: die Zeile hat am 
Ende wie mehrmals in unserer Inschrift (Z. 16. 26 (sic!). 45) 
einen leeren Raum. 

Z. 13. zox|[yv.)£zov. Auch vom y. sind Reste vorhanden. 
Z. 14. Dass «7 nicht dastand, lehrt die Vergleichung der 

Anfänge von Z. 14. 15. 16. 

2. 24 &)oc. Für das v ist kein Platz mehr. 

2. 31. Ot x5cot. 

Z. 932 f. "O[z]os. Auch vom x ist noch ein Rest erhalten. 

Z. 33 f. x@0|[ör1]-&r0800%. Dass stumme « fehlt, vgl. 3ox3i 
Z. 40. 

Z. 395. [46]. 

Z. 96 f. ózeva[v|«t]x. 

Z. 38 f. Kotv|[zo]:. Auch vom o ist noch das Häkchen rechts 
erhalten. 

Z. 39 f. zi|[o]rew; 3ox7. Das stumme : fehlt, vol. Z. 34. 

Z. 40 f. &|x4X9osxv. 

Z. 42. MH. 
——— 

' von Haft in Chalkis und Theben kann nicht die Rede sein, da a) die Frauen 
wenn ihuen von Seiten dieser Städte etwas drohte, nicht von Thisbae fort und 

gerade dorthin gegangen sein würden; b) der Praetor, den sie, wie die Klage 
ihrer Gegner lehrt, mit Erfolg bestochen hatten, dort ja zu gebieten hatte; 
c) ihre Gegner, die ihre Rückkehr nach Thisbae abzuwehren wünschen, ja in 

der Haft der Frauen die beste Bürgschaft für die Erfüllung ihres Wunsches 
gehabt hätten. 
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Z. 46 f. zepli | öl. Vom o ist die ganze rechte Hälfte er- 
halten. 

SEXOHBUN. 

. [ó]gxó vog. 

. zu Anfang ist wahrscheinlich eis, nieht 25; zu er- 

. Edokev. 

IE 9S AY DpOZ. E/]OoYs, alo wohl eX (ov 

f. «spi vob|[z]ov. Auch vom + sind Reste erhalten. 
Z. 55 f. Statt eXv ist xàv zu schreiben. Dann: AO.;|[NAI. 
Z. 56 f. «spi «o9 | Yoox cac QoOvxt. 

2. 58.1. dox |3«. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass auch die Rückseite des 

Steines beschrieben war. Doch hat dieselbe durch atmosphá- 
rische, vielleicht auch mechanische Einwirkungen so gelitten, 
dass nur noch mehr oder minder undeutliche Reste der Schrift 

erhalten sind. Indess würde es, glaube ich, bei genügender genu; 
Zeit und Ausdauer möglich sein, einige Sätze noch zu ent- 
ziffern. Mir erlaubte meine Zeit nur ein paar Versuche, deren 

Ergebnisse die Mittheilung nicht verlohnen. 

Athen. 

JOHANNES SCHMIDT. 



Die Münzen von Salamıs Kleusis und Oropos. 

A. Weiblicher Kopf mit Diadem und Ohrgehängen nach r. (Salamis?). 

Hv. AAA Boeotisches Schild; auf dem Schild liegt ein kurzes Schwert 

am Gehänge (Waffen des Aias)t. 

JE. Demeter auf einem geflügelten, von einem Drachen gezogenen Wagen 

sitzend, nach 1. Die Göttin hält in der R. zwei Aehren ?. 

Rv. EAEY £I Schwein auf einem Pinienast stehend nach r., ringsum 
zwei zu einem Kranze verflochtene Aehren. 

1 Die Deutung der Typen nach Brocndsted, Reisen in Griechenland II S. 312 

ff. Andere erkannten Artemis und die Waffen des Achill. Die Züge des Kopfes 

erscheinen auf dem Original strenger als in der Abbildung. Die Legende zeigt 

auf der Münze die regelmässigen Formen, welche vorzugsweise der ersten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts eigen sind, 

2 Bei der Herstellung der Abbildung ist die auf dem Wagen sitzende Figur 
leider als männlich aufgefasst worden, wozu das Original keine ausreichende 

Veranlassung giebt. Zwei zu beiden Seiten des Halses herabfallende Locken sind 

nicht erkannt worden. Die Ansicht, dass Triptolemos auf den eleusinischen Mün- 
zen dargestellt sei, ist zuletzt vertheidigt worden von Overbeck Kunstmyth. II 

S. 581 f. Ich halte diese Ansicht für irrig. Auf den besser erhaltenen Exem- 
plaren, nach denen allein das Urtheil sich bestimmen muss, erscheint der Ober- 

koerper der Figur bekleidet, die Büste weiblich. Dass die Figur einen Aehren- 

kranz zu tragen scheine, bemerkt Overbeck. 
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JE, Weiblicher Kopf mit Diadem nach r. 

Rv, OPOTTIQN Dreizaek um den ein Delphin sich windet !. 

Die drei Münzen befinden sich im Münzcabinet in Athen und werden 

hier nach den von dem Vorsteher des Cabinetes Herrn Postolaka zu diesem 

Zweck angefertigten Abdrücken veroffentlicht. Leider ist die Rep.oduetion 
nve:h den Abdrücken nicht wohl gelungen. IIrn. Postolaka aber bin ich 

auch für mannigfachen Rath und Auskunft zu lebhaftem Danke verpflichtet. 

In der Geschichte des attischen Münzwesens stehen die «au- 

tonomen» Bronzemünzen von Salamis, Eleusis und Oropos als 
eine schwer zu erklärende Thatsache da. Man glaubte früher 
auch Münzen von Anaphlystos, Marathon, Dekeleia und an- 

dern attischen Ortschaften zu kennen und schloss, dass die 

attischen Demen Münzgerechtigkeit besessen hätten. Diese An- 
sicht findet sich. noch in den Handbüchern von Wachsmuth 

und Tittmann?. Es war Böckh, der in seiner Abhandlung über 

die laurischen Silberbergwerke? jene Angaben zuerst kritisch 
prüfte. Es fiel ihm nicht schwer nachzuweisen, dass diesel- 

ben zumeist auf Irrthum oder bewusster Täuschung beruhten. 

Nur die Münzen von Eleusis und Dekeleia schienen ihm zwei- 

fellos. Von diesen glaubte er annehmen zu dürfen, dass sie in 

später Zeit unter den römischen Kaisern geprägt seien. Dass 
attische Demen vor der Römerzeit das Münzrechi ausgeübt 

hätten, stellte er in Abrede. Boeckhs Aufstellungen bedürfen 

der Rectification in mehreren Punkten. Die angeblichen Mün- 

zen von Dekeleia haben mit dem attischen Demos nichts zu 

thun, dagegen sind die Münzen mit der Beischrift AAA, 
welehe Bóckh dem kyprischen Salamis beilegen wollte, wirk- 
lich auf der Insel an der attischen Küste geprägt. Ausser den 
salaminischen und eleusinischen sind die Münzen von Oropos 
die einzigen nachweisbaren Prägungen attischer Ortschaften. 

Die grosse Masse dieser Münzen aber gehórt sicher der vor- 

! Das abgebildete Exemplar ist, namentlich auf der Kopfseite, stark beschädigt. 
* Tittmann Gr. Staatsverfassungen S. 287. Wachsmuth Hell. Altertiumskunde 

I S. 549. Vgl. Westermann in Paulys Realencyclopüdie u. öznor. 

3 Jetzt abgedruckt in Ges. kleine Schriften B. Y z. Anf. Ueber dic Münzen 
S329 f 
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christlichen. Zeit an. C. F. Hermann bezweifelt gleichfalls , 
dass die Demen Münzen geprägt haben!. Er erinnert daran, 
dass Oropos und vielleicht auch Salamis seit seiner Erwerbung 
im sechsten Jahrhundert in einem Abhängigkeitsverhältniss 
zu Athen gestanden haben und zeitweilig wieder von demsel- 
ben losgetrennt gewesen seien. Die Münzen von Eleusis hat 
Ernst Curtius für Prágungen des dortigen Heiligthumes er- 
klirt2, Wie andere angesehene Cultstátten so habe der Tem- 
pel von Eleusis von alten Zeiten her das Recht Geld zu emit- 
tiren sich bewahrt. Bei diesem Stande der Frage wird eine 
erneute Prüfung derselben nieht unwillkommen sein. 

Die Frage, ob den attischen Demen das Recht Geld zu schla- 
gen zugestanden habe, sollte billigerweise jetzt nicht mehr 
gestellt werden. Von den drei attischen Ortschaften , deren 

Münzen wir kennen, sind zwei, Salamis und Oropos, nie De- 
men gewesen, und von keinem der attischen Demen ausser 
Eleusis sind Münzen aufgefunden worden. Hätten die Demen 
Münzrecht gehabt, so würden wenigstens die bedeutenderen 
unter ihnen von diesem Rechte Gebrauch gemacht und es wür- 
den Exemplare der Münzen aufgefunden worden sein. Es wi- 
derstrebt aber auch allem, was wir von der Organisation und 

dem Rechte des attischen Staates, der in dem festen Gefüge 
seiner Theile seinen gróssten Stolz und seine festeste Stütze 
fand wissen, dass derselbe den Demen eines der ersten Hoheits- 

rechte wie das Recht der Münzprügung wenn auch in be- 
schrünktem Maasse zugestanden haben sollte. Es müssen also 
besondere Gründe gewesen sein, welche bewirkten, dass in 

einigen Ortschaften Geld geprügt wurde, und diese Gründe 
müssen, wenn sie überhaupt nachweisbar sind, wie Hermann 
vermuthete, aus den geschichtlichen Verhältnissen nachge- 

wiesen werden. 
Salamis, Eleusis und die Oropia gehórten zu den Grenzge- 

1 Gr. Staatsalterthümer 2 122, 17. 
2 Zeitschrift f, Num. II S. 268. Ebenso Lenormant, La monnaie dans l'anti- 

quité II S. 83. 
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bieten von Attika und haben demgemäss ähnliche Schicksale 

gehabt. In verhältnissmässig später Zeit dem Staate annectirt 

sind sie in der Folge nicht immer mit demselben vereinigt 

geblieben. Die auch chronologisch sichersten Nachrichten be- 

silzen wir über Salamis. Nachdem die Insel in der ersten 

Hälfte des sechsten Jahrhunderts nach wechselvollen Kämpfen 

mit den Megarern in den dauernden Besitz Athens gekommen 

war, ist sie anderthalb Jahrhundert in demselben verblieben. 

Im Jahre 318 aber öffnete die Stadt Salamis nach längerer 

Belagerung Kassander die Thore. Die Volksversammlung in 

Athen erkannte darin Hochverrath ; es kam ein Beschluss zu 

Stande, kraft dessen über die Bewohner der Insel der Bann 

verhängt wurde; gegen den dahin beordert gewesenen Strate- 

gen wurde eine Meldeklage eingebracht und derselbe zum Tode 

verurtheilt (Pausan. 125, 6; 35, 2)1. Es ist nicht klar, ob 
nach der Vertreibung des Demetrios Phalereus die Athener 

vorübergehend wieder Herrn von Salamis wurden und damals 
versuchten den gefassten Beschluss zu executiren?: im dritten 

Jahrhundert war die Insel von Athen unabhängig und hatte 
makedonische Besatzung. Dies änderte sich erst mit dem 

Tode Demetrios des zweiten im J. 229; mit den übrigen von 
den Makedoniern bis dahin besetzt gehaltenen attischen Plät- 

zen kam damals auch Salamis wieder in den Besitz der Athe- 

ner, welche die Einwohner vertrieben und eine Kleruchenge- 

meinde auf der Insel installirten (Pausan. a. a. O. und 115, 

6; Plut. Arat. 34; vgl. Boeckh z. Corp. inser. Gr. 108). 

Bisher war die Ansicht gäng und gebe, dass die Einwohner- 
schaft von Salamis seit der Annexion der Insei mit der atti- 

schen Bürgerschaft verschmolzen sei. Nach dieser Ansicht 

! Dass der Verurtheilung eine Meldeklage vorherging, ist nicht überliefert, 
liegt aber in der Natur der Sache. Der Name des Strategen ist in den HSS ver- 

derbt ("Asxnt&öng); man hat vermuthet 'AczAo7:&27; (vgl. Loeschcke De titulis 
aliquot Att, S. 31); diplomatisch nüher liegt Atsynr&öng (zu Corp. inscr. Att. IE 
316 Z. 50). 

?* Vgl. Rangabis Ant. Hell. II S. 242, wo indess das von der Hinrichtung des 
Strategen hergeleitete Argument nichtig ist. 
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mussteman annehmen, die Athener hätten in Folge der Ereig- 

nisse des Jahres 318 einen Theil ihrer Mitbürger ihrer Rechte 

verlustig erklärt und von Haus und Hof ins Elend gestossen. 
Man hätte sich billigerweise bedenken sollen, einer Auffassung 
Raum zu geben, welche dem athenischen Volke eine That 
zuschrieb, die in der Geschichte Athens ihres Gleichen nicht 

haben würde. In Wahrheit verhält sich die Sache anders. 
Die Insel Salamis hat von den Zeiten ihrer ersten Einnah- 

me durch die Athener an rechtlich nie als Bestandtheil son- 
dern stets als eine Besitzung des Staates gegolten. Als solche 
war sie von Anfang an Sitz einer athenischen Bürgerco- 
lonie oder Kleruchie, den Salaminiern aber und deren Nach- 
kommen ist das Bürgerrecht nicht verliehen worden?. Dies 

ist in der Legende von der Eroberung der Insel (Plut. Sol. 9) 
angedeutet, nach welcher den 500 Freiwilligen, die sich mit 
Solon einschifften, durch Volksbeschluss verheissen wurde, 
sie sellten, àv xxraxoyüsı vhw viov, xupioug elvxt Tod moALTEU- 

v.xcoc. Daraus ist es zu erklären, nicht so wohl dass kein at- 

tischer Demos nach der Insel benannt worden ist, was auch 

eine andere Erklärung zulassen würde; wohl aber dass für 

keinen der namentlich bekannten Demen Salamis als -Sitz 

nachgewiesen werden kann. Auf die salaminischen Kleruchen 
war in einem Volksbeschluss aus dem J. Ol. 98,2. 387/, v. 
Ch., welcher in Verbindung stand mit der durch den Kónigs- 
frieden möglich gewordenen Rückführung der Kleruchen auf 
Lemnos, in den defect erhaltenen Worten xx0zz]ep rot; €; Zx- 
Axulive... deutlich und unzweideutig Bezug genommen (Cor- 
pus inscr. Att. II 14 Frg. b Z. 7)2. Der Nachweis einer aus- 

1 Die Ansicht, dass Salamis schon im 6. Jahrhundert mit Kleruchen besetzt 
und folglich nie in den athenischen Staatsverband aufgenommen sei, hat, nach- 
dem sich C. F. Hermann in ähnlichem Sinne geäussert hatte, zuerst von Wi- 
lamowitz bestimmt ausgesprochen ( Hermes XII S. 343 f.) gestützt auf die An- 
gabe, dass der von Pindar bésungene Acharner Timodemos tàv tz» Zalanivz 

xataxinpovynsávtwv 'Aünvatov gewesen sei (Schol. z. Pind. Nem. II 19). Die 

obige Auseinandersetzung wird desshalb nicht als überflüssig erscheinen. 
2 Auf Kleruchen in Salamis bezieht die Stelle der Inschrift auch Foucart Mé- 
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serhalb der Bürgerschaft stehenden Einwohnerschaft der Insel 

wird einigermaassen dadurch erschwert, dass auch die Kle- 

ruchen nach ihrem Wohnort Xz»«ytvot genannt werden konn- 

ten, sowie sie sich in der That auch selbst in ihren Beschlüssen 

aus der Zeit nach dem Abfall der Insel, abweichend von der 

sonst für die Kleruchengemeinden üblichen Bezeichnungs- 

weise, 5 àuog à ZzAxuıviov genannt haben (Corp. inscr. Att. 

II 594. 595 und öfter); auch ist auf die Stadt Salamis in Ky- 

pern Rücksicht zu nehmen. Die früheste Erwähnung eines 

Salaminiers in dem oben angegebenen Sinn finde ich in einer 

Poletenurkunde aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts (Ber. 

der Berl. Akademie 1865 S. 546 f.). In dieser Inschrift ist Z. 

8 ein Azuxó309os 8 Exizutvoz genannt. Derselbe hatte nach mei- 

ner Erklärung der Urkunde Ansprüche auf gewisse vom Staale 

eonfiseirte Grundstücke (Häuser) in Salamis erhoben, diese 

aber nicht begründen können und daher die von ilim erlegte 

Caution eingebüsst. Athenischer Bürger kann Leukolophos 

nicht gewesen sein, da die Bürger in der Inschrift wie zu er- 

warten nach dem Demos bezeichnet sind. Er war aber auch 

nicht Metóke, da er als solcher nicht das Recht gehabt haben 

würde Grundeigenthum zu besitzer. Dieses Recht würde ihm 

zugestanden haben als Isotelen, aher die Isotelen werden so- 

wohl in Grabsehriften und andern Privatinschriften ( Kkama- 

nudis 'Exiwexozi Emıröußior 1345-1354. 1250 B auf S. 4467 

Ross Die Demen N. 21 Z. 3; Corp. inscr. Att. W 616 Z. 12) 

ale auch in öffentlichen Urkunden (Corp. inscr. Att. M 354 

Frg. d 10) ausdrücklich als solche bezeichnet ohne Angabe des 

Wohnorts, offenbar um sie von den Metöken einerseits und 

den Bürgern andererseits zu unterscheiden; und dies wird die 

Regel gewesen sein. Gehörte Leukolophos zu der alteinheimi- 

schen Bevölkerung von Salamis, wie ich glaube, so beweist 

die Inschrift, dass die Salaminier nicht bloss als Pächter auf 

— ——— — 

noire sur les colonies Atüéniennes (in den Denkschriften der Pariser Akademie 

Sav. étrang. T. serie t. IX, I. partie) S. 345, ohne auf die sich daraus ergeben- 
den Consequenzen weiter einzugehen. 

fe 
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den von dem Staat als Domäne eingezogenen oder an die Kie- 
ruchen vertheilten Aeckern sassení, sondern das Recht des 

Grundbesitzes hatten. Dies hat aber nichts Anstóssiges. Das- 
selbe muss für die Lemnier und Imbrier wegen der hohen Tri- 
butbetrüge, die sie im 5. Jahrhundert nach Athen entrichte- 
ten, nothwendiger Weise angenommen werden. Weitere Spu- 
ren ihrer Existenz haben die Salaminier in den Grabschriften 
hinterlassen. In Kumanudis Sammlung der attischen Grab- 
steine sind 15 Inschriften von Salaminiern und Salaminierinnen 
(XaXaxplytoc, Zrrzuıvix)mitgetheilt CErıyp. 8212006. 1104-1117); 
von diesen sind zwei auf der Insel Salamis, eine auf der ge- 

genüberliegenden Küste, drei in Piraeus und sieben in Athen 
und der nüchsten Umgebung gefunden worden. Die Prove- 
nienz der übrigen ist unbekannt. Die ältesten dieser Denkmä- 
ler scheinen mir bald nach der Mitte des 4. Jahrhunderts 
errichtet zu sein, die jüngsten gehóren der Kaiserzeit an. Die 
aus Kypern eingewanderten Salaminier sind auf den Grab- 
steinen durch den Zusatz &rö Körgou kenntlich gemacht (’Erı- 
v2. Erıröu6. 2848. 2249). Unter den 7 Eigennamen , welche 
auf den letzteren vorkommen, sind vier, die ein fremdlündi- 

sches Gepräge tragen und sonst nicht nachweisbar sind, wäh- 
rend die auf den 15 Steinen der Salaminier schlechthin vor- 
kommenden Namen bis auf einen ("Agóyou 1107) zu den in 
Attika gewöhnlichen gehören. In den späteren Ephebenlisten, 
welche auch Nichtbürger unter den Epheben aufführen , wer- 
den die Salaminier unter den letzteren genannt (Corp. inscr. 
Att. 1 482 Z.111. 113; 483 Z.9. 10)2.—Die athenischen Kle- 
ruchengemeinden verwalteten ihre Angelegenheiten selbst; aus 
Gründen der Sicherheit schickte der Staat alljáhrlich je einen 
oder zwei militärische Beamte unter dem Titel von Strategen 
und Hipparchen in die auswärtigen Besitzungen ab (Mitth. 

* Darauf, dass der Staat noch zur Zeit der Perserkriege Domanialland auf Sa- 
lamis zur Verfügung gehabt habe (Herodot VIII 11), hat von Wilamowitz a. a. 
O. aufmerksam gemacht. 

? Veber zwei inschriftlich erhaltene Beschlüsse von «Salaminiern» ist im An» 
hang gehandelt, 
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1 S. 267 f.). Diesen Strategenposten für Salamis bekleidete im 
J. 318 der in Folge des Abfalls der Insel später zum Tode 
verurtheilte Asklepiades oder Aeschetades (ig ray XaAzgivx 

oroxenyds b. Pausanias a. a. O.). In den Decreten der sala- 

minischen Kleruchen aus der Zeit nach 229 wird der athe- 

nische Strateg öfter erwähnt, ein Hipparch ist für diese Insel 
wohl nieht ernannt worden. Auf die Nachrichten über den 

Abfall der letzteren fällt nach dem Vorausgehenden neues Licht. 

Nach Polyaen (IV 2, 1) hatte Kassander, während er Salamis 

belagerte, mit einem athenischen Geschwader zu kämpfen ; da 
der Piräus in Kassanders Gewalt war, so wird das Geschwa- 

der zum Schutze der Insel stationirt gewesen sein. vixcxc = 

vxuu.xyia, heisst es weiter, ösoug ues? "AUnvatov ee ExAayp.tytouc 

Even Aurpav &oTixe' mußönevor 9& ol 7v ExXapix olxoüvrs; mpoc- 

syapnsav Kxoczyüoo. Waren die freigegebenen Salaminier athe- 
nische Bürger, so begreift man nicht, weshalb Kassander 

seine Maassregel auf jene beschränkte, da ihm ebensoviel und 
mehr daran liegen musste in Athen Anhang zu gewinnen als 
in Salamis. Anders verhält es sich, wenn die Salaminier die 

politisch und wirthschaftlich abhängigen Nachkommen der 
alteinheimischen Bevólkerung der Insel waren. Auf diese 

konnte Kassander ganz anders einwirken als auf die Athener, 

dadurch dass er bei ihnen die Hoffnung wach rief auf die 

Vertreibung der athenischen Kleruchen, für den Fall dass sie 
ihm die Insel auslieferten. Als Repressalie beschlossen die 

Athener, als dieser Fall eingetreten war, die Vertreibung der 

! Die Action einer athenischen Flotte unter den im Text angegebenen Um- 

ständen ist nicht ohne Bedenken. Die Bestimmuug der Zeit des Abfalles von Sa- 
lamis beruht auf Pausan. I. 25, 6, wo die Einnahme der Insel durch Kassander 

vor die Bestelluug des Demetrios Phalereus zum Verweser von Athen gesetzt 
wird, vgl. Proysen Hellenismus II 2 S. 230. Diodor XVIII 69 erzählt, dass Kas- 

sander im J. 318 Salamis belagert habe, aber durch Polyperchon genoethigt 

worden sei die Belagerung aufzuheben und nach dem Piraeus zurückzukehren. 

Man darf unter diesen Umständen zweifeln, ob Pausanias' Angabe, insoweit sie 
die Zeit betrifft, zuverlässig ist und ob nicht der Abfall der Insel Salamis von 
Athen in den Krieg gehoert, welchen Kassander seit 306 v. Ch. gegen Athen 

führte. : 

MITTH. D. ARCH.INST.IV. 17 
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Salaminier, die sie ins Werk setzten, nachdem der Abzug 
der makedonischen Besatzung es ihnen móglich gemacht hatte, 
sich wieder in den Besitz der Insel zu setzen. Indess sind, 
wie die oben angeführten Inschriften beweisen, nicht alle Sa- 

laminier zur Auswanderung genóthigt worden oder sie sind 
später zun Theil wieder zurückgekehrt; wahrscheinlich ist 
beides richtig. Die Angaben der alten Historiker über die Ver- 
treibung von Stadtgemeinden sind in der Regel nicht wört- 
lich zu nehmen, sondern meist auf die Vertreibung der maass- 
gebenden Bevölkerungsklasse oder politischen Partei zu be- 
schränken. Daraus erklärt es sich, dass mehrfach Städte, von 

deren Verödung uns berichtet wird, kurze Zeit später als be- 
wohnte und selbst blühende Ortschaften genannt werden. 

Die Vereinigung der eleusinischen Ebene mit Alhen fällt 
in vorhistorische Zeit. Es fand keine Unterwerfung statt wie 
auf Salamis, die Einwohnerschaft verschmolz mit der Bürger- 

schaft von Athen. Ans der Stellung, welche das eleusinische 

Heiligthum und die eleusinischen Priesterfamilien im attischen 
Staat einnahmen, ist schon im Alterthum geschlossen worden, 

dass-ein Vertrag den langen Kämpfen der beiden Nachbarge- 
biete ein Ziel gesetzt habe, für deren Hartnäckigkeit die Reste 
der Befestigungslinien in den Pässen von Daphni-und Chassia 
noch heute Zeugniss ablegen. Während man sich aber früher 
die Vereinigung als in mythischen Zeiten erfolgt dachte, hat 
neuerdings durch Grote die Ansicht Geltung gewonnen, dass 
dieselbe verhältnissmässig spät, nicht lange vor Solon erfolgt 
seit. Zur Zeit der klisthenischen Reform wurden die Bewoh- 
ner der eleusinischen Ebene in melırere Demen vertheilt, doch 

behielt Eleusis als alter Vorort und Sitz des Heiligtlıums einen 
natürlichen Vorrang. Nach dem Ende des peloponnesischen 
Krieges war es als Zufluchtsstätte der Dreissig kurze Zeit von 
Athen getrennt. Aber dies scheint nicht das einzige Mal ge- 
wesen zu sein, dass das Band zwischen Athen und Eleusis 
gelöst wurde. In dem Volksbeschluss des Laches zu Ehren te) 

! Grote Gr. Geschichte IL S. 57; vgl. A. Mommsen Heortologie S. 63. 
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des Demochares aus dem J. 271, welcher als Beilage zu den 
vilae X oratorum erhalten ist, heisst es in der Aufzählung der 

Verdienste des Mannes (851 E): xa obo "Avzixa pov mpecóso- 

Gxvtt xal AxGóvzt el'«oct cdxvzx Kpyuplou xxi ’Eieusivide xoyt- 

axyévo To OXp.o x73, Hier sind die letzten Worte nicht befrie- 
digend zu erklären 1. Indess ’EXzuoivzde ist nicht die hand- 
schriftliche Ueberlieferung sondern eine alte Conjectur; in den 
HSS wird gelesen ’EXevstviz. Ich zweifele nicht, dass der ur- 
sprüngliche Text gelautet hat xai'EAeuctvz xoUAGap.evo c7 07.9; 

und entnehme aus diesen Worten, dass Eleusis um das Ende 

des 4. Jahrhunderts einige Zeit von Athen getrennt und in 
der Gewalt eines der um das letztere ringenden Machthaber, 
des Kassander oder des Demetrios gewesen ist. Genaueres über 
die Zeit des Verlustes und die Art und Weise der Wiederge- 
winnunz lässt sich mit dem jetzt zu Gebote stehenden Mate- 
rial nieht ausmachen. Auf die richtige Lesung hatte bereits 

Niebuhr (Vorträge III S. 148) aufmerksam gemacht, dessen Be- 
merkung den Herausgebern der pseudo-plutarchischen Schrift 
entgangen zu sein scheint. Er vermuthete, Eleusis sei gleich- 
zeitig mit Salamis durch: Kassander den Athenern entrissen 
worden und erst nach dessen Tode wieder in ihren Besitz ge- 
kommen. Dem steht jedoch enigegen, dass im J. 303 oder 
802 das eleusinische Heiligthum wie es scheint den Atliv- 
nern zu Gebote stand. 

Die Geschichte des oropischen Grenzlandes lässt sich kurz 
dahin zusammenfassen, dass es abwechselnd bald Athen bald 

dem böotischen Bunde angehörte, je nachdem Theben oder 
Athen stärker war oder mächtigere Freunde hatte; vorüber- 

gehend und unter der besonderen Gunst der Umstände auch 
die Zahl der autonomen und souverainen griechischen Stadt- 

gemeinden um eine vermehrte?. Am Ende des sechsten Jahr- 

! Erklärungsversuche bei Droysen Hellenismus II 2 S 250 und Unger im 
Philol. XXXVIII S. 486 f. 

? vgl. über die Geschichte von Oropos Preller in den Ber. der sächs. Ges. 

der Wissensch. philol. hist. Cl. 1852 S. 170, (f., wo über die bezüglichen Nach- 
richten im Ganzen richtig geurtheilt ist. 
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hunderts vermuthlich zuerst von den Athenern erobert ist Oro- 
pos bis zur Besetzung von Dekeleia durch die Peloponnesier 
mit Atlika vereinigt geblieben, im Aı fang des folgenden Jahr- 
hunderts in der Zeit der Ohnmacht Thcbens abermals an Athen 
gekommen, aber nur um in Jahr 366 zum zweiten Mal verlo- 

ren zu gehen. Nach der Schlacht bei Chaeronea war es Phi- 
lipp von Makedonien, der, um sich an Theben zu rächen und 
zur Erfüllung eines früheren Versprechens, den Athenern die 
Grenzmark auslieferte. Indess auch dieses Mal war der Besitz 
von kurzer Dauer; schon nach dem lamischen Kriege muss- 
ten die Athener Oropos wieder preisgeben, welches auch die 
nächsten Jahrhunderte von Athen getrennt blieb. Seine An- 
sprüche aber gab Athen nie auf und liess keine Gelegenheit 
vorübergehen denselben Geltung zu verschaffen. In diesem 
Sinne ist der durch seine Folgen berühmt gewordene Einfall 
in das oropische Gebiet aus dem Jahr 155 aufzufassen. Das 
Ereigniss selbst und die sich daran anknüpfenden Verhand- 
lungen sind, wie richtig bemerkt worden ist, nur verständ- 

lich, wenn Oropos damals autonom war; diese Autonomie 
aber hat ihre einfache Erklärung darin, dass kurz vorher der 

böotische Bund von den Römern aufgelöst worden war. Im 

Anfang des ersten vorehristlichen Jahrhunderts war die Oro- 
pia noeh von Athen getrennt. In einer attischen Ephebenur- 
kunde aus dieser Zeit ist von einer Excursion die Rede, wel- 
che das Corps der Epheben nach dem bei Oropos gelegenen 
Amphiaraosheiligthum gemacht hatte, in einer Weise die er- 

kennen lässt, einerseits, dass Oropos den Athenern damals nicht 

zu eigen war, andererseits dass sie die Hoffnung das alte Besitz- 

thum wiederzugewinnen nicht aufgegeben hatten (Corp. inscr. 

Att. 1 471 Z. 27 und 70 mit der Anm.). Im Anfang des zwei- 
ten nachechristlichen Jahrhunderts gehörte die Oropia nach 
dem Zeugniss des Pausanias (I 34, 1) den Athenern, denen 
sie seitdem auch verblieben ist. Die Besitzergreifung muss 
indess viel früher statt gefunden haben ; vielleicht wurde sie 
schon dem Marcus Antonius verdankt. In den athenischen 
Staatsverband aber sind die Oropier nie aufgenommen wor- 
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den. Thukydides (II 23, 4) nennt sie 'A8vvztov $z4zoo:; dem 

entsprechend wird in der soeben angezogenen Inschrift das 
Verhältniss, in welchem die Athener zum Heiligthum des Am- 

phiaraos standen, als zgoszzzíz und mit einem dem älteren 
Staatsrecht fremden Ausdruck als xopistx bezeichnet. In einer 
Ephebeninschrift aus der Zeit nach der éziàzytx des Antonius 

ist ein Oropier unter den &evos aufgeführt (Corp. inscr. Att. VM 
482 Z. 117, vgl. "Ezwo. éxioy6. 2489-2494). Als unterthä- 

niger Ort muss Oropos der Sitz einer Kleruchengemeinde ge- 
wesen sein, da das athenische Staatsrecht schlechterdings keine 

andere Form gekannt hat unterthänige Gebiete zu administri- 
ren als durch die Besiedelung mit Kleruchen. Der in einer 
Urkunde des 3. Jahrhunderts vorkommende Demos Tz; darf 

daher nicht mit der Oropia identificirt werden ; aus dem Na- 
men darf höchstens geschlossen werden, dass er in der Nähe 

innerhalb der alten Tezix? y7 lag, die sich über die Gebiete 

von Oropos und Tanagra erstreckte*. Der Demos kommt in 
dem jetzt vorliegenden Material nicht weiter vor und ist zu 
den kleinen, politisch bedeutungslosen Communen zu rechnen, 
von denen oben S. 105 f. die Rede gewesen ist. 

Die Münzen von Salamis Eleusis und Oropos kónnen nicht 
in der Zeit geprägt sein, in welcher jene Gebiete von Attika 
getrennt waren. Die Münzen von Salamis reichen nach dem 
Stil der Aufbilder und dem Schrifteharakter der Legende zu 
urtheilen bis in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts zu- 
rück, und noch in der Kaiserzeit ist auf der Insel geprägt 
worden. Der Kopf der Heroine ist auf den älteren Exemplaren 
von strenger Zeichnung, die an die Kunst des fünften Jahr- 
hunderts anklingt; das Haar fällt aufgelöst über den Nacken. 

Statt dessen erscheint auf jüngeren Exemplaren ein anmuthi- 
ger Mädchenkopf mit über dem Nacken aufgenommenem Haar. 

* Oropos im 5. Jahrh. mit Kleruchen besetzt, später als Demos l'ea; incor- 
porirt nach v. Wilamowitz a. a. O. Preller vermuthet, dass die l'gaz; aus der 

l'eate? v3 in Attika eingewandert seien. Der Demos l'eazg erwähnt in der In- 

schrift b. Ross Demen von Attika 1. 
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Auf der Kehrseite wird auf einigen Exemplaren das Feld links 
vom Schild von dem Schwerte, das Feld rechts von der Le- 

gende ausgefüllt. Auf einem in dem Münzcabinet von Athen 
befindlichen Exemplar ist auf dem Schild als ézíewwov ein 

Adler mit ausgebreiteten Flügeln eingezeichnet. Ein unter Ca- 
racalla geprägtes Stück hat auf der Vorderseite den Kopf des 
Kaisers (MAP' ANTQ...N..C), auf der Kehrseite Ceres 

debout à g. tenant de la m. dr. des épis, de la g. élevée une 

torche (Catalogue de la collection de monnaies de Mr Leopold 

Welzl de Wellenheim 3965). Die Münzen von Eleusis sind 

überaus häufig. Auf späteren Exemplaren wird der Wagen der 
Göttin, abweichend von der älteren Tradition, von zwei Dra- 
chen gezogen. Noch später, dem Stil nach zu urtheilen, sind 
die Münzen, auf denen die Göttin, von rechts her kommend, 

. den Wagen besteigt!. Auf einer Serie der eleusinischen Mün- 
zen ist im Felde unter der Hauptdarstellung ein Beizeichen 
(bucranium, Stern, Traube, Mohnkopf), oberhalb des Bildes 

die Legende angebracht. Die Zahl der salaminischen und eleu- 
sinischen Münzen und die Mannigfaltigkeit der Varianten be- 
weisen, dass an beiden Orten Jahrhunderte lang geprägt wor- 

den ist. Von Oropos waren wie es scheint bisher nur zwei 

Münzen bekannt. Sie sind herausgegeben von Cadalvene, Re- 
cueil de méd. gr. S. 168 mit der folgenden Beschreibung: 

1. Téte laurée et barbue d'Amphiaraus ou d'Esculape à dr. 
R. Q PQ Serpent autour d'une massue. 

HQ N 

2. Téte laurée et barbue d' Amphiaraus ou de Neptune a d. 

R. 2:5 Dauphin autour. d'un trident. 
v d 

z' 

Die beiden Stücke, welche zuerst Fauvel gehörten, sind nach 
einer Mittheilung Borrells (Numismatic chronicle VI S. 129) 
jetzt in der Bank Collection im British. Museum. In den Münz- 

1 S. Overbeck a. a. O. und Taf. IX 3 (aus der Sammlung Imhoof). Ein Exem- 
plar dieser Serie im Cabinet zu Athen. 
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sammlungen athenischer Privaten habe ich vergebens nach 

Münzen von Oropos gesucht. Auch Münzhändler hatten nichts 

aufzuweisen. Doch sollen Exemplare im Handel vorgekommen 

sein. Die oben publieirte Münze scheint nicht früher als das 

erste vorehristliche Jahrhundert gesetzt werden zu können 

und gehört vermuthlich der Zeit an, in welcher Oropos nach 

längerer Unterbrechung wieder attisch geworden war. 
Die Münzen von Salamis und Oropos müssen mit den Mün- 

zen von Lemnos und Imbros zusammengestellt werden. Diese 
Inseln waren wie Oropos und Salamis unterthänige Gebiete 
und mit athenischen Kleruchen besiedelt, die zahlreichen Mün- 

zen sind Bronzemünzen. Augenscheinlich sind alle diese Mün- 
zen auf Grund desselben Rechtes geprägt worden. Man hat 
angenommen, dass die von den beiden Prägstätten auf Le- 
ınnos, Hephästiäa und Myrina, und die von Imbros ausge- 
gangenen Münzen von den dortigen athenischen Bürgercolo- 
nien ausgegeben seien; ich glaube, dass man jetzt nach wie- 

derholter Erwägung des Falles diese Ansicht aufgeben wird. 
Es ist denkbar, dass Rath und Volk in Athen den Bürgereo- 

lonien auf den thrakischen Inseln für das Bedürfniss des Lo- 
calverkehres ein beschränktes Münzrecht ertheilt haben, ebenso 
wie heute die Engländer auf ihrer jüngsten Besitzung Kupfer- 
geld für den Localverkehr schlagen lassen. Aber für Oropos und 
Salamis lag dieses Bedürfniss nicht vor, und ich halte es für 
unannehmbar, dass man dort nur der Form wegen gemünzt 
haben sollte. Aus diesem Grunde—auf die Typen will ich kein 
Gewicht legen — glaube ich, dass die Münzen von Imbros, 

Lemnos, Salamis und Oropos von den athenischen Unter- 

thanen geprägt sind. Diese müssen dann allerdings Gemein- 
den gebildet haben. Aber das Recht der Association in Ge- 
meinden folgt mit derselben Sicherheit wie das Recht des 
Grundbesitzes aus der Tributpflichtigkeit, welcher die Lem- 

nier und Imbrier im 5. Jahrhundert unterworfen waren. Wie 
diese Gerechtsame war den Unterthanen das Münzrecht als 

1 Foneumibassa. 0.8. 2371 f. 
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Rest früherer Autonomie verblieben. Der Annahme, dass die 
eleusinischen Münzen vom Tempel ausgegeben seien, steht die 
Legende EAEYZ (EAEYZI, EAEYZIN) im Wege, die 
nach den Analogieen doch nur in EAE Y X vtov, nicht etwa 
in EA EY Zlvix ergänzt werden kann. Wenn also die Eleu- 
sinier als Demos gemünzt. haben, so kann ich mir dieses Vor- 
recht nur durch die Annahme erklüren, dass die Eleusinier in 

den Zeiten der Autonomie der eleusinischen Ebene bereits 
Münzen sehlugen und bei der Aufnahme in den athenischen 
Staatsverband dieses Recht behielten. Ist dies richtig, so erhal- 

ten die Münzen von Eleusis eine gewisse Bedeutung für die 

Geschichte der Ausbreitung der Münzprügung in Griechen- 
land. Die Mógliehkeit, dass in Eleusis in früher Zeit schon 
gemünzt worden sei, kann bei der Nähe von Aegina nicht in 

Abrede gestellt werden. 
Für das athenische Staatsrecht ergiebt sich aus dem Vorste- 

henden als Regel der Grundsatz, dass den Bewohnern der in- 
corporirten oder unterworfenen Gebiete das Münzrecht, inso- 
fern sie dasselbe zur Zeit der Incorporation oder Unterwerfung 
besessen hatten, belassen, aber auf die Ausprägung von Bron- 

zemünzen beschrünkt wurde. 

ULRICH KOHLER. 

Anhang. 

Der Name Salamninier in attischen Inschriften. 

Ich darf nicht unterlassen, zur Ergänzung dessen, was oben 
S. 256 über den Namen der Salaminier in attischen Grab- und 
Ephebeninschriften vorgetragen worden ist, hier zwei neuer- 
dings aufgefundene und von Professor Kumanudis edirte In- 

schriften in Psephismenform zu erwähnen, indenen jener Name 
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eine andere Bedeutung hat als die von mir besprochene. Die 
eine Inschrift ("A0Zvz:ov VI S. 274) ist nur zum Theil lesbar, 
giebt sich aber als Beschluss des $vog ExAxuıvioy anscheinend 

zu Ehren gewisser Cultusbeamten zu erkennen. Den Geehrten 
wird unter anderem die Erlaubniss ertheilt einen Gegenstand, 

dessen Name nicht gelesen werden kann, in dem ísob» der 
Athena Skiras zu weihen?. Als Beamte des yévog werden der 

Archon und die Hieromnemonen genannt. Von dem Decret 
sollen zwei Exemplare auf Stein ausgefertigt und das eine im 
Eurysakeion, das andere beim Tempel der Athena Skiras auf- 
gestellt werden. Die Namen der Heiligthümer setzen es zu- 
nächst ausser Zweifel, dass die in dieser Inschrift genannten 

Salaminier zu der Insel Salamis in Beziehung standen. Die 
Art und Weise der Bezeichnung, das Fehlen einer Bestimmung 
über die Lage der Heiligthümer scheinen aber ferner zu be- 
weisen, dass jene Salaminier in Attika, nicht auf der Insel an- 
sässig waren. Bekanntlich hatte Athena Skiras sowohl in Sa- 
lamiseinen Tempel als in Attika (Phaleron, vgl. Lolling Mitth. 
I S. 127 ff.) ; von einem Heiligthum des Eurysakes in Salamis 
ist niehts bekannt, die Existenz eines solchen nach der Sage 

auch nicht wahrscheinlich. Die Bezeichnung als yévoz endlich, 
gebraucht in einer in Athen öffentlich aufgestellten Urkunde 
aus relativ guter Zeit (die Inschrift scheint noch dem 4. Jahr- 
hundert anzugehören), kann nicht anders verstanden werden 
als von einem athenischen Bürgergeschlecht. Dass in frühen 
Zeiten salaminische Geschlechter, aus ihrer Heimath vertrie- 

ben, in Attika eingewandert und in die Bürgerschaft aufee- 
nommen waren, muss als historische Thatsache gelten. Die 
Athener gründeten darauf ihre Ansprüche auf den Besitz der 
Insel. Die Geschlechter der Eurysakiden und Philaiden, wel- 

che ihren Stammbaum von den beiden Sóhnen oder dem Sohn 
und Enkel des Aias ableiteten, gehórten zu den vornehmsten 

Gesehlechtern Athens. Das Geschlecht der Salaminier war ent- 
weder ein drittes salaminisches Geschlecht neben jenen, oder, 

! Der Inschriftstein ist als Basis gearbeitet, wie der Herausgeber bemerkt hat. 
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was mir weit wahrscheinlicher ist, die Eurysakiden und Phi- 
laiden waren unter dem Namen Salaminier in einem weiteren 

Geschlechtsverband vereinigt. Ein ähnliches Verhältniss be-- 

stand zwischen den eleusinischen Geschlechtern der EöuoArt- 
dx. und K/uxsc, die nicht nur gemeinsam Beschlüsse fassten, 
sondern auch einen gemeinsamen Archon hatten (Corp. inscr. 
Att. M 605). Auf die Deutung des Namens Salaminier in den 

Ephebenlisten und Grabschriften kann das Psephisma des 
Geschlechtes der Salaminier keinen Einfluss ausüben. 

Von der zweiten Inschrift (Adavxıov VIII S. 138) ist nur 

der verstümmelte Anfang erhalten. Der Stein stammt aus dem: 

Piraeus. Man liest: 

['Exi ...... &pyov)ros, pmvoc Ilosesıde- 

[övog ÜsT&pou Éxc]et iorauevou” OYZ 

Denen an sen I BOOSE V Ea AGE VE 
[o1 &xcio A ..... as E0Go0309 ExA- 

5 [autviog Emiuein]ras evóuevos [éx])- 

[t o. e. &pyovrol.r&s re Üuct[xc &0]- 

[use mox box cp]ocixev «0:Q Om&- 

[94e etes v easa rel] TEE A gpOD TEE RS 

[xL 2200000. 5b yev)ópsvov ete [v]nv «- 

10- Teen ev ex]xbtio tu Aoo[v]te E* 

Mit Recht hat der Herausgeber vermuthet, dass der Beschluss 
von einer Cultgenossenschaft ausgegangen sei. Form und In- 
halt bestütigen diese Auffassung. Die Cultgenossen nennen 
sich Salaminier, nicht von der Insel Salamis, sondern, wie 
der Dienst der Aphrodite und des Adonis beweist, von der 
Stadt Salamis auf Kypros. Die hiernach nicht anzuzweifelnde 
Thatsache, dass eine gróssere Anzahl von aus Kypern einge- 
wanderten Salaminiern im Piraeus ansässig war, kann aller- 
dings geeignet erscheinen, die oben aufgestellte Erklärung 
des Namens in Grabinschriften und Ephebenlisten zu erschüt- 
tern. Indess hoffe ich doch, dass man, wenn man sich die 
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früher einzeln berührten Momente vergegenwärtigt, wenig- 
stens die Wahrscheinlichkeit der ersteren nicht in Abrede 
stellen wird. 

Nach meiner Auffassung kommt der Name « Salaminier » 
in den attischen Inschriften in vier Beziehungen vor. Er be- 
zeichnet: 

1. die Mitglieder des Geschlechtsverbandes der Salaminier 
(athenische Bürger); 

2. die mit Grundbesitz auf der Insel Salamis ausgestatteten 
Kleruchen (Bürger wie die vorıgen); 

3. die Nachkommen der alteingesessenen Bewohner der In- 
sel (Unterthanen der Athener);. 

4. die von Kypern eingewanderten Salaminier (Schutzbür- 
ger in Athen). 

Im ersten und zweiten Sinn wird der Name nur collectiv, 
nicht zur Bezeichnung der Individuen gebraucht, die sich nach 
ihrem Demos nennen. Die Salaminier der vierten Classe wer- 
den da, wo eine genaue Bezeichnung des Individuums intendirt 
ist, wie namentlieh in den Grabschriften, durch den Zusatz 
&rd Kürpov von den Salaminiern der dritten Classe unter- 
schieden 1, 

UK. 

———— 

! Zur Vervollstándigung des Materiales trage ich den Sprecher KX£ov Aco- 
»pärou Éalau!wo; in dem Thiasotendeeret Corp. inser. Att, IL 611 nach. Ich 
zweifele nicht, dass Kleon seiner Herkunft nach Kyprier war, 



Bemerkungen zu den antiken Sculpturen 
aus Boeotien. 

(Hierzu Tafel XIV - XVII. ) 

Die folgenden Bemerkungen waren bestimmt als Anhang 
zu des Verfassers Beschreibung der antiken Sculpturen aus 
Boeotien (Mittheilungen II S. 301-422) veröffentlicht zu wer- 

den. Eine Reise nach Olympia zur Vertretung der erkrankten 
Mitglieder der wissenschaftlichen Commission für die deut- 
schen Ausgrabungen daselbst verhinderte die rechtzeitige Fer- 
tigstellung für den Druck. Die nachträgliche Veröffentlichung 
begleiten Abbildungen der unter den Nummern 7 (Taf. XIV, 
2). 10 (Taf. XIV, 1). 15 (Taf. XV). 138 (Taf. XVI). 146 (Taf. 
XVII, 2) beschriebenen Reliefs nach den von mir vor der Ab- 
sendung nach Deutschland angefertigten Bausen der leider 
verlorenen Originalzeichnungen. Ursprünglich nur für den Pri- 
vatgebrauch des Verfassers beim Niederschreiben des Textes 
bestimmt geben die letzteren freilich die vorzüglichen Zeich- 
nungen des Herrn Thiersch nicht mit der wünschenswerthen 
Genauigkeit und Schärfe wieder; immerhin aber glaube ich, 
dass sie ein im Wesentlichen richtiges Bild von den Monu- 
menten geben. Die Publication derselben erschien daher um 
so eher geboten als die Beschaffung neuer besserer Original- 
aufnahmen bei der Abgelegenheit der Monumente mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden und vorerst nicht zu erhoffen ist. 
Das Relief n. 139 konnte in Athen neu gezeichnet werden. 
Von n. 142 und dem inhaltlich und stilistisch gleich interes- 
santen Herakles-Relief n. 180 stand mir eine Dause leider 
nicht zu Gebote und eine früher von befreundeter Hand ent- 
worfene Skizze des letzteren war zur Veröffentlichung nicht 
geeignet. — 
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Der Versuch, auf Grund des gesammelten Materials ein Bild 
der antiken Kunstübung in Boeotien zu entwerfen beginnt 
naturgemäss mit der Untersuchung der Frage, ob ein eigen- 
thümlicher Kunststil in der Landschaft bestanden hat. Wir 
betrachten also zunächst die erhaltenen Monumente griechi- 
scher Zeit nach der stilistischen Seite hin. 

An die Spitze derselben gehört ohne Zweifel der Apollo von 
Orchomenos, n. 1. An der noch unbehülflichen, unsicheren 

Formengebung desselben? erkennen wir nicht sowohl die Aüs- 
serung einer durch lange Uebung gefestigten Schultradition 
als vielmehr den tastenden Versuch, ein von aussenher über- 
kommenes Schema selbständig wieder zu geben. Das Werk 
zeigt durch die Richtung auf naturwahre und dabei kräftige, 
derbe Formengebung eine charakteristische Verschiedenheit 
von den stilistisch zunächst verwandten Werken andrer Pro- 
venienz. Das führt zu der Annahme, dass der Künstler ein 

Einheimischer war, der den fremden Kunsttypus im Ge- 
schmacke seiner Heimath zu gestalten versuchte?. Leider kön- 
nen wir eine Weiterentwicklung auf dieser Grundlage nicht 
nachweisen. Zwar dasselbe Schema der Bewegung nicht nur 
sondern auch die eigenthümliche Bildung der Brust als ganz 
ebne mit dem Hals in stumpfem Winkel zusammenstossende 
Fläche finden wir auch an der Grabstele des Dermys und Ki- 
tylos (n. 4) wieder, deren im höchsten Relief gearbeitete Ge- 

stalten wohl mit statuarischen Werken zu vergleichen sind. 
Im Ganzen aber erscheint dieses Werk eher als ein Rück- 
schritt dem Apollo von Orchomenos gegenüber ; denn an Stelle 
eines wenn auch noch nicht ganz gelungnen Strebens nach 
naturwahrer Darstellung des menschlichen Körpers finden 
wir hier einen fast gänzlichen Mangel an Proportionen und 
an anatomischer Durchbildung, statt eines bestimmten Stil- 

!* Vgl. die Bemerkungen am Schluss der Beschreibung Mitth. III S. 307. 
? Das einheimische Material begünstigt diese Annahme ohne sie zu beweisen, 

wie die ebenfalls in boeotischem Marmor gearbeitete Stele des Naxiers Alxenor 
(n. 8) lehrt. 
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prineips völlige Stillosigkeit und nur in einzelnen Parthien 
(namentlich den Knieen und Unterschenkeln) eine unmittel- 
bare Beobachtung der Natur. Dabei sind die Buchstabenfor- 
men der Insehrift jünger als die einer Anzahl andrer Grabin- 
schriften von Tanagra und ein Vergleich mit der der In- 
schrift nach ungefähr gleichzeitigen in der Arbeit so sehr 
überlegnen Stele des Gathon und Aristokrates (n. 5) erweist, 

wie Robert richtig ausgeführt hatt, das Monument als ein Pro- 
dukt lokaler, von dem Entwicklungsgang der grossen Kunst- 
schulen unberührt gebliebener Kunstübung. 

Dasselbe gilt, wie schon im Text des Catalogs bemerkt, von 

der Stele von Livadià (n. 9). Von diesen Werken lokaler Kunst- 
übung sehr verschieden sind die drei noch übrigen archai- 
schen Grabstelen n. 5. 7. 8. 

Von ihnen kommt das Werk des Naxiers Alxenor (n. 8) 
bei der uns beschäftigenden Untersuchung einheimisch boeo- 
tischer Kunstentwicklung nicht in Betracht. Die Stele des Aga- 
sinos ferner (n. 7, vgl. Taf. XIV, 2) ist streng genommen gar 
nicht zu den boeotischen Kunstwerken zu rechnen, denn das 

später boeotische Stüdtchen Korseia, aus dessen Necropole sie 
stammt, gehörte zu der Zeit, in welche wir dem Stile nach 

die Grabstele setzen müssen, d. h. am Ende des 6. oder An- 

1 Arch. Zeit. 1875 S. 151 f. Die Publication der Stele von Dumont Gaz. ar- 
ehéol. 1878 S. 160 ff. Pl. 29 ist erst nach der Drucklegung des boeotischen Ca- 
talogs in meine Hände gelangt. Die von Roberts und meiner erheblich abwei- 
chende Beurtheilung des Werkes durch den Herausgeber scheint hauptsächlich 

auf der beigegebnen Abbildung zu beruhen, welche trotz des ihr von Dumont ge- 
spendeten Lobes als sehr wenig gelungen bezeichnet werden muss. Die Flachheit 
und das eckige Zusammenstossen von Brust und Bauch wie sie das Original zeigt 

hat in der Zeichnung des Herrn Loviot einer annähernd anatomisch richtigen 

Formengebung Platz gemacht; die Brust ist gewoelbt, die Bauchlinie zeigt eine 

wellenfoermige Schwingung. DieHüften sind zu breit und die im Original soeigen- 

thümlich falsche und unnatürliche Verbindung von Oberschenkel und Hüfte ist 
ebensowenig wiedergegeben wie die eckige Schärfe des Schienbeins und die 
merkwürdige Bildung der Kniescheibe. Kurz, die Abbildung erweckt eine ganz 
falsche Vorstellung von dem stilistischen Charakter des Originals. Uebrigens 

sind auch die Buchstabenformen der Inschrift (vgl. besonders e, x und c) ganz 

ungenau wiedergegeben. 
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fang des 5. Jahrhunderts? aller Wahrscheinlichkeit nach noch 

dem lokrischen Bunde an.? Für unsere Untersuchung ist das 

insofern gleichgültig als der Stil derStele durchaus attisch ist. 
Mit den ältesten attischen hat sie auch die Eigenthümlichkeit 
gemein, dass der Grund nach den schmalen Seitenrändern zu 

aufgebogen ist. Auch die Stele des Gathon und Aristokra- 

! Die Inschrift giebt für eine genauere Zeitbestimmung keinen Anhalt. Dass 
übrigens ’Ayzsıvog und nicht etwa ’AAzoıvos zu lesen ist, das beweisen die In- 

schriften aus dem opuntischen Lokris im Bull. de corresp. hellen. II S. 588 n. 
4, 6. In beiden hat das Lambda die Form L (auch in der in ein Thongefäss ein- 

gekratzten Inschrift n. 1, doch ist von dieser für unsre Frage abzusehen, da sie 

nicht am Fundorte eingekratzt zu sein braucht, sondern mit dem Gefáss von 
ausserhalb importirt sein kann). Es ergiebt sich daraus die merkwürdige That- 

sache, dass das Alphabet der östlichen Lokrer von dem der epizephyrischen 
abwich. 

? Zwar fehlt ein ausdrückliches Zeugniss biefür, aber seiner Lage nach musste 
Korseia wie das benachbarte Halae lokrisch sein so lange Larymna es war. Von 

dieser Stadt aber ist ausdrücklich bezeugt, dass sie ursprünglich zu Lokris ge- 

hoerte. Vgl. Ulrichs, Reisen u. Forschungen IS. 229; Bursian Geogr. v. Gr. 
I S. 193. Mir ist es jedoch hoechst wahrscheinlich, dass der Uobertritt zum 

boeotischen Bunde schon zur Zeit des Epaminondas, zwischen 370 und 360 er- 

folgte; bei seinem Bestreben, Boeotien auch die Begemonie zur See zu verschaf- 

fen musste er sich den einzigen guten Hafen an der Nordküste des Landes si» 

chera. Uebrigens kann die Angabe des Pausanias IX, 24, 5: Or6zíeov 6i ixl 

píya isyóog zposhÜÓdvtov tnvixaüta Éxovcíeg pz:tizavto 6c Borwrod; nur so 

verstanden werden, nicht von der Zeit nach dem Wiederaufbau Thebens durch 

Kassandros (315). Das Zeugniss des Skvlax perieg. S. 60 lässt sich mit unsrer 
Annalime so vereinigen, dass bald nach Epaminondas' Tode unter Koenig Philipp 

die Stadt und das benachbarte Küstengebiet wieder an Lokris zurückfielen. Ue- 
brigens war dieselbe auch längere Zeit nach 315 noch lokrisch, denn die del- 
phische Inschrift mit Aoxgós ?y Aapóuvas (Curtius anecd. Delph. n. 57 — Ran- 

gabe ant. hell. n. 729) stammt frühestens aus dem 3. Jahrhundert. Im Jahr 192 
v. Chr. war nach Polyb. XX, 5 die Stadt wieder boeotisch. Dass sie aber nicht 

erst gegen Ende des 3. Jahrh. an Boeotien gekommen ist, dafür liegt auch ein 

monumentales Zeugniss vor. Westlich vom Bach Platanios nämlich bei der Al- 

myra genannten Mühle, wo die Berge so nalı an die Küste herantreten, dass 

nur ein ganz schmaler Zugang in die Ebne von Opus frei bleibt, sind Reste 
einer diesen Engpass sperrenden Mauer erhalten, die man ihrer Construction 

nach (sie besteht aus gewaltigen polvgonalen Bloecken) wohl in die Zeit des 
Epaminondas aber nicht in die 2. Hälfte des 3. Jahrh. setzen kann. Zur Zeit der 

Errichtung dieser Mauer muss aber offenbar der Küstenstrich oestlich derselben 

mit Halae, Korseia, Larymna boeolisch gewesen sein. 
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tes (n. 5 Mitth. HI Taf. XV) ist schwerlich aus einer einhei- 
misch boeotischen Kunstschule hervorgegangen. Eine solche 
kónnte wohl kaum ohne Einwirkung auf den Kunstbetrieb im 
übrigen Lande geblieben sein. Davon aber zeigen die Stelen von 
Tanagra und Livadià, welche wahrscheinlich beide der thes. 
pischen ungefähr gleichzeitig sind, keine Spur. Wir müssen 
also annehmen, dass die letztere entweder von einem Auslünder 
oder doch einem im Auslande gebildeten Boeoter gearbeitet 
sei. Und zwar weisen auch hier wie bei der Stele von Korseia 
Material und Stil nach Attika. Die Formengebung ist der der 
ültesten attischen Stelen verwandt, nur etwas weicher; die 
Muskeln und Knochen treten unter der Haut nicht mit solcher 
Schärfe hervor; der bei jenen? auffallend scharf zu Tage tre- 
tende lange Wadenbeinmuskel am rechten Bein ist hier gar 
nicht angegeben. Leider macht das Fehlen der oberen Hälfte 
der Figur einen ausgeführteren stilistischen Vergleich und na- 
mentlich eine nähere Zeitbestimmung unthunlich. Die Milde- 
rung der übermässigen Knappheit und Schärfe in der For- 
mengebung jedoch sowie die Behandlung des Gewandes, wel- 
ches sich den Körperformen beser anschmiegt als auf der Ly- 
seasstele, scheinen darauf hinzuweisen, dass die Stele von 
Tnespiae etwas jünger ist als die des Lyseas und Aristion. 

Das geringfügige Stelenfragment im Museum zu Theben (n.6) 
ist eine hand werksmissige und ziemlich grobe Arbeit, wahr- 
scheinlich lokale Nachahmung eines Werkes wie das eben be- 
sprochene. Die beiden noch übrigen archaischen Werke, der 
jüngere Apollo-Torso von Orchomenos (n. 2) und das Frag- 
ment einer Gewandstatue (n. 3) lassen einen eigenthümlich 
boeotischen Stil nicht erkennen , sondern erscheinen eben- 

falls von der attischen Kunst beeinflusst. Ganz überwiegend 

! Nämlich der Aristionstele, dem fälschlich mit der Stele von Levi zusam- 

mengebrachten Fragment (’Epna. dpy. 1874 S. 483) und dem beim Dipylon 

gefundenen mit dem unteren Stück eines rechten Beines ('Ecnu. doy. 1874 IIt- 
vaS 71 T', ß.) Das letztere gehoert nicht zu dem Jüngling mit Discus, denn die 

Breite des erhaltenen l. Randes differirt um 0,01. 
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ist dieser Einfluss in der Zeit der freien Kunst. Die Votivre- 
liefs an einen Todten n. 140, und an Kybele n. 156, sowie 
das anmuthige Köpfehen n. 191, sämmtlich aus dem fünften 
Jahrhundert stammend, sind von attischen Arbeiten derselben 

Zeit nicht zu unterscheiden. Von nicht weniger ausgesprochen 
attischem Charakter ist das auf Taf. XIV, 1 (n. 10) neuabge- 
bildete Reiterrelief von Thespiae, und ein andres nahe ver- 
wandtes, welches ich nachträglich den boeotischen Seulpturen 
hinzuzufügen habe. Das bekannte Relieffragment im Museo 
Chiaramonti* nämlich, dessen grosse Aehnlichkeit mit dem 
Parthenonfries jedem Beschauer auffällt, ist, wie ich bei mei- 
nem letzten Aufenthalt in Rom im März d. J. constatiren 
konnte, aus boeotischem Kalkstein, einem Material von 

dessen Verwendung ausserhalb Boeotiens mir kein Beispiel 
bekannt ist, das also für die boeotische Provenienz des Re- 

liefs ohne Weiteres als beweisend angesehen werden muss?, 
Was die Darstellung betrifft so beweisen die unter dem Kopf 
des Pferdes sichtbaren Gewandfalten , dass ursprünglich noch 
eine Figur, wahrscheinlich ebenfalls ein Reiter, dargestellt 
war. Darauf weist auch das Motiv des Pferdes hin , welches 

den Kopf in die Höhe wirft und ein wenig nach rechts (aussen) 
ausweicht?, wie um einem neben ihm galoppirenden Pferde 
zuvorzukommen. Dennoch war das Ganze hóchst wahrschein- 

* Abgeb. bei Dod well, Bassi rilievi della Grecia (Roma 1812) tav. VIII; besser 

(aber noch nicht genügend) Museo Chiaramonti tav. XLV und danach Arch. 

Zeit. XXI (1863) Taf. CLXX, 2. Vgl. Braun, Ruinen und Museen Rom's S. 269 

f. n. 27; Friederichs, Bausteine n. 358. H. 0,70 groesste Br. 0,59 Dicke d. Platte 
0,05-0,06; gr. Relieferhebung 0,09. Die Nasenspitze des Reiters ist restaurirt. 
Nach den Angaben im Text zum Museo Chiaramonti und bei Dod well ist das 

Relief von den Venezianern unter Morosini (1687) als Kriegsbeute aus Griechen- 
land entführt worden. Es kam zunächst an den Dogen Marcantonio Giustiniani, 
spáter in den Palast der Giustiniani in Rom, von dort durch den Maler Camuc- 

cini unter Pius VII in das vaticanische Museum. 
? Das Relief muss also entweder von den Venezianern aus Boeotien selbst 

mitgenommen oder schon früher auf irgend eine Weise nach Athen verschleppt 
worden sein, 

? Auf den Abbildungen ist das nicht richtig wiedergegeben; im Original ist 

das Auge das Pferdes deutlich nach aussen gerichtet. 
: 

MITIH.D, ARCH.INST.1V. 15 
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lich ein Grabrelief wie schon Friederichs atis der Vergleichung 
mit dem thespisehen vermuthet?. Letzteres ist bei vorzüglich 
edler Bildung des Pferdes und Reiters einfacher und schlich- 
ter gehalten und bewahrt in dem etwas einfórmigen und grad- 
linigen Faltenwurf und in der Haltung des Reiters noch einen 
Nachklang archaischer Strenge. Das chiaramontische Fragment 
zeigt bei bedeutend höherem Relief eine freiere und r»ehr na- 
turalistische Behandlung, namentlich in dem ganz ähnlichen 
Gewandmotiv, welches hier durch zahlreiche, die Natur des 

vom Winde bewegten Stoffes vortrefflich wiedergebende Fal- 
ten belebt ist. Das Relief von Thespiae ist das Werk eines 
noch in den Traditionen des Archaismus aufgewachsenen Künst- 
lers, der des chiaramontischen bedient sich mit völliger Frei- 
heit der neugewonnenen Kunstmittel. Während jenes, obwohl 
einfacher und strenger, doch recht wohl dem Parthenonfries 

gleichzeitig sein kann, erscheint dieses eher etwas jünger. Es 
übertrifft, wie Braun a. a. O. feinsinnig bemerkt hat, die 
Parthenonreliefs durch die Sorgfalt der Durchführung und 
die Feinheit der Ausführung, welche das schöne feinkörnige 
und feste Material ausserordentlich begünstigte. 

Auch die Grab-und Votivreliefs des vierten Jahrhun- 
derts? würde man, von wenigen gleich zu besprechenden Aus- 
nahmen abgesehen, ohne ihre Provenienz zu kennen und ohne 
Rücksicht auf das Material einfach nach Attika setzen; einige 

stellen sich den schönsten attischen Reliefs ebenbürtig zur 

Seite. So vor allen das Grabrelief n. 16, welches in der Aus- 

führung gleiches Lob verdient wie das chiaramontische, nächst- 
dem auch n. 12, 14, 15 (Taf. XV) und von den Votivreliefs 

I Arch. Zeit. 1863 S. 15. 

* Es sind dies die Grabreliefs 11-32 (einige, deren Arbeit geringer ist wie n. 
13, 19, 20, 27, moegen auch dem 3. und 2, Jahrhundert angehoeren, doch ge- 

mahnen einige flüchtig, ja fast roh gearbeitete attische Reliefs, welche der In- 
schrift nach trotzdem wohl in's 4. Jahrh. gehoeren — so ein Grabrelief, einen 

Jüngling mit Hund darstellend mit der Inschrift VIKO£TPATOZNVIKNYVOZ 

im Nalionalmuseum — zur Vorsicht in dieser Beziehung; vgl. auch Mitth. IM 
S. 398); ausserdem n. 138, 139, 141, 143, 145, 148(?), 149 (?), 151, 179, 180, 
182, 188, 193, 194, 193 (?). 
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besonders n. 193. Auch das einzige statuarische Werk des 4. 

Jahrhunderts, welches, wenn auch in Fragmenten, erhalten 

ist, der Löwe von Chaeronea (n. 151) findet ein stilistisch 
nah verwandtes Gegenstück in einem attischen Monument: 
dem lebensgrossen Stier vom Grabmal des Dionysios im Ke- 
rameikos1. Beiden Werken ist die grossartige Gesammtauf- 

fassung gemeinsam, mit welcher die lebensvollste bis ins klein- 
ste fein durchgeführte Darstellung des Details verbunden ist, 
ohne dass sie sich an irgend einem Theile zum Schaden der 
Gesammtwirkung hervordrängte. Einige Reliefs tragen im 
Ganzen zwar durchaus attischen Charakter, gewisse Eigen- 
thümliehkeiten der Formengebung aber scheinen die Hand 
eines nach atüschen Mustern arbeitenden Boeoters zu verrathen. 
Wir begnügen uns hier auf das in Abbildung vorliegende Re- 
lief aus Kreusis (n. 139 Taf. XVII, 1) zu verweisen. Die For- 

men des dargestellten Mannes zeigen eine gewisse Schwere 
und Derbheit und einzelne Parthien, namentlich Brust und 

Bauch einen Naturalismus, welcher den gleichzeitigen atti- 

schen Arbeiten fremd ist. 
Das Herakles-Relief n. 180 dagegen ist im Stile durchaus 

unatlisch. Eine Vergleichung der einzigen vollständig erhalt- 
nen Figur, des Herakles, mit den Darstellungen desselben auf 

attischen Reliefs des 5. und 4. Jahrhunderts ergiebt nämlich 
eine grosse Verschiedenheit der Formengebung. Auf diesen 
ist der Heros als schlanker Jüngling gebildet?, dessen Formen 

' Salinas Mon. sepolcrali scoperti in Atene tav. Ill; Curtius u. Kaupert, 
Atlas von Afhen Blatt IV n. VIII. 

? Ebenso wird Theseus dargestellt und da beide Heroen Keule und Loewen- 
haut führen, so ist es nicht immer moeglich, sie auseinander zu halten. Gesi- 
chert ist Herakles auf dem Friese von Phigaleia, im Amazonenkampf (Overbeck 
Gesch. d. Pl. I Fig. 74 B. 10), denn diese gewoehnlich als Herakles gedeutete 
Gestalt hielt den Bogen in der Linken (nach mündlicher Mittheilung von 
Brunn sind die Einsatzloecher desselben am Origiual deutlich zu erkennen); fer- 

ner durch Inschrift auf dem Relief Heydemann, Die antiken Marmorbildw. n. 
453— Friederichs, Bausteine n. 403 Lebas Mon. fig. pl. 37, f. Endlich dürfen wir 

auf dem herrlichen Fragment des Akropolis- Museums Friederichs n. 495 He- 
rakles erkennen, der von Nike bekränzt wird, welche ihm zugleich die Hebe 
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Kraft und Gewandheit in gleichem Maasse verrathen ; das the- 
banische Relief zeigt ihn uns als einen Mann von gewaltigem 
Gliederbau mit übermenschlich entwickelter Musculatur, eine 

Gestalt, die allein durch ihre phvsische Stürke unüberwind- 
lich scheint, Diese Auffassung des Herakles dürfen wir im Ge- 
gensatz zu der attischen als der peloponnesischen Kunst an- 
gehórig bezeiehnen: wir begegnen ihr schon auf den Metopen 
von Olympia. Weiter ausgebildet ist sie dann durch Lysipp. 
Unser Relief, welches in den Anfang des 4. Jahrhunderts, 

also kurz vor den Beginn von dessen Thätigkeit, vielleicht so- 
gar in eine Zeit mit demselben gehört, nähert sich bereits dem 
lysippischen Ideal in der überaus wuchtigen Bildung des Ober- 
kórpers, der niedrigen Stirn und dem sehr stark entwickelten 
Hinterkopf. Zweifellos dürfen wir in dem Monument einen 
Beweis für den Einfluss erblicken, welchen neben der domi- 

nirenden attischen Kunst die peloponnesische auf die Kunst- 
thätigkeit in Boeotien geübt hat. Von den übrigen Reliefs des 
vierten Jahrhunderts erinnert nur das Grabrelief einer sitzen- 
den Frau n. 26 durch die mit der ähnlichen Figur des Hera- 
klesreliefs übereinstimmende gradlinige Faltenbehandlung an 
diesen Stil. 

( Fortsetzung folgt. ) 

G. KORTE. 

zuführt; auch auf dem im attischen Stile gearbeiteten Relief von Ithome Schoene 
Gr. Rell. n. 112 ist der Provenienz halber gewiss Herakles dargestellt. Zwei- 

felhaft bleibt Schoene n. 113, während auf dem von dem Herausgeber citirten 

venezianischen Relief der Tracht nach vielmehr Theseus zu erkennen ist, 



Bericht über Ausgrabungen in Rhamnus. 

Mit der von Ross Arch. Aufs. II S. 397 geschilderten ab- 
gelegenen Lage von Rhamnus hängt es zusammen, dass da- 

selbst längere Zeit geselzwidrige Ausgrabungen stattfinden 
und ihre Resultate so gut wie unbekannt bleiben konnten. Ein 
mir befreundeter amerikanischer Architekt, der vor etwa 1 1f; 

Monaten Rhamnus genauer untersuchte und deshalb dort län- 
gere Zeit verweilte, brachte die ersten genaueren Nachrichten 

nach Athen, später gelangten mehrere Fundgegenstände hieher 
und auch die Zeitungen theilten kurze allgemeine Berichte 

mit!. Ich begab mich Anfang dieses Monats nach Rhamnus, 
um sowohl an Ort und Stelle der Ausgrabungen als auch in 

den nahe gelegenen Dörfern so viel als noch möglich war zu 

constaliren. 

In den nachstehenden vorläufigen Bericht füge ich einige 

Notizen ein, die ich mir bei früheren Besuchen von Rhamnus 
aufzeichnete. 

Die Ebene des alten Rhamnus ist ein ung. 1'/, Stunden 

langes von NNW nach SSO ausgedehntes an beiden Langseiten 
von ziemlich hohen spärlich bewaldeten Bergen eingefasstes 
Thal, welches gewöhnlich mit dem besonders am nördlichen 

Theile haftenden Namen Limikö bezeichnet wird. Die Berg- 
züge an der Ostseite führen von N nach S die Namen Sto Ba- 
zàri, Mallesi ( 2 MxvgoGo5v:), Vuno tis Limnis?, die Bergzüge an 

! Vgl. fTapva509; HII S. 882, wo es heisst: dveupfAnsav nieiora dvaylupa xal 

dyilua:a mapudpıya xxAA(otns uiv tijvnc, peylorns 9 dkiag, pstato Twv Ozolov 

Ötaxpiverar Ev u£yiocoy xal ays00y dafzatov. 

* Letzterer Berg hängt mit Drakonéra zusammen und hat seinen Namen, der 
auch in albanesischer Uebersetzung üblich ist, vom Valtos von Kato Suli ; in sei- 

nem hoechsten Theile liegt eine geräumige noch nicht genauer bekannte Hoehle, 
welche zur Türkenzeit als xatapöytov diente. 
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der Grammatiko und Epano Suli zugekehrten Westseite wer- 
den nach dem Seikobrunnen bei Hag. Johannes Chrysostomos 
am Weg von Limiko nach Epano Suli und Grammatiko Mal- 
leseiko benannt. Die Breite der Ebene überschreitet nirgends 
die Ausdehnung von 20 Minuten; eine Gliederung wird da- 
durch hervorgebracht, dass erstens durch einen flachen von 
O nach W laufenden Höhenstreifen ein kleinerer südlicher 
Theil von dem grösseren nördlichen Haupttheil abgeschnitten 
wird, zweitens dadurch dass von den westlichen Bergzügen 

ein flacher steiniger Fuss plateauartig vorgeschoben ist. Längs 
dieses Plateaustreifens zieht sich das mit meist vereinzelt ste- 
henden Knoppereichen bestandene und fast in der ganzen Aus- 
dehnung von Kornfeldern eingenommene ziemlich fruchtbare 
Hauptstück des alten rhamnusischen Gebiets muldenförmig 
hin. Nirgends in diesem Gebiet liegen feste Ansiedlungen!, 
die schmutzigen Kalyvien, die meist zu Grammatiko gehören, 
liegen an zwei Stellen am Ostrande der Thalmulde; davon wer- 
den die nördlicheren von den Ruinen des Nemesisheiligthums 
ung. eine Viertelstunde entfernten gewöhnlich als die Kalyvien 
von Limiko, die südlichen weiter nach. dem Thal des Hag. 
Vlasis bei Kato Suli hin gelegenen als die von Lagomandra 
( Hasenpferch) bezeichnet. Von den letzteren führt ein Bergweg 
über die Abhänge des Mailesi nach der Hag. Marina gegenü- 
ber der Bucht von Stura. 

im Alterthum war dies Thal sicherlich viel belebter. So- 

wohl an jenem Hügelstreifen, dr es von W nach O durch- 
zieht, als auch an manchen Stellen namentlich am Ostrande 

finden sich theils über den Boden hervorragend theils in ihm 
verborgen zahlreiche Mauerzüge, Fundamente von Wohnun- 
gen viel soliderer Straeturals die jetzigen Kalyvien. Ich zweifle 
nieht daran , dass der grössere Theil des volkreichen Demos 

Rhamnus nicht in und bei der Marmorfestung am Meere son- 
dern vielmehr in diesem Thale ansässig war?., 

— 

! Die Kapelle des Hag. Spyridon liegt etwa der Mitte des Thals gegenüber 

auf dem erhoehten Plateaustreifen der Westseite. 

* In dem Kalyvi des Johannes Dardaväs, welches zu den von Limikö ( Gram- 
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An ilirem Nordende steigt die Ebene allmählich empor. Am 
Nordrande dieser Erhebung und zugleich am Beginn der 
Schlucht, welche sich zur Festung am Meere hinuntersenkt, 

lieet der Peribolos mit den Ruinen des älteren und jüngeren 
Tempels. Von dem Tempelbezirk aus beginnen nach beiden 
Seiten, d. h. nach der Festung und in der Richtung nach Kato 
Suli hin antike Grüber, zum grossen Theil an halb aus der 

Erde hervorragenden Steinreihen, die bald gróssere bald klei- 
nere Vierecke einsehlossen , kenntlich. Die nach Kato Suli hin 

laufenden Gräber liegen am Rande des plateauartig erhobenen 

matiko) gehoert, fand ich zwei Grabsteine aus pent. Marmor, welche in unmit- 
telbarer Nàhe ausgegraben würden. Besonders interessant ist der erste, ein 
Epistyl mit zwei über einander liegenden Abtheilungen und einem oberen vor- 
springenden Rande. Die Hoche dieses vorspringenden Randes beträgt 0,07, die 
der zunaechst darunter liegenden oberen Abtheilung 0,14, die der noch etwas 

mehr zurücktretenden untersten Abtheilung 0,10, die ganze Hoehe des Epistyls 

also 0,31 Mtr, die Laenge 1, die Dicke 0,23 Mtr; weggebrochen ist ungefaehr 
ein Drittel, das rechts liegende. Links von der Inschrift ist freier Raum. Erhal- 

ten ist von dieser, die sich auf dem obersten Streifen befindet: 

XEAEYKOZEZENOXA 
$^AYEYZ 

Dieser ££Xeoxo; Sevoy[apovs] DAusd; ist wohl ein Verwandter des E£Xeuxo; E£- 

vwvog aus demselben Gau bei Kumanudis "Art. Er. Erır. 1258 und vermuthlich 

aus dem Geschlecht der Lykomiden, welches bekanntlich die zum Theil mysti- 

schen Culte von Phlya leitete (vgl. die Zeugnisse bei Bursian Geogr. v. Griech. 
I S. 348 Anm. 1). Auf dem zweiten unteren Streifen des Epistyls sind naemlich 

in Flachrelief gleichsanı als Familienwappen zwei Schlangen dargestellt, von 
denen die eine von r., die andere von l. sich einer flachen Schüssel naehert, 
auf welcher zwei Eier liegen. In derselben Steinhüite ist ein Fragment einer 
ziemlich breiten Grabstele eingemauert, auf welcher unterhalb zweier Rosetten 
sich folgende Buchstaben entziffern liessen: 

vIKAPETH 
ánOAAQNIAOY 
MAN 

In einem andern Kalyvi soll sich eine laengere Inschriftplatte befinden. Manche 
von den in der Naehe liegenden Marmorstücken sind dasclbst ausgegraben 

worden. 
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meist mit Gestrüpp bedeckten und nicht anbaufähigen schma- 
len Westtheils der Ebene; es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass neben ihnen der Weg von Rhamnus und dem Nemesis- 
tempel nach Trikorythos hinlief. Ebenso liegen die zwischen 
dem Peribolos und der Festung sichtbaren Gräberstätten und 
Grabterrassen neben (r. und l. von) dem Fussteige, der in der 
Schlucht zur Festung hinabführt. 

Das Vorhandensein dieser zahlreichen. Gräber ist schon 

längst bekannt, manche Gräber sind schon in früheren Zeiten 
geüffnet, mit besonderer Energie hat man aber erst in den 
letzten. Zeiten hier gegraben. Die Ausgrabungen wurden be- 

gonnen dureh einige Bauern aus Chassià, diese wurden, als 

ihre Bemühungen überrasehenden Erfolg hatten, verjagt und 

Bauern aus Marusi, Kapandriti, Grammatiko und Epano Suli 

setzten die Plünderung so lange fort, bis die Behörden ein- 
schritten. Leider sind die wichtigeren Fundgegenstünde vor- 
her auf die Seite geschafft worden. 

Ich muss mich damit begnügen zu berichten was sich an 

Ort und Stelle noch erkennen oder mit vollkommener Sicher- 
heit constaliren liess. 

Lässt man von der Höhe der Tempelruinen den Blick an 

dem Rande des westlichen Plateaustreifens hingleiten, so bleibt 
er an zahlreichen Stellen desselben haften, an denen sich auf- 

geworfene meist röthlich schimmernde Erde in Form von klei- 
nen Hügeln erhebt. An allen diesen Stellen findet man bald 

eine bald mehrere Gruben von verschiedener Tiefe und Aus- 

dehnung; dass es Gräber waren, die ihres Inhalts beraubt sind, 

erkennt man aus herum liegenden Marmorstücken , groben 
Thonfragmenten, hier und da auch an den Überresten eines 
Krepidoma. 

Etwa 200 Schritte vor den Tempelruinen lenkt eine glän- 
zende Reihe aufrecht stehender Marmorblöcke die Aufmerk- 
samkeit auf sich. Es ist dies die Westseite der viereckigen 

Einfassung einer Grabanlage, deren andere Seiten halb in Ge- 
strüpp verborgen liegen. Innerhalb der Einfassung sowohl als 
in der Nähe ist neuerdings gegraben worden. Man sieht da- 
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selbst noeh Stücke von Bekrónungen alter Grabmonumente in 
Giebelform , Fragmente bekleideter Figuren von bedeutender 
Grösse; ein Stück gehört zu einer stehenden weiblichen Figur, 
davon ist die r. Hälfte des Körpers mit dem Oberstück eines 
rechten Oberarms erhalten ; die Verletzungen sind zum gröss- 
ten Theil nicht neu, danach ist also anzunehmen, dass sie 
von früheren Ausgrabungen herrühren und dass die letzten 
Nachgräber nur das ganz Erhaltene mit fortnahmen ; auch 
grobe rothe dieke Thonscherben zeigen meist alten Bruch. 

Erfolgreicher sind die Ausgrabungen bei den Grabanlagen 
gewesen, welche den von der Peribolosterrasse erst allmäh- 

lich, dann steil zur Festung hinabführenden Pfad einfassten. 

Hier lagen offenbar die hervorragenderen Grabdenkmüler, na- 
mentlich in dem oberen flacher abgesenkten Theil der Schlucht, 
welcher zunächst an den Peribolos stösst. Die erste Grube 
liegt 1. vom Fussteig, 75 Schritt von der Nordseite des Tem- 
pelperibolos. Rings herum zum Theil von ihrer früheren Lage 
herabgesunken, z. Th. daraus entfernt liegen grosse quadra- 
tische und längliche Marmorblöcke. In der Tiefe der Grube 
liegt ein 2,20 langes, 0,25 hohes und 0,70 breites Deckstück 

eines Grabdenkmals, bestehend aus Epistyl mit Zahnschnitten 
und vorspringendem Gesims, auf dessen Rande wenigstens 9 
jetzt zum Theil verletzte und zerstörte Akroterien angebracht 
sind. Auf dem untersten Streifen des zurückliegenden Epistyls 
befand sich die Inschrift, deren bei weitem grösster Theil in 
früherer Zeit wie es scheint absichtlich weggeschlagen ist. 
Erhalten sind nur die Anfangsbuchstaben A10 I//j 

Die zweite Grube liegt 75 Schritt weiter, ebenfalls I. vom 

Fussteig; bei ihr liegen formlose Marmorfragmente. 
Die dritte Grube liegt wieder 20 Schritt weiter, r. vom 

Fussteig. In ihr scheint die Ausbeute besonders gross gewesen 
zu sein. Nach den Berichten von Augenzeugen sind hier 3 Sta- 
tuen, zwei männliche und eine weibliche, gefunden worden. 

In Beziehung auf letztere wird von einem Besucher des Ortes 
‚angegeben, dass die Figur in der einen erhobenen Hand eine 
Blume gehalten und mit der andern das Gewand angefasst 
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habe, also ein Nemesis-Spes-Typus; der Kopf mit Diadem soll 
als besonderes Stück hinzugefügt gewesen sein. Dass wir es 
indessen mit der Statue eines Verstorbenen zu thun haben, 

unterliegt keinem Zweifel. Es liegt nämlich inmitten der Grube 
noch jetzt die Basis aus weissem Marmor (grósste Lünge 1,05, 

gr. Br. 0,80, gr. Hóhe oder Dicke ung. 0,30 Mtr), welche jene 

Statue getragen hat; auf der Oberfläche befindet sich ein ge- 
räumiges Einsatzloch für eine Statue, welche den r. Fuss etwas 
vorsetzte; die Maasse dieses Einsatzloches können nicht genau 
angegeben werden, weil von ihm zugleich mit der Rückseite 
der Platte ein grosses Stück fortgebrochen ist. Die beiden kür- 
zeren Seitenflächen haben Stossfläche, von der Frontfläche 

oder Vorderseite ist das untere Stück roh behauen, das obere 

Stück für die Aufnahme der Inschrift geglüttet, die sich auch 

auf die rechts anstossende Platte weiter fortsetzte. Die in der 

tiefsten Stelle der Grube liegende Basis ist noch nicht weit 

genug freigelegt uud steckt zum Theil noch in der Erde, so- 
dass ich mir vorläufig nur folgendes Stück der Inschrift auf- 

zeichnen konnte: 

IXNNATPATONZENEPPAIEOEHMZ 

SENOTFENEHN EARPESN 

QNO NTYMATOZBAZIAEIAAIAAO 

AUA COOTSYMONATOT"POYATUGON 

Der Anfang der ersten Z. [Zrei]ywv &voxmbv Gevs ppxleo c?iu[x 

705 detvo; sowie der 2ten, vielleicht auch der beiden des 2ten 

Distichons ist verloren gegangen, bei Z. 2-4 ist wie man sieht 
und auch der Stein zeigt, das Ende vorhanden, das A statt A 

in dem Schlusswort der 3ten Zeile (’Atdxo) ist ein Versehen 

des Steinmetzen. Ich zweifle nicht daran, dass nach Heraus- 

hebung des Steins beide Distichen sich vollständig wieder 
herstellen lassen. 

1 Die Bauern erklaeren die Frau für eine fixc662; von ihr ist in dem oben 
angeführten Artikel des IIa9vzoa9c die Rede. 
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Ausserdem liegen in der Nähe noch andere grössere Blöcke 
theils aus grauweissem, theils aus bläulichem Marmor von 
verschiedener Form und Grösse. Zwei von diesen Blöcken 
zeigen ebenfalls vertiefte Einsatzflächen, auf einem von ihnen 
mag die Fortsetzung der vorstehenden Inschrift stehen. Ne- 
benan liegt ein Stück von der Decke eines Grabmals in Aedi- 
eulaform (L. und Br. 0,70, Höhe 0,25); unter dem 0,10 vor- 

springenden bekrönenden Rande steht: 

BEIP ow NAHE EP 

ATEM O'€ T P4 

In der Nähe sind noch zwei kleinere Gruben geöffnet. 
Die vierte Hauptausgrabungsstelle liegt 90 Schritt weiter 

abwärts I. vom Fussteig in grösserer Höhe bereits am Abhang; 
hier ist innerhalb eines Unterbaus wie es scheint erfolglos 
gewühlt. Fünftens endlich ist wieder 60 Schritt weiter r. 
vom Fussteig das Innere eines Unterbaus eines Grabmals 
durchwühlt, einige Porosblöcke sind herausgerissen und liegen 
mit Marmorblöcken, die von der äussern Umfassung des Baus 
herrühren, vermischt umher. Auch hier finden sich wieder 

Stücke von groben Thonplatten. 
Unmittelbar nachher beginnt der steiler abfallende nörd- 

liche Theil der Schlucht mit dem in der obigen Inschrift er- 
wähnten Fussteig. Nach 350 Schritt steht man der Südwestecke 
der Marmorfestung gegenüber, biegt dann links ab und wen- 

det sich nach 40 Schritten r. dem Thore zu, welches im Al- 

terthum von der Landseite her der einzige Zugang gewesen ist, 
Leider fehlen genauere Beschreibungen und Aufnahmen der 

so interessanten Befestigungswerke des alten Rhamnus. Nur 
flüchtig erwähnt sind die Mauerzüge innerhalb des unteren 
Ringes. Ich kann hier nur kurz darauf hinweisen, dass der 
von diesem Ring eingeschlossene Hügel sich an der Nordseite 
steil erhebt und hier jäh zu dem schmalen Bett des von Hag. 
lohannes Chrysostomos kommenden Baches abstürzt und dass 
das Terrain von der Seite des Thors her erst fast unmerklich 
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dann aber immer stärker zu der Hügelkuppe aufsteigt, dass 
sich ferner um letztere eine besondere Mauer herumlegt. Nur 

wenige Schritte bevor man vom Thor kommend die letztere 
erreicht und 150 Schritt vom Thor entfernt ist neuerdings 
ein 6 Schritt langes, 1 Mtr br. und 1a Mtr tiefes Stück aus- 

gehoben. Dabei fand man auf einer aus Platten hergestellten 
Fläche 4 Marmorsessel, an Grösse, Form und Ausführung mit 

den bekannten Sesseln vor dem älteren Tempel übereinstim- 
mend; auch der Charakter ihrer Inschriften, die eben dort 

angebracht sind, wo bei jenen die Weihungen, weist auf die- 
selbe Zeit hin 1. Nur bei einem Sessel (in der folgenden Auf- 
zählung der zweite) ist die Seitenfläche r. geglättet und war 
sichtbar, während bei den übrigen die beiden Seiten Stoss- 
flächen zeigen, also an andere anlehnten; bei demselben Sessel 

allein bemerkt man in der unteren Flüche eine Verdübelung, 

mittels welcher er befestigt war, bei den übrigen ist die Un- 
terfläche glatt. 

Ich zähle die Sessel in der Reihenfolge auf, in welcher sie 
von W nach O neben dem flachen Graben stehen, aus wel- 

! Form der Sessel Alterih. v. Att. Cap. VII Taf. 5, Wordsworth Ath. and Att. S. 

32. An der zuerst angeführten Stelle (— C. T. Gr. 1 461 462 ) sind die Inschriften 
am Genausten wiedergegeben. In den vierziger Jahren müssen die Rücklehnen 

beider Sessel noch vorhanden gewesen sein, jetzt fehlt die des Sessels r. ganz, 
die des zur L. vom Eingang bis auf ein kleines Eckstück, die Datirungsinschrif- 

ten sind damit verloren gegangen. Die Weihinschriften sehen jetzt so aus: 

links rechts 

NEMEZEI vormial 

£OZTPATOSZ Z£OZTPATOS 

ANEOHKEN ANEOHKEN 

Der vordere Rand der Sitzflaeche des Sessels rechts fehlt auch bereits. In den 
Ruinen des jüngeren Nemesistempels habe ich die von Wordsworth S. 30 mit- 
getheilte Inschrift (C. T. A. III 811) nicht gesehen; unbekannt geblieben ist fol- 
gende Inschrift, welche hart unter dem oberen Rande eines uncannelirten Saeu- 
lenschaftes von 0,72 Dm. steht, der sich neben der südlichen Laengenwand des 

groesseren Tempels befindet: 

UIITEMHTPOCKSVI//J/NOd$IA oY C [//hi!| vl) 
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chem sie indessen sicher nichtin dieser Reihenfolge ausgehoben 

sind. 
1. Sessel. Stück der Rücklehne fortgebrochen, alter Bruch; 

Inschrift: 
EE PESOS EPIO "egeo; "Hoo 

KAITOQNAHMOTOQON Xi cV Ono zv 

2. Sessel. Stand nach r. hin frei, Rücklehne fehlt, mo- 
derner Bruch; Inschrift: 

AOROSC BI BDAESTSO Y ’Apyay&rou 

VAITQNE£TPATIQTON XxX TÜV GTQXTLO TV 

3. Sessel. Stück der Rücklehne fortgebrochen, alter Bruch; 

Inschrift : 
AOLOUM VER AtoyóoQ 

Yl'OTH£BOYAH£ bzó «Ze Doux; 

4. Sessel. Oberer Theil der Rücklehne fortgebrochen, alter 

Bruch; Inschrift: 

ANEOHKEN &velnxev 

KAIZTEOGANQOQOEI£ xxi ezeoxvaÜsts. 

Es scheint, dass diese Sessel vor einem Dionysosheiligthum 
standen. Weil genauere Fundnotizen fehlen, bleibt jede Ver- 
muthung über den sachlichen Zusammenhang der Inschriften 
noch ungewiss. Man könnte annehmen, dass zunächst zveßnzev 
Atovógq “Iepebs "Hoo "Apynydrou zu verbinden seien; ebenso 

scheint dem Sinne nach das Übrige verbunden werden zu 
können: x«i srepavwdeig 0zb cc Bouifig xxl Tüv Inuoray xal 

«Qv exvoxzto vOv; es fehlen hier aber mehrere Mittelgliedert; 
fest steht, dass der 2te Sessel einen Abschluss bildete. 

In demselben Graben, aus welchem auch die Sessel heraus- 

gehoben sind, findet sich ein 1,25 Mtr langer und 0,35 brei- 
ter Marmorblock, dessen obere Fläche sowie eine Langseite 
geglättet sind, während die gegenüber liegende Langseite roh 
bearbeitet ist und die beiden kleinen Breitseiten Stossflüchen 

4 Die attische Bule neben den Demoten von Rhamnus auch in der oben an- 
geführten Inschrift C. I. A. III 811; unter den orparıora: ist wohl die attische 
Besatzung in Rhamnus zu verstehen, 
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bilden; auf der geglätteten Langseite steht kurz unter dem 
namentlich in der Mitte nicht erst jetzt beschädigten Rand die 

Inschrift: 

ZENOKPAım...NOKPATOYZPAMNOYZIOE 

Esvoxpxrlng Ezv]cxpz ous "Pzu.voUctos. 

Sowohl wegen des Fundorts als wegen der Gleichzeitigkeit der 
Inschrift darf man vermuthen, dass Xenokrates der in den 
Sesselinschriften erwähnte Priester des Lokalheros war. 

Dass übrigensan dieser Stelle schon früher gegraben worden 
ist,kann man nicht sowohl daraus schliessen, dass bei den 4 

Sesseln der grösste Theil der Rücklehnen fehlt, denn diese 
können bereits in sehr früher Zeit abgeschlagen worden sein ; 

wohl aber daraus, dass ganz in der Nähe in dem fast un- 

durchdringlichen Gestrüpp noch ein 5ter ebenfalls seiner Rück- 
lehne beraubter und auch sonst beschädigter, aber vollkommen 

entsprechender Marmorsessel liegt; die Inschriftfläche ist so 
verwittert und seine Lage so schwer zugänglich, dass ich nicht 

constatiren konnte, ob vielleicht noch einige Buchstaben er- 

kennbar sind. Das Gerücht aber, dass eine grosse Anzahl von 

gleichen Sesseln neuerdings zu Wasser von hier fortgeschafft 

sei,ist durchaus grundlos; in der Ausgrabestelle finden schlech- 

terdings ausser dem Xenokratesstein nur noch jene 4 beschrie-- 
benen Sessel Platz. Zum Schluss ist noch zu erwähnen, dass 

man vom Thor kommend 30 Schritt vor der Ausgrabestelle 
an einem kleinen roh behauenen Steinblock vorbeikommt 2, 

aus dessen oberer Fläche ein längliches schmales Einsatzloch 

herausgearbeitet ist; ein ganz ähnlicher Stein liegt jetzt auch 

bei den Sesseln. 
9. Dec. 1879. 

H. G. LOLLING. 

i Ich halte für moeglich, dass auf dem oberen Rand derselben denen der 
Nemesissessel entsprechende zweite Inschriften standen. 

2 In der Naehe muss auch Leake die Trav. in north. Greece II S. 435 mitge- 

theilte Inschrift gefunden haben. 



Miscellen. 

Horosstein der Zakyaden. 

Ob OE 

Do PL TO 

I'ATPEQON 

OVVNANT 

"Ogo; ispod Tprronzrgewv Zxxuxdülv - -]. Von mir vor länge- 

rer Zeit in Athen copirt. Der Stein ist unten gebrochen. Dass 
er aus Attika stammt, beweist der Name der Gottheiten. Ue- 

ber das Wesen und die Bedeutung der letzteren haben sich 
schon die älteren Atthidogràphen den Kopf zerbrochen (Suid. 
Tprron&ropes); von dem, was aus diesen angeführt wird, ist 

das Brauchbarste, dass die Athener den Tritopatreis vor der 

Vermählung ör2p yevesso; rzidov opferten. Der Name der Za- 
kyaden, denen das Heiligthum gehörte, war bisher unbe- 
kannt. Ob darunter ein Geschlecht oder eine Phratrie zu ver- 
stehen sei, lässt sich nicht entscheiden ; wegen des Namens 
möchte ich eher an eine Phratrie denken (vgl. Mitth. I1S.187); 

aber freilich steht auch der Beziehung auf ein Geschlecht nichts 
im Wege. In jedem Fall gehörte der Dienst der Tritopatreis 
zu.den altattischen Geschlechtereulten. 

ULRICH KÖHLER 
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Der Rundaltar am Dipylon. 

Die Aufschrift des runden Altars, der an der Stadtseite des 
innern Thorverschlusses des Dipylon in Athen auf seiner alten 
Basis steht (Mitth. HE Taf. HI bei 40), hat man bisher ge- 

lesen. Aibe &gxsíou* “Esu.od &xäuavros. Auch Bernhard Schmidt 

in seiner vor kurzem erschienenen Schrift: Die Thorfrage in 
der Topographie Athens S. 12 lässt den Altar «dem Zeus 
Herkeios und Hermes Akamas» geweiht sein. Diese Auffas- 
sung ist irrig. Nicht dem Zeus Herkeios und dem Hermes Aka- 
mas, sondern dem Zeus, dem Hermes und dem Akamas 

war der Altar errichtet. Dem Zeus und Hermes als Hütern des 
Stadtringes und der Thore, dem Akamas als Schutzheros des 
Stadtquartieres. Denn der Altar stand auf der Grenze zwischen 
dem innern und äussern Kerameikos, der Demos Kerameikos 

aber gehörte zur Phyle Akamantis , welche in Akamas ihren 
eponymen Stammheros verehrte. 

U. K. 

Inschriften aus Antikyra. 

Die oben S. 161 abgedruckten beiden Inschriften sind von 
Hrn. Kórte in dem Dorfe Aspra Spitia, welches an der Stelle 

des alten Antikyra liegt, copirt worden. Diese Abschriften 
weichen in folgenden Punkten von den publicirten Texten ab: 
a 74.2 NEIKAPETHZ 4 KATATOEEHZ-ZYNTH- 

ANEAOH;. b Z: T HITOATCANTIK' Y 1a, 208 

FYJL sic 12 Ende KAAPO Y sic. In a sind die einzelnen 
Worte durch Häkchen von einander getrennt. 

UK. 

(December 1879.) 



Altattische Grabstelen. 

( Schluss. ) 

Ein Seitenstück zum Sockelbild der Lyseasstele bildet das 

Taf. H 2 abgebildete Fragment aus dem Centralmuseum in 

Athen, das beim Hausbau des Herrn Melas an der Aeolos- 

strasse gefunden wurde!, Wie der erhaltene Contour eines 

Fusses beweist, war der Verstorbene lebensgross in Relief dar- 

geslellt, das Bild am Sockel ist aber nur gemalt und zeigt 

einen nackten Mann, der langsam und wie paradirend nach 

rechts reitet. Die Malerei wurde in der Weise hergestellt, dass 

man zunächst den Contour und die wichtigsten Innenlinien 

schwarz aufzeichnete, darauf diese Umrisszeichnung mit jetzt 

völlig verschwundenen Farben colorirte und zuletzt den Grund 

roth füllte. Wieh der vom Maler eingehaltene Contour von 

dem vorgezciehneten ab, wie z. B. am Schwanz und am Hin- 

tertheil des Pferdes, so war bei Füllung des Grundes selbst- 

verständlich nur der erstere massgebend. Einen Anhalt für 

die Datirung des Fragmentes bietet einzig der Stil. Im Ge- 

gensalz zu der Weise wie auf corinthischen und alt-attischen 

Vasenbildern die Pferde dargestellt werden: mit dünnem lang- 

gezogenem Leib, dickem Kopf und flacher Brust, bildet die 

spätere schwa: zfigurige Malerei die Pferde oft auffallend kurz 

t Pent, M. Breit unten 0,47, oben 0,46, dick 0,155. Gleichzeitig wurde an 

demselben Ort eine Basis gefunden (0,43 b. 0,26 t. 0,09 h.), auf der, durch 

Bleiverguss befestigt, sich das unterste Stück einer 0,29 breiten und 0,085 

starken Marmorstele erhebt. Die Stele traegt unter einem rothgemalten Quer- 

strich die Inschrift ANTIOANOS. Von demselben Ort stammt auch das € 

I. A. IV S. 49 nach Angaben von Lüders uud Roehl veroeffentlichte Frag- 

ment, von dem es mir keineswegs sicher scheint, dass es identisch ist mit 

C. I. A. I 486. Saemmtliche Steine werden von den Grabanlagen vor dem achar- 

nischen Thor herrühren. 

MITTH.D. ARCH.INET.IV. 19 
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und diekleibig: Brust und Hintertheil hochgewölbt, die Ge- 
lenke übertrieben schlank und zierlich. Als Hauptvertreter 
dieser Darstellungsweise kann der Vasenmaler Exekias gel- 
ten, und an dessen und seiner Zeitgenossen Malereien t erin- 

nern das Sockelbild Taf. IH 2 und das Relief Taf. IV? ebenso 
lebhaft wie die Lyseasstele an Bilder des Andokides. Exekias 
und Andokides aber waren Zeitgenossen und standen vielleicht 
in naher Geschäftsverbindung. Wird dies schon dadurch 
wahrscheinlich, dass die vatieanische Amphora des Exekias 
und sülverwandte Gefässe dieselbe Form und Decorations- 
weise zeigen wie sie Andokides ausnahmenslos für seine rthf. 
Amphoren? angewendet hat, so ergiebt es sich mit Nothwen- 
digkeit aus der Betrachtung der Amphora Nr. 608 des briti- 
schen Museums. 

Diese gleicht naeh Form und Decoration vollstindig den 
Amphoren des Andokides, und das rthf. Bild der einen Seite— 
Herakles der in Gegenwart von Athena und Iolaos den Lö- 
wen bezwingt— zeigt bis in alle Einzelheiten den Stil dieses 
Malers. Hingegen ist das Bild der andern Seite — Achill und 
Ajas beim Würfelspiel—schwarzfigurig, und nicht nur im 
Anschluss an dasselbe Vorlegeblatt ausgeführt wie Exekias Dar- 
stellung desselben Gegenstandes, sondern könnte ganz wohl 
von der Hand dieses Künstlers selbst herrühren. Da nun auch 
die für Exekias charakteristische Pferdebildung bei Andokides 
wiederkehrt*, so folgt daraus, dass kein Grund vorliegt das 

- 

* z. B. Gerhard Elr. u. camp. Vasenb. Taf. 12. A. V. B. CCXLXVII. 
? Pent. M. gr. H, 0,38; gr. B. 0,39; D. 0,11. In der Pinakothek. 

3 Genau wie die Berliner Amphora (Gerhard Trinksch, u. Gefaesse Taf. 19 
u. 20) sind auch die beiden im Louvre befindlichen Ainphoreu decorirt. 

* Auf der von Birch Pottery II S. 49 und darnach von Brunn K. G.II S. 659 
erwaehnten Amphora, die sich jetzt im Louvre befindet. Technisch ist diese 
Vase aus den Anfaengen der rihf. Kunst dadurch merkwürdig, dass nur an den 
ornamentalen Heftstreifen der Bilder der Thongrund roth aufgehoeht ist, wach- 
rend die Figuren die natürliche Farbe des Thons zeigen und gegenüber dem 

Grund fast weiss erscheinen. Die Inschrift ist um den Fuss gravirt. Die folgende 

jlüchtige Beschreibung theile ich nur mit, da die bisher über diese Vase veroef- 

fentlichten Notizen noch ungenügender sind. A. Sich rüstende Jünglinge oder 
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Fragment àus dem Centralmuseum einer andern Periode zu- 
zuschreiben als die Lyseasstele, für deren Datirung in die letz- 
ten Jahre des Pisistratus die Inschrift sicheren Anhalt bot. 
Wie auf den Vasen so wird auch in der Stelenmalerei für ren- 
nende Pferde der ültere Typus noch in Gebrauch geblieben 
sein, als man fur stehende oder langsam schreitende bereits 
den späteren erfunden hatte. 

Das Sockelbild der Lyseasstele erklärte ich S. 44. als Erin- 
nerungsmal an einen Sieg des Verstorbenen im Wettrennen, 
indem ich jede Beziehung auf die spätere Sitte heroisirte Todte 
als Reiter darzustellen, stillsehweigend ablehnte?. Diese Deu- 
tung scheint mir vóllig sicher, da hinter dem Pferde des Rei- 
ters noch der Schwanz eines zweiten wettrennenden Pferdes 
in Umrissen erkennbar ist3. Eine weitere Aufklärung aber 
wie die Reiter auf altattischen Grabsteinen aufzufassen sind, 
bietet das Relief Taf. IV. Die Platte war auf beiden Seiten 
sculpirt, und da Reiter und Sphinx, wenn man sie ergänzt, 
eine genau gleich grosse Fläche einnehmen, so darf man vor- 
aussetzen, dass der Schmuck der Platte auf diese beiden Dar- 
stellungen beschränkt war. Da das Relief auf der Burg auf- 
bewahrt wird, so muss es in alter oder neuer Zeit dorthin 

Amazonen. Die Tracht derselben besteht in einem kurzen, gestickten Chiton, 
der unter dem Panzer sichtbar wird, Helm, Schild und Lauze. Der eine Jüng- 
ling sitzt bereits zu Pferd und ein anderer schreitet vor ihm her, sich um- 
blickend, nach rechts, waehrend der dritte neben seinem Schild steht, der an 
der Wand lehnt, und noch den Gürtel zubindet, Unter dem Pierd liegt ein Helm, 
an der Wand haengt ein Schwert. B. Frauenbad. Vier nackte Frauen in einem 
Badehaus, das durch eine Säule bezeichnet ist. Die eiue schwimmt mit ausge- 
breiteten Armen im Wasser, das durch Fische angedeutet ist, Die 3 andern sind 
noch am Lande, doch ist die mittelste im Begriff in's Wasser zu springen und 
steht bereits auf den Fusszehen, 

* Da die S. 43 angewendeten Drucktypen den Schriftcharakter nicht ganz 
getreu wiedergeben, so muss für die Vergleichung der Lyseas- und der Pisi- 
stratusinschrift auf die Originalpublicationen C. I. A. 1 468 und IV 373* verwie- 
Sen werden. 

? Anders Milchhoefer oben S. 167. 
3 Vergl. die in jeder Beziehung verwandte Darstellung des Troilos auf der 

Francoisvase. 
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verschleppt worden sein. Denn nach Milchhoefers Unter- 
suchungen über die Sphinx oben S. 64 wird man nicht an- 
stehen es für ein Grabrelief zu halten. Die Darstellung der Vor- 
derseite aber wird verständlich durch Münzen von Tarentt. 
Der jugendliche Reiter, dessen Arme viel zu hoch gehoben 
sind, als dass er die Zügel gefasst haben könnte, hielt mit 

beiden Händen einen Kranz über das Haupt seines siegrei- 
chen Pferdes. Nach diesen sicheren Analogien muss auch der 
nicht näher charakterisirte Reiter auf Taf. H1 2 als Sieger im 
Wettrennen gelten 2, 

Diese Deutung der Sockelbilder steht in bester Ueberein- 
stimmung mit dem durchgehenden Gebrauch, auf dem Grab- 
stein das Bild des Verstorbenen in rein menschlicher Auffas- 
sung wiederzugeben. 

Folgende attische Grabstelen aus dem VI. oder dem Anfang 
des V. Jahrhunderts sind ganz oder in Bruchstücken erhalten: 

1. Kopf und Beinfragment des Discustrügers aus der the- 
mistokleischen Mauer (Kirchhoff und Curtius Abh. d. berl. 
Acad. 1873 S. 153 ff. Kumanudes ’Epng. py. N. F. Taf. 72. 
Vergl. S. 484 ff.). Die Vermuthurg von Curtius, dass der Jüng- 
ling ausschreitend dargestellt gewesen sei, wird durch die 
Maasse bestätigt. Das Fragment, mit dem Kopf 0,34 hoch, ver- 

jüngt sich von 0,445-0,43. An der Dasis würde demnach die 

! Z. B. Friedlaender und Sallet, Das K. Münzcabinet 1873 nr. 521. Durch die 
Güte meines verehrten Collegen Leo Mever kann ich auf der anliegenden Ta- 

fel unter 1 zur Vergleichung ein Exemplar abbilden, das dem hiesigen Museum 

vaterlaendischer Alterthümer gehoert. 
? Doch ist auch eine Hindentung auf den Stand des Verstorbenen nicht ganz 

undenkbar, wie Cesnola's interessante Beobachtung über den Inhalt von 82 al- 
ten Graebern bei Dali lehrt; Cypern S. 82 d. d. Uebers. «Die Graeber, welche 

einen Reiter in Terracotta enthielten, ergaben auch regelmaessig eine oder zwei 

Lanzenspitzen; die mit einem Messer, einem Dolche oder einer Axt hatten dane- 
ben die Figur eines Fussoldaten mit einem Schilde, der den rechten Arm, wie 
zum Wurfe mit dem Spiesse ausholend, erhob. Die Graeber mit Wagen mit be- 

weglichen Raedern, aber ohne Pferde, enthielten Handwerkszeug und Schalen, 

waelirend in denen, welche ein kleines Bildniss der Venus zeigten, sich immer 

cin Spiegel, lange Haarnadcln und andere Nadeln fanden.» 
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Stele ungefähr 0,54 gemessen haben, eine Breite, die sich am 

Besten durch die vorausgeselzte Stellung erklären lässt. Die 
Stele des Aristion ist am Fussende nur 0,44 breit. Uebrigens 

scheint es mir nach dem was über die Sockelbilder bemerkt 
worden ist wahrscheinlich, dass der unter dieser Stele bestat- 

tete Jüngling mit dem Discus gesiegt hatte. 
2. Oberer Theil der Stele eines Hopliten, von Conze in der 

Capelle des H. Andreas bei Levi eingemauert gefunden, jetzt 
im Centralmuseum (Arch. Z. 1860 Taf. CXXXV 2. Kekulé 

Theseion 349). 
9. Unterer Theil der Stele eines Hopliten, gef. in Athen, 

jetzt im Centralmuseum (Kumanudes a. a. O.). Herr Kumanu- 

des glaubt, dass die Fragmente 2 und 3 von derselben Stele 
herrühren, und wohl in Folge dessen hat Martinelli sie im Ab- 

guss verbunden. Dieser Vermuthung widersprechen die Maas- 
se. Das Bruchstück 3 ist unten 0,46 breit, und verjüngt sich 

bis 0,44. Das Fragment von II. Andreas müsste also, falls es 
das Oberstück zu 3 wäre, an der untern Bruchlläche weniger 

als 0,44 messen. Es hat aber eine Breite von 0,46 und ver- 

jüngt sich überhaupt nur bis 0,445. Hierzu kommt, dass die 
linke Seitenfläche von 2 glatt bearbeitet ist, während man 3 

an der gleichen Stelle rauh gelassen hat!. Dass beide Frag- 
mente von verschiedenen Monumenten herrühren hat bereits 
W. Klein Annali dell’Inst. 1875 S. 297 mit Recht behauptet, 
doch dürfte der einzige Grund, mit dem er seine Ansicht zu 
stützen sucht, mentre lutta l'esecuzione del rilievo (3) e molto 

pià secca bei der ganz verschiedenartigen Erhaltung der Frag- 
mente wenig ins Gewicht fallen. 

4. Fragment mit dem Sockelbild Taf. II 2. 
. Stele des Lyseas Taff. I und II. 
. Stele des Aristion ( Kekulé Theseion 362). 

7. Mittlerer Theil eines nackten Jünglingskórpers etwa 2/3 
lebensgross (Kumanudes a. a. O. Taf. 71 B, Gyps bei Marti- 

C» c 

! Der hintere Contour der Wade, der am Gypsabguss verletzt erscheint, ist 

am Original vollstaendig erhalten. 
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nelli 174). Da der Jüngling keine Lanze hielt, so wird man 
ihn vielleicht wie I mit dem Discus auf der Schulter zu er- 

gaenzen haben. 
8. Kopf eines Jünglings der eine Lanze hielt, im Finlay- 

schen Garten in Athen (Le Bas Voyage Mon. fig. V. 1). 
9. Reiterrelief in der Pinakothek Taf. IV. 

10. Mittlerer. Theil einer sitzenden und einer stehenden 

Frau (Schoene Griech. Reliefs Taf, XXIX 122). 
Aehnliche Stelen haben sicher zu den zahlreichen Basen mit 

Grabinschriften aus dem VI. Jahrhundert gehört, die auf ihrer 
Oberfläche ein länglich viereckiges Einsatzloch zeigen, und 
bisweilen lässt sich aus dessen Form und Grösse auch noch 

Näheres über die Darstellung der Stele selbst erschliessen. So 
war z. B. Lampito (C. I. A. 1 477) sehr wahrscheinlich von 
Endoios sitzend dargestellt worden, da ihre Stele die unge- 
wöhnliche Breite von 0,56 bei der auffallend geringen Stärke 
von 0,12 hatte. 

Und dieses Schema scheint bei Frauen damals bereits Regel 

gewesen zu sein. Die Inschrift der Basis C. I. A. IV 477 f 

KLETOS liest Kirchhoff allerdings KXetrog. Da es aber fest- 
stehender Gebrauch ist die Namen der Verstorbenen im Ge- 

neliv auf das Grabmal zu setzen?, so muss gelesen werden 

Kxeırodg, Dass Kleito aber sitzend dargestellt war, erschliesse 
ich wiederum aus den Maassen: die Stele war noch breiter als 

die der Lampito, naemlich 0,59. Hingegen gehoerte der Stein 
mit der Inschrift MENEs0OO C.I. A. 1485 sicher nicht zum 

Grabmal einer Mevzs0 sondern zu dem eines Menesthos, der 

stehend dargestellt war, da der Gebrauch den Genetiv fordert 

und die Stele nur 0,33 breit war. Einen directen Hinweis 

auf das Bild des Verstorbenen auf dem Leichenstein bietet aber 

das Epigramm C. I. A. IV 477° 
I1z:[35]; [Zz0]90t&voto K[Xso[]vou 703 Mevssziyu.ou 

Uv £cog olarıp’ Oc *xXos Qv &0xvs. 

zugleich ein beredtes Zeugniss dafür wie voll jene uns so kind- 

* Yergl. C. I, A. 1 401, 483, 485, 488, 489. C. T. A. 1Y 477 g. 
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lich erscheinenden Stelenbildnisse den künstlerischen Ansprü- 
chen ihrer Zeit genügten. So sehr sich in den letzten Jahren 
die Fragmente altattischer Grabstelen vermehrt haben, so ist 

der untere Abschluss doch ausser an der Lyseasstele und dem 
Bruchstück Taf. II 2 nur noch an der Stele des Aristion und 
an dem als Nr. 3 bezeichneten Fragment erhalten. 

Alle vier zeigen unter der Hauptdarstellung eine tektonisch 
abgegrenzte kleine Fläche, die, nach Analogie der Lyseasstele 
und des Fragments Taf. II 2 zu schliessen, wohl stets bemalt 

war. Diese Sockelbilder sind charakteristisch für die altatti- 

schen Stelen und müssen vorausgesetzt werden, auch wo sie 

nicht erhalten sind. Eine ähnliche tektonische Gliederung zeigt 
der böotische Grabstein des Gathon und Aristokles, der über- 

haupt nach attischen Vorbildern gearbeitet ist, und vielleicht 
lisst sich auch für das Werk des Alxenor von Naxos ein sol- 
ches Sockelbild wahrscheinlich machen. Obgleich keine Be- 
schreibung des Originals? es erwähnt, so kann doch die Stele 
unmöglich nach unten vollständig sein. Sie muss auf einer 
Basis gestanden haben, die den Namen des Verstorbenen trug, 

und um in diese eingelassen und so befestigt zu werden ist 
das Stück, das e. 0,01 am Gypsabguss jetzt noch unterhalb 
der Leiste mit der Künstlerinschrift erhalten ist, viel zu kurz. 

Die Einsatzlöcher für die etwa gleich hohen attischen Stelen 
haben eine Tiefe von 0,06 (Kleito) bis 0,10 (Thrason, Epikles 
u. s. w.). Vollständig ist die Stele also auf keinen Fall. Dass 

aber ein bedeutendes Stück am unteren Ende verloren gegan- 
gen sei, glaube ich aus der Stellung der Inschrift schliessen 
zu müssen. Diese wäre namentlich bei ihrem Schriftcharakter 

direct über dem Boden kaum lesbar gewesen; je höher sie 

! Sollte des Pausanias Bemerkung I 28,1 über die Schoenheit Jes Kylon nieht 
durch ein aehnliches Epigramm der Siegerstatue eiues Kylon hervorgerufen wor- 
den sein? Haetten die Athener, wie A. Schäfer A. Z. 1866 5. 114 vermuthet, 

in perikleischer Zeit die Statue errichtet «um Nichts zu versaeumen und aengst- 
liche Gemüther zu beruhigen», so haetten sie ja thalsaechlich der spartanischen 

Forderung gehorcht «à ayog 2.x5vety 7,5 0:07. 

2 Mittheilungen d. Inst. III S. 315 (Kocrte ). 
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stand, desto eher war dies móglich. Ich móchte daher vermu- 
then, dass sie ursprünglich dieselbe Stelle eingenommen habe, 
wie die Künstlerinschrift auf der Aristionstele, und dass Aristo- 
kles nur einer alten Gewohnheit gefolgt sei, a er seinen Na- 
men in die Leiste zwischen TS T" Sockelbild eingrub. Ist 
diese Vermuthung richtig, so wäre damit ein Zusammenhang 
der attischen und naxischen 'Kunst deutlich angezeigt. Froid 
lich glaube ich nieht, wenn anders die Stele von choreis 

als typisch für die naxischen Stelen gelten darf, dass die Na- 
xier in erster Linie die Lehrmeister der Attiker gewesen seien, 

dagegen spricht zu sehr, dass die attischen Stelen eine archi- 
tektonische Umrahmung, wie sie Alxenor anwendet, nicht ken- 
nen. Aber die Naxier und Athener werden gemeinsame Vor- 

bilder gehabt haben, und vielleicht ist ein Monument erhalten, 
das von diesem ülteren Typus eine Vorstellung vermitteln kann. 

Auf meine Frage nach Denkmälern aus Mykenae hatte Herr 
A. S. Murray im britischen Museum die Güte mich auf ein 
unscheinbares Fragment einer Reliefstele aufmerksam zu ma- 
chen, das durch Lord Elgin in's Museum gekommen ist und 

in di Kellerräumen aD wahrt wird. In verhälinissmässig 

hohem Relief standen zwei männliche Figuren en face neben 

einander, der linke, von dem die vordere Hälfte des rechten 

Fusses und das linke Bein vom Knie abwärts erhalten sind, 

tritt mit beiden Füssen voll auf und scheint unbewegt gestan- 
den zu haben. Der Mann zur Rechten hatte die Beine gekreuzt, 

sein linker Fuss, von dem wenig mehr als die Zehen erhalten 

ist, steht elwas nach einwärts gekehrt, das rechte Bein ist un- 

ter dem Knie gebrochen. Diese geringen Reste sind übrigens 

so stark verstossen, dass sich nicht einmal darüber, ob dd Fi- 

guren irgend wie bekleidet waren, mit Sicherheit urtheilen 
lässt. Beide Männer stehen auf einem Sockel, der oben und un- 

ten durch Reliefstreifen abgeschlossen wird und auf dessen 

Vorderseite in wohler! hältenem Flachrelief ein Löwe nach links 

schreitet. Der Schwanz und die rechte Vordertatze sind geho- 
ben, der Raum zwischen der Schnauze und der gehobenen Tatze 

ist durch drei zu einem Dreieck zusammengestellte Kugeln aus- 
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gefüllt, ein Ornament, das sicher der Nachahmung empästi- 
scher Arbeiten seinen Ursprung verdankt. Das Material der 
Stele ist dieselbe graue Breccia aus der die Seulptur über dem 
Lówenthor gearbeitet ist, und fast an jeder Form lässt sich 
erkennen, wie dietechnische Geschicklichkeit des Verferligers 
nicht hinreichte den harten Stein nach seinem Willen zu for- 
men. Unter diesen Umständen ist eine genauere Datirung als 
wie sie sich aus der Geschichte Mykenaes ergiebt, kaum mög- 
lich, d.h. das Monument muss spätestens im Anfang des fünf- 
ten Jahrhunderts entstanden sein. Es trotz seiner geringen 

Grósse—der Sockel ist nur ungefähr 0,30 breit und 0,20 hoch— 
für ein Grabmal zu halten, bestimmt mich, ausser der häufi- 

gen Verwendung des Löwen als symbolischen Grabeswächtert, 
die tektonische Gesammtform, die wie eine Vorstufe der atti- 

schen Stele erscheint: der Sockel dient hier noch wirklich als 
Basis und ist entsprechend seiner grösseren Wichtigkeit noch 
mit Relief verziert, statt nur mit Malerei. 

Wo und wann dieser Typus ausgeprägt worden ist, und wie 
er sich verbreitet und gewandelt hat, lässt sich zur Zeit noch 
nicht im Einzelnen verfolgen, doch darf man wohl schon jetzt 

die Vermuthung aussprechen, dass im Gegensatz zu den in 
Sparta, Böotien, Melos und Thera heimischen Formen die pal- 
mettenbekrönte schlanke Stele, die bald nur eine Inschrift trug, 

bald das gemalte oder sculpirte Bild des Verstorbenen, eine 
altionische Form des Grabmals ist. Naxos war von loniern 
besiedelt, Abdera, wo das von Schoene Griech. Reliefs Taf. 
XXIX 123 abgebildete Fragment gefunden ist, eine Colonie 

von Teos, und wenigstens ein Monument dieser Art ist er- 
halten, das aus Kleinasien selbst stammt: der sogenannte 
Hermenpfeiler von Sigeion. 

Sobald ich dies viel besprochene Denkmal in den Keller- 
räumen des britischen Museums sah, war mir klar, dass die 

Bezeichnung als Hermenpfeiler irrig sei. Für eine Herme würde 
der Schaft nicht nur ungewöhnlich hoch sein (2,30 ohne Basis 

? vergl. Usener de lliadis carmine quodam phocaico S, 15. 
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und Bruststück) sondern vor Allem zu dünn. Die Breite der 
Herme verhält sich zur Tiefe in der Regel wie 3: 2. Der Her- 
mes den die Nachkommen des Kalliteles weihten war z. D. 
0,29 breit und 0,19 dick ; der Pfeiler von Sigeion ist 0,49 breit 
und nur 0,27 stark. Die Armlócher kónnten in dem aufge- 

setzten Bruchstück angebracht gewesen sein, auffällig wäre 
aber bei einem archaischen Werk das Fehlen des Geschlechts- 
theils. Entscheidend ist jedoch: jenes länglich viereckige 
Loch (0,09 X 0,06) auf der oberen Fläche, in das die Herme 
eingezapft gewesen sein soll, befindet sich nicht wie es zu 
diesem Zweck einzig angemessen wäre in der Mitte der gan- 
zen oberen Fläche, sondern dieht am vorderen Rand. Dies 

Alles erklärt sich vollkommen, wenn man in dem Monument 

eine Grabstele sieht und annimmt, dass in dem Einsatzloch 

die Palmettenbekrönung derselben befestigt war. 
Auch bei der Frage nach dem relativen Alter der beiden 

Inschriften ist wohl der archäologische Thatbestand bisher 
nicht genügend berücksichtigt worden. Wie die Skizze auf 
der Anlage zu S. 292 unter 2 erkennen lässt, ist die im C. I. Gr. 
8 wiederholte Abbildung von Revett nicht nur in den Propor- 
tionen verfehit, sondern zeigt auch keine Spur von den an 
der Stele erhaltenen Resten von Bemalung. Die schraffirten 
Theile, d. h. 0,42 vom oberen Rand an gemessen und 0,59 
vom unteren, waren, wie die Erhaltung der Oberfläche be- 
weist, glatt gemalt. Die dazwischen liegende Fläche war von 
je 06,21 zu 0,21 durch Querstriche in sechs Felder getheilt. 

Von Anfang an also hatte man Raum gelassen für beide In- 
schriften und wenn man sieht, wie sie sich symmetrisch in 

die Felder einordnen und ursprünglich wohl farbig, selbst 
einen Theil des Schmuckes bilden, wie ferner beide Inschrif- 

ten trotz ihres ungleichen Umfanges in gleich viel Zeilen ver- 
theilt sind, so scheint es mir kaum zweifelhaft, dass beide 

An diese Moeglichkeit hat G. Hermann (Boeckhs Behandlung d. griech. 
Inschriften S. 193 und 218) bereits gedacht, freilich aus Gründen, die ich nich! 

für richtig halten kann, 
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Inschriften gleichzeitig und sogleich bei der Aufstellung der 
Stele eingehauen worden sind. Einen Grund der gegen diese 
Annahme spräche vermag ich nicht zu sehen. Beide Inschrif- 
ten befinden sich in einer zum Lesen bequemen Höhe und die 

ionische Inschrift ist bei dem geborenen Prokonesier ebenso 
erklärlich, wie die attisehe bei dem Bewohner von Sigeion. 
Ebenso ist es leicht zu verstehen warum die Künstlerinschrift 

und die Bitte an die Sigeer, für das Grabmal ihres Wohlthä- 
ters zu sorgen, nur attisch abgefasst sind. Gegenüber dem Be- 
denken aber, dass die attische und die ionische Inschrift von 

verschiedenen Händen eingehauen sind, kaun man daran erin- 
nern, dass die Künstlerinschrift erlaubt die Betheiligung von 
sogar drei Arbeitern an dem Denkmal vorauszusetzen 1. 

Die Vermuthung liegt nahe, dass von Sigeion aus die ioni- 
sche Stelenform in Attika eingebürgert worden sei. Und doch 

würde sie die Wahrheit verfehlen, da schon zu Solons Zeit 

als Schmuck der attischen Gräber (Cicero le legg. M 26) co- 

lumnae e«5X«x genannt werden und kein Grund vorliegt für 
diese eine andere Form vorauszusetzen als die später ver- 

breitete. 

Neben den columnae werden als Grabschmuck in den Solo- 
nischen Gesetzen monumenta , vvápsz-x genannt, und diese 

möchte ich im Gegensatz zu den Stelen für statuarische Bild- 

werke halten. Jedenfalls waren solche neben Grabreliefs schon 

! Ist etwa auch die von Kirchhoff M. B. d, berl. Acad. 1879 S. 493 ff, ver- 
oeffentlichte Platte mit einer Grabinschrift aus Kebrene cine Stele, und muss 

auf die Schmalseite gestellt werden? Diese Annahme scheint mir fast unver- 
meidlich wenn die Dicke von 0,11 ursprünglich ist, wie man nach der Zeichnung, 
und da Hirschfeld das Gegentheil nicht bemerkt, zunächst annehmen muss. Für 
die Vorderseite einer Basis würde der Stein ganz ungewoehnlich grosse Dimen- 

sionen haben — die Zeichnung ist in den Verhältnissen unrichtig — 2,06 breit und 

0,73 hoch. Die Basen der Lyseas- und Aristionstele sind 0,71 breit und 0,27 

hoch. Dass die Inschrift unter jener Voraussetzung längs des rechten Randes 
von oben nach unten laufen würde, hätte eine vollkommene Analogie in der 
Anordnung der Hermeninschrift C. I. A. 1381, und wäre wahrscheinlich da- 

durch bedingt, dass die Inschrift ursprünglich längs einer gemalten Figur lief, 
wie dies auf kleinen Grabstelen in Athen wieuerholt der Fall ist. 
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von frühster Zeit an in Attika im Gebrauch und haben sich 
mehrere Basen mit Grabinschriften aus dem sechsten Jahrhun- 
dert erhalten, die zweifellos Statuen getragen haben. 

Eines der sichersten Beispiele ist die Xenophantosbasis, de- 
ren Oberfläche auf der Beil.z. S. 292 bei 4 abgebildet ist. Ein 
Vergleich mit Figur 3 der Oberfläche der Lyseasbasis, die in 
Form und Proportionen als Muster gelten kann für sämmt- 
liche Stelenbasen , macht ohne Weiteres klar, dass das Ein- 
satzloch der Xenophantosbasis nicht für eine Stele sondern für 
eine Statue bestimmt war. Die unregelmässige Form der ein- 
gelassenen Plinthe, die sich gewiss an den unteren Contour 
des Bild werks anschloss, lässt sogar den dargestellten Gegen- 
stand vermuthen: einen Mann, der den linken Fuss vorge- 

setzt hatte. Lolling hat die an der Nebenseite der Basis er- 
haltenen Buchstaben, die ihrer Stellung nach zu einer Künst- 

lerinschrift gehören müssen, ansprechend zu ['Agiecíov Il]Xpiog 

[n’irönse] ergaenzt und es spricht für die Richtigkeit dieser 
Ergänzung, dass zwei sicher bezeugte Werke des Aristion sta- 
tuarische waren. Das Resultat unserer gemeinsamen Unter- 
suchung des Phrasikleiasteins— dass auch er ein länglich run- 
des Einsatzloch zeige, wie es für eine Statue nicht aber für 
eine Stele passt (vgl. die Taf.z. S. 292 bei 6)— hat Lolling be- 
reits oben S. 10 mitgetheilt, aber auch das andere sichere 
Werk des Aristion von dem wir wissen , das Grabmal des An- 

tilochos C. I. A. 1 466, scheint statuarisch gewesen zu sein. 
Der Stein (vergl. die Anlage zu S. 292 bei 5) ist horizontal 
durchgeschnitten, und ist die untere Hälfte jetzt verloren, von 
der oberen der vierte Theil. Die Basis war quadratisch, und 
schon dies spricht nicht dafür, dass sie eine Stele trug. Aus- 
geschlossen wird diese Möglichkeit durch die Form des Ein- 
satzloches. In sorgfältiger antiker Weise ist in der Mitte ein 
kreisrundes Stück ausgetieft, und zwar so, dass das Profil die 
unter a) gezeichnete Gestalt erhielt. Der runde Gegenstand aber, 

der hier eingelassen werden sollte, darf wohl unbedenklich 
für eine jener Säulen gelten, die von Sphinxen oder Sirenen 
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bekrönt als beliebter archaischer Grabschmuck bezeugt sind 1. 
Ja sogar, dass Aristion derartige Grabsaülen gearbeitet habe, 
darf als ziemlich sicher bezeugt gelten. Denn Hirschfelds 
auf den Sehrifteharakter gegründete Vermuthung, dass die 
Künstlerinschrift auf einem Saülenfragment im britischen Mu- 
seum C. I. A. IV 477 a 'Agwlov Dot]; nerösnse zu ergänzen 
sei, scheint im hohen Grad wahrscheinlich. 

An die Xenophantosbasis erinnert durch die Gestalt des 
Einsatzloches die Basis vom Grabmal des Antidotos, das Kal- 

lonides gearbeitet hatte. Doch kann die Statue eines Mannes 
nicht auf dieser Basis gestanden haben, da man, um unter 
dieser Voraussetzung die Form der eingelassenen Plinthe zu er- 
klären, annehmen müsste, er hätte den rechten Fuss vorge- 
setzt, was archaischem Kunstgebrauch bekanntlich wider- 
spricht. Aus demselben Grunde wird man nicht an eine Sphinx 
oder Sirene denken können, hingegen erklärt sich die Form 
des Loches vollkommen, wenn ein Löwe auf der Basis gelagert 
war. In dem egyptischen Schema, das auch bei dem Löwen 
von Knidos festgehalten ist, streckte er die rechte Tatze gerade 
aus, die linke aber lag rechtwinklig zu jener, quer vor dem 
Leib. Dass in Attika sich bisher keine archaische Löwensta- 
tue gefunden hat, muss bei der allgemeinen sepulcralen Ver- 
wendung dieses Thieres als Zufall gelten. 

Nicht errathen lässt sich leider der Gegenstand der Darstel- 
lung beim Grabmal der Kinder des Kylon C. I. A. 1 472. Dr. 
Lolling und ich haben den Stein, der verkehrt in die Kapelle 
des H. Johannes bei Liopesi eingemauert ist, genau unter- 
sucht, und kamen zu dem Resultat dass das Einsatzloch die 

ungewöhnliche auf der Anlage zu S.292 bei 7 gezeichnete Form 
gehabt habe. Der Gedanke liegt nahe, das doppelte Rund da- 
mit in Verbindung zu bringen, dass nach Keils und Kirch- 

hoffs gewiss richtiger Lesung das Mal für zwei Kinder diente, 
und man würde gern annehmen, dass die Namen der Verstor- 
benen, da sie in dem Epigramm fehlen, am Denkmal selbst 

1 Milchhoefer oben S, 64. 
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angebracht gewesen wären. Welche Gestalt dies aber gehabt, 
wage ich nicht zu vermuthen. 

Einen statuarischen Grabschmuck trug, wie das Zapfen- 
loch zeigt, auch die Basis C. I. A. 1480 und ebenso dürfte die 
fast quadratische Form der Platte mit der Inschrift "Avziwzz- 
eis Xziioo C. I. A. 489, die auf der Oberfläche als Stossfläche 
zur Aufnahme eines zweiten quadratischen Gegenstandes zu- 
gerichtet ist, darauf hinführen, dass das Grabmal des Samiers 
in einer Statue oder Säule auf einem Untersatz, nicht in einer 

einfachen Stele bestand. 
Als Resultat ergiebt sich, dass von etwa zwanzig Basen aus 

dem sechsten Jahrhundert, die so weit erhalten sind, dass 

sich entscheiden lässt, ob eine Statue oder eine Stele einge- 
zapft war, sieben oder acht sicher statuarische Monumente tru« 
gen. Von diesen waren vier (466, 469, 477a, 4770) Werke 
des Aristion aus Paros. Ein fünftes Monument (483) hatte Ka- 

lonides gearbeitet, dessen Heimath unbekannt ist; bei 472, 
480 und 489 (?) lässt sich weder über den Künstler noch über 

den Gegenstand der Darstellung eine Vermuthung begründen. 
Dei dieser verhältnissmässig häufigen Verwendung von Grab- 

statuen im sechsten Jahrhundert kann es nicht überraschen, 

dass Fragmente von mehreren Statuen aus jener Zeit erhalten 
sind, deren ursprünglich sepulerale Verwendung zum Min- 
desten sehr wahrscheinlich ist. Die zwei hoch archaischen 
Darstellungen der Sphinx, die sich in Attika gefunden haben, 
hat Milchhoefer bereits S. 68 besprochen, und als Grab- 
mäler gedeutet. Aber auch Statuen von Verstorbenen ha- 
ben sich erhalten. .Zu diesen gehört das Taf. III abgebildete 
Fragment einer Reiterstatue, das sich auf dem Grabfeld von 
Yari gefunden hat? und jetzt bei der Kapelle am Eingang die- 
ses Dorfes liegt. Das Material ist hymettischer Marmor, und 
dieser ist so stark geschichtet, dass das Pferd der Länge nach 
wie gestreift aussieht? und fast die ganze linke Hälfte der 

! Leake Demen S. 49. 
® Länge des Pferdeleibs 1,50. 
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Gruppe verloren gegangen ist, indem mehrere Schiehten sich 

abgesplittert haben. Die Form des Pferdes, dessen Leib noch 

elwas zu sehr gestreckt ist, die Weise in der der Reiter sitzt, 

den Oberschenkel hoch hinauf gezogen und das Unterbein 

weit abgestreckt, die langen fingerartigen Zehen, deren Con- 

tour man an der Bruchflüche des gehobenen rechten Pferde- 

beins noch erkennen kann, jedes einzelne dieser Momente 

macht es vor dem Original zweifellos, dass wir in dem Rei+ 

ter—wieFurtwängler,so viel ich weiss, zuerst gesehen hat— 

ein echt archaisches Werk besitzen. Der Reiter trug einen 

kurzen Chiton, von dessen Falten sich noch Spuren finden, und 

die linke Hand war vor den Leib gelegt und hielt den Zügel. 

Die Arbeit ist nicht fein und auf Ergänzung durch Farbe be+ 

rechnet, namentlich wohl bei der flüchtig behandelten Mähne 

an der linken Seite des Halses und der Partie wo der Schen- 

kel des Jünglings und der Pferderücken formlos in einander 

übergehen. Dabei ist sie aber formensicher, und die Modelli- 

rung z. B. an der Brust und dem rechten Hinterschenkel sehr 

lebendig. Der Schenkelknochen und die Kugel treten deutlich 

aus dem Fleisch heraus (was die Abbildung nicht zeigt) und 

quer über die Vorderseite des Schenkels laufen fast realistisch 

wiedergegebene Hautfalten. 

DerFundort und die Entstehungszeit des Werkes—doch spä- 

testens im Anfang des fünften Jahrhunderts— lassen über die 

Deutung desselben als Grabmal kaum Zweifel. Zu den Rei- 

tern der Sockelbilder und des Reliefs aus der Pinakothek wür- 

de sich also auch die Statue aus Vari gesellen, und für die 

statuarische Existenz dieses Typus im Anfang des fünften Jahr- 

hunderts kann auf Hegesias celetizontes pueri verwiesen werden. 

Ein anderes Fragment, das in diesen Denkmälerkreis zu ge- 

hören scheint, stammt aus der themistokleischen Mauer beim 

Dipylon. Es ist das Mittelstück der Statue einer sitzenden 

Frau? etwa im Schema der Statuen vom heiligen Weg bei 

! vergl. Kumanudes "Egnu. doy. N. F. 1874 S. 480 f. Aap6ávovtes cb ty56- 

GYa0V = = 2x pu; npuct Ix xy napa 10 MzoAoy rarwv Day clans xalzpi£vns pozs 
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Branchidae. Auch bei diesem Fragment lassen die Fundum- 
stände zunächst an eine Grabstatue denken, und wenn wir 

auch aus Attika archaische Grabstatuen von Frauen sonst nicht 
nachweisen können, so waren sie doch in lonien häufig. Im 
Louvre befinden sich z. B. aus der Nekropolis von Milet drei 
einander sehr ähnliche Exemplare, die mich nieht nur in der 
Grösse und Gesammtanlage sondern auch im Stil an die be- 
kannte auf Endoios bezogene Athenastatue von der Akropolis 
erinnerten. 

Die Form des Einsatzloches auf der Xenophantosbasis er- 
klärte sich am Besten, wie wir sahen, durch die Annahme, 

dass die Statue eines Mannes mit vorgesetztem linken Fuss 
darauf gestanden habe. Zumal aller Wahrscheinlichkeit nach 
das Grabmal das Werk eines auswärtigen Künstlers war, liegt 
es nahe, sich das Bild des Xenophantes nach Weise der be- 
kannten archaischen «Apollo»statuen vorzustellen. Je mehr 
Exemplare sich finden, desto unwahrscheinlicher wird es, dass 
dieser noch ganz allgemein gehaltene Jünglingstypus aus- 
schliesslich zur Darstellung des Apollo verwendet worden sei, 
Dass man ihn für Athletenstatuen angewendet, darf als be- 
zeugt gelten, dass auch für Grabstatuen; scheint mir wenig- 
stens wahrscheinlich. Der Kopf des Apollo von Thera macht 
ganz den Eindruck eines kindlichen Versuchs die Züge einer 
bestimmten Persónlichkeit wiederzugeben, und es verdient 

daher vielleicht Beachtung, dass er «gegenüber den Felsgrä- 
bern?» gefunden worden ist. 

Allerdings war für Attika dieser Typus bisher nicht bezeugt, 
doch glaube ieh Grund für die Annahme zu haben, dass das 
unlingst in's britisehe Museum gelangte Exemplar, das in 

Qs Ondelas, Arıs Ixınerlorara olsa lEcipyaouévn xat vüv ápyatxüv cpürov xal Ex 
papudpov AcuxoJ, GJ.c6 zou tf» Enıpäveıav, mzoy Ov piv, Exx0; 000 TpLWY e pap 
py Aezzozzov tod int vOv Bpayióvov fuaxtoo, otGsuíav Eyeı Evösıkıy dia qug as, 

edet 0i dpi); Aelbaya Ypwuarıspod xa:x Ópuspfvx Tıya uépr xal lotos xatà 
40 KPLITEÖOY toU yitOvoc mepi Tod; móBac. 

* Annali 1861 S. 80 (Conze und Michaelis). 
? Ross Inselreisen I S, 8. 
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der Arch. Zeitung veröffentlicht werden wird, von dorther 

stammt. 

Mag aber immerhin die Frage nach der Gestalt der Xeno- 
phantosstatue offen bleiben,die Thatsaclie scheint mirgesichert, 
dass, soweit wir überhaupt die Kunst in Attika zurückverfol- 

gen können, neben Grabreliefs, Grabstatuen errichtet worden 

sind. Aber es ist kaum Zufall, dass man gerade die Ausfüh- 

rung statuarischer Werke so oft einem zugewanderten Künstler 

aus Paros übertrug. Vielmehr rahte wohl während des ganzen 
sechsten Jahrhunderts die statuarische Kunst in Attika vorwie- 

gend in den Händen der Ausländer. Im Unterschied von den 
Reliefs sind die archaischen Statuen fast ausnahmslos aus pa- 
rischem Marmor gearbeitet, und selbst bei Kritios und Nesio- 

tes erinnert der Name des zweiten vielleicht noeh an die Her- 

kunft der Familie. 
Neben den Pariern scheinen als statuarische Künstler auch 

kleinasiatische Ionier in Attika thätig gewesen zu sein. Wir 
hören von Werken des Endoios in Erythrae und Ephesus und 
in Beziehung zu lonien finden wir ihn auch in Athen. Als 
hier Lampito die Gattin eines loniers stirbt, erhält er den 
Auftrag ihr Grabmal herzustellen. Sicher nicht in Attika, son- 
dern sehr wahrscheinlich ebenfalls in Ionien hat Endoios auch 
die Elfenbeintechnik erlernt, in der er die Statue der Athena 

Alea arbeitete. Zwar erzählt Pausanias 126, 4— dieselbe Stelle 

an der er ihn als Schüler des mythischen Dädalus anführt — 
Endoios sei von Geburt Athener gewesen. Aber selbst wenn 

diese Nachricht sicher würe, so würde ich doch die Vermu- 

thung wagen, dass er seine künstlerische Erziehung und Aus- 

1 Nur Hermen muss man vielleicht ausnehmen, da die Athener sieh rühmten 

diese Kunstform erfunden zu haben. Die Nachbildung einer Hipparchiscuen Herme 
dürfen wir wohl auf dem hübschen Fischerbild erkennen, das Schneider in 

den Arch. ep. Mitthl. aus Oesterreich III Taf. III veroeffentlicht hat. Auf der einen 

Seite sehen wir Vater und Sohn beim Fischfang beschäftigt, auf der andern 
trägt der Sohn den Fang eilends zu Markte. Dass er sich auf dem Weg vom De- 
mos zur Stadt befindet und schon die Hälfte desselben zurückgelegt hat, zeigt 

der Hermes an. 

MITTH.D. ARCH.INST. IV. 20 
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bildung in Ionien erhalten habe, und erst als fahrender Mann 
wie Aristion und Alxenor in's Mutterland zurückgekehrt sei. 
Ein Künstler attiseher Schule, von dem kleinasiatische und 

peloponnesische Städte sich die Götterbilder ihrer Hauptheilig- 
thümer arbeiten liessen, wäre im sechsten Jahrhundert nicht 

nur eine vereinzelte, sondern eine historisch unverständliche 
Erscheinung. 

Jedenfalls war die Reliefbildnerei viel verbreiteter in Attika 
als die statuarische Kunst, wie schon die grosse Zahl der Re- 
lieffragmente und der Stelenbasen beweist, die sich zufällig 
erhalten haben, und dass es eine heimische Kunst war, zeigt 

sich in der Anwendung des pentelischen Steins. Diese That- 
sache ist kunstgeschichtlich nieht ohne Bedeutung. Das Ueber- 
wiegen der Reliefbildnerei in der Jugendzeit der attischen 
Kunst macht nicht nur die Sicherheit der Technik und des 
Stilgefühls erklärlich, die wir gerade auf diesem Gebiet an 
späteren attischen Arbeiten bewundern, sondern scheint auch 
auf die Entwickelung der statuarischen Kunst nicht ohne Ein- 
fluss geblieben zu sein. Der zusammenhaengende Fluss der 
Profillinie und die zarte Zeichnung der Kinnlade und des Wan- 
geneontours, die staluariscne attische Köpfe von Werken 
der argivischen Schule im fünften Jahrhundert unterschei- 
den, sind Vorzüge, die die attische Kunst der Uebung in Pro- 
fildarstellung zu danken hat, zu der die Reliefbildnerei sie 

nóthigte. Die argivische Kunst hingegen betonte, wie es für 
eine Kunst, die mit statuarischer Dildung anhebt, naturgemiss 
ist, die Vorderansicht, und es ist begreiflich wie man, um na- 

mentlich unbärtigen Gesichtern eine grössere Festigkeit zu ver- 

leihen,dazu kommen konnte das Untergesicht übertrieben stark 

auszubilden, selbst wenn die Schónheit der Seitenansicht dar- 
unter litt. 

Dorpat. 

GEORG LOESCHCKE. 



Ein Edict. Justinians. 

Vor mehreren Jahren wurde in den Dardanellen am Cap Na- 
gara, auf der Ruinenstätte des alten Abydos, bei der Anlage 
der neuen Befestigungen, eine Marmorplatte mit einer langen 
Inschrift aufgefunden, welche der Vernichtung entging und 
sich gegenwärtig im Museum des Tchinlykóschk befindet. Die 
Inschrift ist leider an ihrem Anfange verstümmelt und war es 
auch nicht möglich zu erfahren, ob noch andere zu dieser 
Platte gehörige Stücke gefunden, eventuel was aus denselben 
geworden. Die folgende Abschrift ist nach einem in meinem 
Besitze befindlichen Abklatsch angefertigt und theile ich die- 
selbe der gelehrten \Velt mit, ohne eine Erklärung zu versu- 
chen, zu welcher es mir an juristischen und philologischen 
Kenntnissen und Hülfsmitteln gebricht. 
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6A: ES xxl Eeotks Qoo' of EAnyol xxi barpnyol xxl Axpdmyol 

4xccixoU, vOv oTevov DOANLz £5, ot Kıdızeg VxUxn90t AAXOCLKOTS 

süv crEvOv H6AAı: Tplz xxl ÜTER mpóóxc X£0XTlV £v zul Ev TO éx- 

mopiLıv KEp«TIX duo" ol sırnyoh KARSCLROT, 1v 'Gcevv QOA246 apt; 

xxi Ayo mp6dxz sirou 

poug QoX2us Trotz. 

Dass das Ediet von Justinian herrührt darf wohl ohne An- 
stand vermuthet werden, obgleich die übliche Adresse an den 
praefectus praetorio nieht erhalten und der Kaiser auch sonst 

nirgends genannt ist. Weder Stil noch Sprache noch auch die 
Buchstabenform widersprechen der Annahme: höchstens dürfte 
die Verachtung der Orthographie und die Vorliebe für mög- 

lichst vulgäre Ausdrücke einem Regenten zukommen, welcher 

wie Justinian ein erklärter Feind des Hellenenthums war. Die 

gleichzeitigen Geschichtschreiber, Procopius und Johannes An- 
tiochenus, bezeugen ausdrücklich das hohe Interesse, wel- 

ches Justinian in der Regularisirung der Zollstätten von Aby- 
dos und beim Hieron am Bosporus sowie für die Sicherung 
derselben gegen feindliche Angriffe bethätigte. Von keinem 
einzigen seiner Vorgänger oder Nachfolger wird derarliges.er- 

wähnt. Die Zollstätte von Abydos wird erst unter Irene wieder 
Gegenstand einer mageren Notiz, derzufolge diese Regentin 
eine Ermässigung der übermässig hohen Zollsätze eintreten 

liess. Der boshafte Verfasser der historia arcana, welcher Ju- 

stinian als yovuzzov &minsrov überall darstellt, besehuldigt 

ihn allerdings, dass er die Zollsätze in den Meerengen ganz 
der Willkür der commerciarii anheimgestellt, indess die An- 

gaben des Malalas, dass Justinian bei den Gerichtshöfen die 
Höhe der sportulae festgesetzt, um der &xAnsrix der Gerichts- 

schreiber Schranken zu setzen, und Prokops giftige Bemerkun- 
gen über die Sucht Justinians alles zu reglementiren, stehen 
in offenbarem Widerspruche mit den höchst liederlichen No- 
tizen der historia arcana über die Zollstätten bei Abydos. Die 
beiden Novellen Justinians konnte ich nicht vergleichen, da 
in ganz Konstantinopel trotz der von Sawas Pascha inaugu- 

rirten faculté de droit weder in Privatbibliotheken noch selbst 
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in der Bibliothek des Syliogos ein Exemplar der Novellen 

existirt, 

Das Ediet bestimmt in der Einleitung, dass der zóyv; oder 

&oywv «Qv srevay eiue Kaution von 50 Pfund Gold hinterle- 

gen soll und dass das Edict auf einer Steintafel eingemeisseit 
an dem Hafenufer in Abydos und am Hieron aufgestellt werde, 
ıicht nur um Streitigkeiten vorzubeugen, sondern namentlich, 
dimit der Meerengencommandant das Factum der gestellten 
Kaution beständig vor Augen habe, sodass er nie seine Pflicht 
vergesse (5z0oi. 4o) oder etwa sich der &zXnsriz schuldig ma- 
che. Die Habsucht der Zollbeamten und sonstigen Provinz- 
statthalter ist ein Jahrtausend altes Erbtheil byzantinischer 
und osmanischer Verwaltung: die Ediete und lradés gegen 
dieses Erbübel sind beständig auf der Tagesordnung und die 
Geschichte des Orient ist zur guten Hälfte von Berichten über 
Tödtung der kaiserlichen Steuerbeamten und Aufstände der 
Provinzen erfüllt, von der Tódtung Iubas des Sohnes Chase 
durch die Athener (ZzX«5ztízz £vzzsv) an bis zum letzten Auf- 

stande der Herzegovina. Die Einsetzung eines z6ung röy srevöv, 

welcher am oberen Bosporus- im Hieron seinen beständigen 
Sitz hat, durch Justinian wird von Malalas (ed. Bonn. S. 432) 
erwähnt. Auch für die spätere Zeit (7-8 Jhrh.) bestand diese 

Einrichtung: ein Bleisiegel meines Cabinets dieser Zeit nennt 

einen Mıyanı ezx80xgowzvoidirog xöung od "IzgoS xxl co9 Ióvco. 

Die Flottenstation (zAzx551400 «Gv orevöy) von Abydos sowie 

am oberen Bosporus scheinen diesem comes Hicri et Ponti s. 
fretorum untergeordnet gewesen zu sein, der Unterbefehlsha- 
ber in den Dardanellen führte dagegen den Titel zzoxoóA«4 

A6udon, während die eigentlichen Zollmanipulationen den zou- 
Wepxızgior, bro%dyıoı und zoxx«coges zustanden. 

Das Edict ist ausdrücklich für die Schiffseigenthümer der 
Hauptstadt und der beiden Meerengen bestimmt: die cilieischen 
Schiffer dagegen sind besonders begünstigt, wahrscheinlich 
weil die Provinz Cilieien — später das Seethema «àv Kıßudizıo- 
7ày — vorzugsweise Material und Bemannung der kaiserlichen 
Flotte stellte. Die Abgaben werden theils in Gold resp. Silber 



>10 EIN EDIC'T JUSTINIANS 

theils in Natur geleistet. Bekanntlich hatte jede kaiserliche 
Zollstätte eine 4zo07v, in welcher die Naturallieferungen der 

Provinz aufgespeichert wurden: in Zeiten der Noth wurden 
zuweilen diese Zzo0z*x« oder Aorrea publica geöffnet, meist 
jedoch dienten sie für die Verpflegung der kaiserlichen Trup- 
pen, wie unser Edict mit den Worten $z3 oder Aéro z066z;! 
bestimmt aussprieht. Von Justinian wird bei Malalas speciell 
berichtet, dass er auf Tenedos eine &r09%x errichtet, wo die 

ägyptische Kornflotte, falls anhaltende Nord winde die Durch- 
fahrt durch die Dardanellen verhinderten, ihr Getreide abla- 
den und dann die zweite resp. dritte Fahrt naeh Aegypten und 
wieder zurück ungehindert antreten konnte. Ein Theil der auf- 
gespeicherten Vorräthe wurde zur Verpflegung (annona 266%) 
der Besatzung von Sestos bestimmt und das übrige konnte bei 
eintretendem Südwinde nach Konstantinopel befördert wer- 
den. Wenn die Ladung in Abydos oder Sestos selbst einge- 
nommen wurde (2v «à &xrogilıy Eyreößev) musste sie einen dop- 
pelten Satz als Ausgangssteuer erlegen und zwar zu Gunsten 
der Militärdepots, wie aus Z. 28 — zsozzix 850 — hervorzugehen 
scheint. 

Es ist sehr bedauerlich, dass von dem höchst umfangreichen 
Ediet nur die Bestimmungen über Wein, Oel, Hülsenfrüchte, 

Speck und Korn erhalten sind. Die Bestimmungen in den 
Handelsverträgen mit Venedig, Genua u.s.w.,welche von Tafel 
und Thomas publicirt sind, würden sonst in deutlicheres Licht 

! Gesner Thes. L. l. s. v. proba: Ammian. 21 c. ult. extr. «annonae militaris 
indicia ut ipsi nominant probam». Vid. Vales. Impp. Valent. et Valens l. unic. 
C. de Stratoribus «ut stratoribus unus tantum solidus probae nomine posce- 
retur.» Ammianus Marcellinus c. 21 «pollinctum igitur corpus defuncti (näm- 

lich Constantius I1) conditumque in loculis Iovianus etiamtum protector dome- 
sticus cum regia prosequi pompa Constantinopolim usque jussus est prope neces- 

situdinis ejus humandum. Eique vehieulo insidenti quod portabat reliquias ut 
principibus solet annonae militaris offerebantur indicia ut ipsi nominant proba» 

u. S. W. wozu Valesius bemerkt: proba est h. i. l. specimen quae Impp. offerri 
solehat, nam principes ipsi annonam eo tempore probabaut ac praecipue milita- 

rem, quippe qui seditiones militum formidarent quae ob inopiam annonae mc- 

veri consueverant, 
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treten. Die heutigen Localbedingungen am Cap Nagara gestat- 
ten nicht, auf weitere Funde bei methodischen Naehgrabun- 
gen zu hoffen, und kann ich als Augenzeuge berichten, wie 
wenig bei den dortigen Arbeiten an den Befestigungen etwaige 
Fundstücke respeetirt werden. 

Dr med. A. MORDTMANN. 



Zum «Ediet Justinians.» 

In der Revue archéologique stand vor einiger Zeit ein Be- 
richt über das neugegründete türkische Museum in Constan- 
tinopel, nach welchem sich daselbst eine Inschrift befindet, 

welche ein die Douane zu Abydos betreffendes Reglement ent- 
halten sollte. Je weniger wir über die Zolleinrichtungen des 
griechisch-rómischen Reichs wissen, desto mehr musste man 

eine Veröffentlichung der Inschrift wünschen. Dass diese end- 
lich dureh Herrn Dr. Mordtmann erfolgt ist, ist sehr erfreu- 
lich, wenngleich sich herausstellt, dass die Inschrift einen an- 
deren Inhalt hat und die von derselben gehegten Erwartun- 

gen sich als eine Täuschung erweisen. 

Die Inschrift enthält ein kaiserliches Reglement («ózos, for- 
ma, auch vöw.05), welches die von gewissen Schiffern an die 

classici d. h. die Flotille von Wachtschiffen , welche in den 

Meerengen (2 srev&) von Constantinopel von Abydos bis Hie- 
ron stationirt waren, zu entrichtenden Gebühren (ouvadeızı, 

consuetudines) betrifft. 

Der Kaiser war wie es scheint berichtet worden , dass die 
Mannschaften der Flotille sich erlaubten von jenen Schiffern 

allzu hohe Gebühren zu erpressen. In Folge dessen hatte der 
Kaiser den Stadiprüfecten beauftragt die Beschwerde zu un-. 
tersuchen, und dieser hatte dem Kaiser über die herkömmliche 

Höhe der gedachten Gebühren Bericht erstattet. Der Kaiser setzt 
hierauf einen Tarif dieser Gebühren fest, wie sie in rechts- 
verjührter Zeit (in den letzten zwanzig Jahren und noch darü- 
ber hinaus) erhoben worden waren. Er befiehlt die Beobach- 
tung des Tarifs dem Commandanten der Flotille (dem &gyov 
oder »ön; «àv srevöv) bei einer Strafe von 50 Pfund Goldes; 
der Tarif soll auf steinernen Süulen eingegraben an den be- 
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treffenden Orten (Ey «ot; cózo:c, z. B. in Abydos, wo unsere 

Inschrift gefunden worden ist) am Meergestade aufgestellt 
werdeu. 

Fragt man, von welchem Kaiser die Verordnung herrühre, 

so kann man zunächst an die Kaiserin Irene denken, von wel- 

cher berichtet wird, dass sie die bei Abydos zu zahlenden Ab- 
gaben ermässigt habe. Allein die Verordnung handelt nicht 
von Abgaben oder Zóllen ; auch sprechen Stil und Schriftzei- 
chen für ein höheres Alter. Herr Doctor Mordtmann denkt an 

den Kaiser Justinian I, von welchem er nach Malalased. Bonn. 

S. 432 annimmt, dass er zuerst einen x6ÓU"6 TÜV ccsyOy einge- 

setzt und dass er für die Zollstätten in Abydos und Hieron be- 
sondere Einrichtungen getroffen habe, von welchen Prokop in 
seiner geheimen Geschichte erzülle. Allein er hat wohl die 
Stelle von Malalas missverstanden; sie besagt nur, dass ein 

gewisser Joannes zum Commandanten der Meerengen am Hie- 
ron ernannt worden sei, und was Prokopius erzählt, bezieht 

sich auf Zollerhebungen, nicht auf die unbedeutenden Gebüh- 
ren, welche nach unserer Verordnung entrichtet werden soll- 
ten. Ich glaube vielmehr, dass die Verordnung vom Kaiser 
Anastasius herrührt. Damals war die Veröffentlichung derar- 
tiger Verordnungen durch Eingraben auf auszustellende Steine 
üblich; damals wurde viel in ähnlicher Weise reglementirt; 

damals endlich war die plurale Form «óxo: für eine einzelne 
Verordnung gebräuchlich (zum Beweise berufe ich mich auf 
meine Abhandlung in den Monatsberichten der Kónigl. Akade- 
mie der Wissenschaften zu Berlin vom 17. Febr. 1879). Endlich 

móchte ich auch das für meine Vermuthung antühren, dass der 
Kaiser Anastasius in seinen Verordnungen (z. D. 1. 2 Cod. Just. 

12, 21. l. 16 $8 7 Cod. Just. 12, 38) sich als nostra pietas (A 

Ausreox sócíócix) zu bezeichnen liebt. 
Die Inschrift muss enthalten haben: 
1. Name und Titel des Kaisers, sowic den Namen und die 

Bezeichnung des Amtes des Adressaten (wohl des Stadtprä- 
fecten); 

2. Eine Einleitung, in weleher die Veranlassung zu der Ver- 
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ordnung, sowie die durch den Stadtpräfeeten erfolgte Unter- 

suchung erwähnt worden sein muss; 

Den eigentlich dispositiven Theil, d. h. dass der der 

Verordnung beigefügte Tarif als Gesetz gelten solle; 

Die Sanction, d. h. die Festsetzung von Strafen gegen die 
Uebertreter der Verordnung; 

5. Ais Anhang den Tarif selbst in Form einer 4vàc:; oder 

notitia. 

Von diesen Theilen ist nur erhalten Nr. 4 und der Anfang 

von Nr. 5. 

Von Nr. 4 glaube ich die drei ersten Zeilen folgendermas- 

sen erzänzen zu sollen: Ss 

ei de «14 radumee, mxpxbz vai cuUzx, Dsamtlonev xcv] 

ezpxiix; Eunimriv w[xie e.c e emot ózo-] 

G4Xe50oa, «bv 0i chv Apynv £yovz[x *]Óv olrevöv n01v»] 

(an eine diris m^ zöums cv orevöv zu bestellende Caution, 

wie sie Dr. Mordtmann annimmt, kann in keiner Weise gedacht 

werden). Z. 4 zu Ende und Z. 5 zu Anfang lese ich zs oto[34- 

more zp6z9, 4.15 würde &v «o? yozunzcıw Stalb mpxyuxsıy einen 

besseren Sinn geben. 

Nr. 5 der Inschrift— wo Z. 23 zu lesen ist ßxsı|%1d[x xó]vav 

zóXew — ‚mit anderen Worten der Tarif, setzt die Sporteln fest, 

welche die Schiffer innerhalb der Meerengen an die c/assici zu 
bezahlen haben. Ks sind nieht bloss die Schiffseigenthümer 
der Hauptstadt und der beiden Meerengen gemeint, wie Dr. 
Mordtmann will, sondern alle dureh die Meerengen und inner- 
halb derselben fahrenden Schiffer; denn sonst würden die ci- 

licischen Schiffer nicht eine Ausnahme, sondern den Gegensatz 
bilden müssen. Der Tarif, soweit er uns erhalten ist, setzt die 

zu zahlenden Gebühren für diejenigen Schiffe fest, welche 

Wein, Oel, Hülsenfrüchte, Speck und Getreide nach der Haupt- 

stadt führen, und lässt diese Gebühren bezahlt werden 1.) bei 

der Einfuhr, 2.) bei der Ausfuhr, 3.) $z1 zp£6xc, insbesondere 

bei dem Getreide, und zwar ohne alle Rücksicht auf das ein- 
oder ausgeführte Quantum. Es ergiebt sich hieraus, dass alle 

nach der Hauptstadt fahrenden, oder von dort abfahrenden 
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Schiffe sich bei den Wachtschiffen an- oder abmelden mussten, 
und bei dieser Gelegenheit die betreffenden Gebühren zu be- 
zahlen hatten. Was die Proba betrifft, so ist hier wohl schwer- 

lich an die Proba der Militärlieferungen zu denken, sondern 
wohl eher an die Proba, von welcher in l. 1 Cod. Just. de 

canone frumentario urbis Rome 11,22 die Rede ist. Was die 
Ausnahmestellung der cilieischen Schiffer betrifft, so fehlen 
mir hier in Athen die erforderlichen litterarischen Hilfsmittel, 

um die Privilegien der Cilicier im Einzelnen historisch nach- 
zuweisen. Ich erinnere nur zum Sehlusse an die eigenthüm- 

liche Bedeutung des späteren 0éux «àv Qouze23Zzov und «àv 
x16935z:076», mit welcher die Verschiedenheit der hier tari- 

firten Gebührensätze zusammen zu hängen scheint. 

Athen Januar 1880. 

Dr. ZACHARIAE von LINGENTHAL. 
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Attische Ephebenstele. 

Auf der Anlage sind 12 Fragmente einer Inschriftenstele ab- 
gebildet, welche im vorigen Frühjahr in Piraeus ausgegra- 
ben worden sind. Das Material ist pentelischer Marmor von 

der geringeren Sorte, welche von blauen Adern durchzogen 
ist. Die Stele war 15 Cmtr. diek. An keinem der aufzefun- 
denen Bruchstücke ist der alte Rand erhalten, doch ist auf 

Frg. a über der ersten Zeile der Aufschrift leerer Raum und 
an der oberen Kante eine alte Verklammerung, welche darauf 

schliessen lässt, dass hier eine besonders gearbeitete Relief- 

platte befestigt war. Die Steine sind zuerst von Hrn. Milch- 
höfer, der mir seine Copie überlassen hat, gesehen und abge- 
schrieben worden. 

Die offenbar sehr ansehnliche Stele trug eine Ephebenur- 
kunde, welche aus einem Volksbeschluss und der Liste der 

Epheben und Beamten bestand. Die Inschrift darf ein gewisses 

Interesse beanspruchen deshalb, weil sie aus einer älteren 
Zeit stammt als die bisher bekannten derselben Gattung. Diese 

letzteren theilen sich, wenn wir von den Ephebenlisten der 
Kaiserzeit absehen , zeitlich in zwei Gruppen, von denen die 
eine in die erste Hälfte des dritten Jahrhunderts fällt, die zweite 

vom Ende des zweiten Jahrhunderts bis zum Beginn der Kai- 

serzeit reicht (s. zu Corp. inscr. Att. 11 478). Die neue Epheben- 

stele rührt, wie unten nachgewiesen werden soll, aus Ol. 118, 

4. 90 5/, v. Ch. her und ist 22 oder 23 Jahre älter als die 

früheste der bisher bekannten (Corp. inscr. Att. M 316); sie 

führt uns die Institution der Ephebie in einer Phase vor, für 

welche es bisher keine epigraphischen Documente gab. 
Dem Volksbeschluss gehören die Fragmente a b c ganz, die 

Fragmente d und e in ihren oberen Theilen an. Das Psephisma 
war 62055705» geschrieben. Zwischen a und b und zwischen d 
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und e lässt sich in mehreren Zeilen die Verbindung herstel- 

len; aus dem Vergleich ergiebt sich, dass die Zeile 73 Buch- 
^-^ 
4 staben hatte. Z. 1-4 enthielten die Praescripte: ['Ezi Eikevi]r- 

«ou &pyovz[os émi tfi -- dog -- c mpucaveixg, 7, -- - Elypzuu.z- 

zevev’ [-- (Angabe des Monats- und Prytanientages) - -* &x- 

x^a]six' ray zpo£0[pov enerhnpılev - - -" £o» vet] QouXet xal ralı 

Dua = -- elzey. Die Inschrift rührt, wie die Liste der Ephe- 
ben lehrt, aus der Zeit der Phylen Antigonis und Demetrias 
her und ist also jünger als 307 v. Ch. Dieselbe muss, da am 

Sehlusse des Decretes die Kosten für die Eingrabung auf den 
mau; mod dnu.ou angewiesen werden, jedenfalls älter sein als 
295 v. Ch. Denn in diesem Jahre bestand jenes Finanzamt 
sicher nicht mehr, aller Wahrscheinlichkeit nach ist es einige 
Jahre früher aufgehoben worden. Der einzige Archontennams 
der Zwischenzeit, der sich mit den in der Inschrift erhaltenen 

Resten combiniren lässt, ist der des Euxenippos, welcher das 
Jahr Ol. 118, 4. 309/, v. Ch. bezeichnet. Die Immatriculation 
der Epheben fand in der späteren Zeit—und es liegt kein Grund 
vor anzunehmen, dass es vor dem 3. Jahrhundert anders ge- 
wesen sei—im Anfang des Boédromion statt. Die Anträge auf 
Belobigung der aus dem Verbande entlassenen jungen Leute 
pflegten wenige Tage nach der Entlassung beim Volke einge- 
bracht zu werden. Daher sind die bisher bekannten Psephis- 
men zu Ehren der Epheben und Beamten aus dem Monat 
Boédromion und der dritten Prytanie, ein Mal (Corp. inscr. Att. 

Il 465) ausnahmsweise auch erst aus der fünften Prytanie da- 
tirt. Das vorliegende Decret aber war, wie die in der Moti- 

! Der rapiaz 103 9:109 kommt, wie die Sachen jetzt liegen, zum letzten Mal 
in cinem Volksbeschluss vor, welcher nicht älter sein kann als Ol. 118, 4. 305/, 
v. Ch. und im nächstfolgenden Jahr votirt zu sein scheint (Corp. inser. Att. It 

252). 01. 121,2. 29 5/; v. Ch. sind die Kosten für die Eingrabung eines Beschlusses 
zum ersten Male auf den 6 Ext c7 2rovo(o: betitelten Finanzbeamten angewiesen, 

was dann für längere Zeit die Regel geblieben ist (ebenda 300?. In die Zwischen- 
zeit, Ol. 120, 2. ?9°/, fällt ein Decret, in welchem der dZerasırs; und die Trittyar- 

chen angewiesen werden jene Kosten zu bestreiten (ebenda 298, vgl. 299 und 

zu 27°), 
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virung angewandlen Praesentia schliessen lassen, noch wäh- 
rend der Dauer der Ephebie und also vor dem Monat Boédro- 
mion votirt worden. Damit scheint es zusammenzuhängen, 

dass in den erhaltenen ie, nirgends von einer Bekränzung 

die Rede ist und Fre. c Z. 22, 23 den belobten Bearnten wei- 

tere Ehrenbezeigungen in Aussicht gestellt waren, für welche 

nach der so chen geltend gemachten Auffassung die gesetzlich 

vorgeschriebene Zeit ah nicht gekommen war. 

Z 4-13 Ersıda ot Zo bot - - - Er]ınedodvrar d[- - 7 7 xxl - - Qu 

Aoz]isoüv[at 7 7 - -Jıranı ebvzx [05 - - - t]e Xoops - - - - z]XXAx 

c meo nv - = - To; 919x]o*2z0t; , 9e[95y 0x. = BouAf *00; 

mon o&]dpong, ot àv A [zg otv monsdpeus:ıv gi, AN TO Tu Err]Ansizv, 

y ens [xstozt epi adrod, qvounv] ob Sou E [XXX end: «7i; Qou.25 sl; 

«bv OAuov 6t Ooxet c]st Bovhet, Enz[ıveszı vous é gov; 102]; Ev- 

w[oxoévca --- --6 Éux]x xxi cwpposulvn; -- o]us[- -- - oi 

Eomdlo: oi Evyoxzlevres -- - voll; vonal; - - - - - jo ch» Inluo- 

eixv x22. Die Dauer der Ephebie, welche in den früheren Jahr- 

hunderten zwei Jahre betragen hatte, war im dritten Jahrhun- 
dert auf ein Jahr redueirt; daher werden in den bisher be- 

kannten Ehrendeereten die gewesenen Epheben bezeichnet mit 

der Formel Epmßor oi Ent --- Koyavrog Epmhsloxvrez. In dem 

neuen Decret wird bei der Bezeichnung auf die Eintragung in 

das Album (éyyoxox() Bezug genommen ; dies erklärt sich da- 
raus, dass die Zeit der Ephebie noch nicht abgelaufen war. 

Indess kann Z. 10 nach éyyoxoévzs; der Name des zweitvor- 
hergehenden Archon, Anaxikrates, wofern man nicht eine an 
dieser Stelle nicht wahrscheinliche Unregelmässigkeit im Aus- 

druck annehmen will, des Raumes wegen nicht gestanden 

haben, wohl aber der NU des Archon des onum Koroi- 
bos. Dies scheint zu beweisen, dass 305 v. Ch. die Ephebie 
in Athen bereits einjáhrig war. 

Nach den späteren Urkunden sollte man erwarlen, dass nach 
den Epheben an erster Stelle der Kosmet, an zweiter resp. 
dritter Stelle die unter diesem stehenden Lehrer der Epheben 
belobt waren. Auf der neuen Stele aber waren an beiden Stel- 

len, an der der zweiten (Z. 14 ff. Frg. b) und an der dritten 



ATTISCHE EPHEBENSTELE 321 

(Z. 24 ff. Frg. c) cine Mehrheit von Personen genannt, und 

aus der Vergleichung der beiden Fragmente ergiebt sich mit 
grosser Wahrscheinlichkeit, dass die Aufzählung an der zwei- 

ten Stelle sich an die Reihenfolge der Phylei: anschloss. Ich 
schliesse daraus, dass in dieser Urkunde ausser dem Kosmeten 
und den Lehrern die Sophronisten belobt waren und lese 
r , , \ >) ^^ 

Z. l4 ff. éxai]vésot 98 [xxk 0v «ocu zv xÓrOv --- xu cobg 

eopovtec&e x0]vàv (1) "Agxec[- - - —, (2) -- 7, (3) = -- --&]z, 
(4) " Adetu[xvzov =] UPEZALERS" (Leontis), 

(1)-- -] Eens[ztov (Akamantis), (8) -- -, (9) ---, (10) --- 

--]rov ’Allav:sx (Hippothontis), (155- --, (12) - - - okorır 

wi]xeSwex[x = = = -]v émiusA- === --6 Xxl Tb Aolımöv + = eiyaı 

aurot; £üpécUüxt x]xl XA3o Ayallov mxoX 709 dnmou - 7 =" inzıvjs+ 

cxt 0i xal log Ot8xcxdAoug xüvOv - -- rerzyplevor Eri [nv 

---], vv zx [top ov --- -Ó]aso- xz. Bestätigt wird diese 

Lesung durch den Schluss des Decretes Frg. d e Z. 4-1: zv«- 
ypxbxı dE Tide «b bapıoux xxl «& 0vóp.x]zx Gv ipio» xxi[k 

Inuoug xxl zxT000cv xxl Tod xoopmrod zz) v]Ov cogpo|vto sv xxi 

rüv Oióaox4Xov vov yorlumarex cv xxvÀ mQuixvsixv £v ov) 

Ahıvy] xxt ozzio[xt £v tö .......]o Tüv £o6ov, eig [de 72v &va- 

Y0x9v is ovas dodvxı cv cxpixv] Tod Odjuoo [I9 dpxyuas éx 

zv s]; v& xx& bngioluxra Avaiıszopevey 70 duo]. Mag hier 

im Wortlaut nicht überall das Richtige getroffen sein (Z. 4 

bleibt eine Stelle unausgefüllt, zum gewählten Ausdruck vgl. 
Corp. inscr. Att. Il 114 B Z. 4 und 341 Z. 17 ff.): die.Ergän- 
zung kann, was den Inhalt und namentlich die Erwähnung 
der Sophronisten anlangt, nieht in Zweifel gezogen werden. 
- Ueber die Sophronisten bemerken die Lexicographen, dass 

sie eine aus 10 Mitgliedern bestehende Behörde waren, welche 

vom Volke nach den Phylen gewählt wurden und täglich eine 

Drachme Diäten bezogen!. Diese Glossen beziehen sich auf 

! Bekker Anecdota TS. 301 Zogpoviozal: Zoyovciz tıveg yeıpotovntol, ölxz 

16v dpiüuóv, x&atne Quiz eig" Ensmekoövro dt 17; cogposóvns zv Eerbwv, piov 
mapà t5; nÓAtws Aaubävovreg Éxacotog xaÜ' Auipav öpaypiv. Vgl. Boeckh Staats» 

haush. 1 S. 171; Ditteuberger De ephebis Atticis S. 44; Alb. Dumont Essai sur 

l'éphebie Attique I S. 200. 



328 ATTISCHE EPHEBENSTELE 

die Zeit vor der Einrichtung der Phylen Antigonis und De- 
metrias. In den Ephebenurkunden aus den letzten drei vor- 

christlichen Jahrhunderten ist von den Sophronisten nie die 
Rede. Die Zahl dieser Inschriften aber ist so gross, der Text 

derselben so ausführlich, dass, wenn die Behórde in dem an- 

gegebenen Zeitraum in Alhen bestanden hätte, eine Erwähnung 

oder Anspielung auf dieselbe sich nachweisen lassen müsste, 

Daraus, dass dies nicht der Fail ist, schliesse ich, dass das 

Amt seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts nieht mehr be- 

stand. Wie es in andern ähnliehen Fällen geschehen ist, so 

ist auch das Amt der Sophronisten in der Kaiserzeit wieder 
ins Leben gerufen worden: die Ephebenverzeichnisse dieser Zeit 
führen 6 Sophronisten und ebensoviel Hyposophronisten auf. 
Es ist vermuthet worden, dass die Stelle des Kosmeten erst in 
der Zeit nach Alexander geschaffen worden seit; man hätte 
leicht auf den Gedanken kommen können, dass der Kosmet 

das Collegium der Sophronisten ersetzt habe. Dies würde zu 

andern Modificationen, die um dieselbe Zeit im attischen Staats- 

leben Platz gegriffen haben, stimmen?. Aber die Urkunde aus 

dem J. 305 lässt keinen Zweifel, dass die Aemter des Kosme- 

ten und der Sophronisten wenigstens einige Zeit lang neben 
einander bestanden haben und dass die Sophronisten, was 

5E 

! pittenberger a. a. O. S. 31; anders Dumont S. 169. 

2 Vel. Mitth, HE S. 236. Die neucrdings vorgetragene Vermuthung, der auf 

den choregischen Denkmälern vorkommende Agonothet sei nicht an die Stelle 

der Choregen sondern der Athlotheten getreten (Thumser De civium Atheniensium 

muneribus S. 87 Anm. 5), geht fehl. Die Amtsthátigkeit der Athlotheten war 
auf die Panallienaeen beschránkt, für diese aber wurde später ein eigener Ago- 
nothet gewählt (dycvoü£cag Navafıvalwv; Corp. inser, Att. 11 422 Z. 9 braucht 
nichts an der überlieferten Copie geändert zu werden). Ebenso wurden für an- 

dere Feste, wie die Theseen und Eleusinien, eigene Agonotheten gewählt. An 

welehem Feste Nikanor im J. 319 Agonotlict gewesen war ( Plut. Phok. 31, vgl. 

Drovsen Hellenismus I1 2 S. 215 Anm. 1), lasst sich unter diesen Umständen 

nicht sagen. Ueber die Einsetzung des Amtes für die dionysisehen Feste lässt 

sich, wie mir scheint, nur nach den Urkunden urtheilen, welche, wie die Sa- 

chen jetzt liegen, nach dem Jahre 3 ?9/;, keine Choregen, vor dem J. 30 7/; kei- 
nen Agonotheton nennen, 
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allerdings des Beweises nicht bedurfte, den Kosmeten an Rang 
nachstanden, sowie sie selbst wiederum den Lehrern der Ephe- 

ben vorangingen. 
Die Liste der Epheben war so angelegt, dass immer 4 

auf einander folgende Phylen in einer Reihe neben einander 

standen. Innerhalb der Phylen waren die Epheben nach De- 

men geordnet und das gemeinsame Demotikon jedes Mal über- 

geschrieben ; nur je in der ersten Zeile nach dem Phylennamen 
steht das Demotikon, der Raumersparniss halber abreviirt, 
hinter dem Ephebennamen. Am Schlusse der Liste waren mit 

grösseren Buchstaben die Namen der geehrten Deamten in zwei 

Zeilen verzeichnet. 

Aus den Verzeichnissen der Antigonis und Demetrias 

sind folgende Namen erhalten (Frag. d e f): 

l'Avz]t 4 ovt o[z] [An 1] 19 oc 

[- -s]eàa, Pirovos - - - --10; diAovoz Eureltziov) 

[IL x i]x vie t6 [- - -elis 

2 de Anno ago [-- - "Eo]yox3&ou; 

--- Esvorerdolv] [cec CESmiiqi £004 

= 90m. AdToxp%con ===. «0190 VvT0G 

[l'xo] s s E i]o« --- -O0l0 

--- A[vvoct]oo ---& 

---6 ---10) = = = 'Huóyou 

--- - - -olu K[- - - *Iso]ovó[u.ov] 

an (Lücke von 5 Namen) 

E9-- --- 

Auv[lus-- ---j 

0:00-- --- 

No SC cus 

Dass bei der Stiftung der neuen Phylen die eine Hälfte der 
Paeanier aus der Pandionis in die Antigonis verpflanzt wor- 
den ist, lernen wir aus dieser Liste (vgl. oben S. 99 Anm. 2). 
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In der zweiten Columne könnte in der Lücke der Name einer 

Phyle (der Leontis) gestanden haben, doch ist dies nicht wahr- 
scheinlich. 

Dem Verzeichniss der Erechtheis gehórt ausser den Na- 
mensanfingen, welche Frg. e Z. 9-12 erhalten sind, das Frg. 
gan. 

en [Ar s] 
hund Ji 0 niu 
UA ylev2[296v] 

- -£0v ’Av- - 

[E$]o vup. c[«] 

VE.aiv]erog "EztzsA- - 

[- * Ylévias Xos- - 

[- -à]nuos "Agyeo[ 70x07] 

= -6106 ’Aueıvo- - 

- - -0$ Austnevlous] 

- - ov "AXshutyo[v] 

- = -0; Arosxouptdolu] 

- = o6 KaAXMoTpácoU 

[- - - P]xvoxp&rou 

[- -orJpxrog Eöatnpovog 

[- - - o]v. KaddıbouAov 

PAvalyvpxcıoı 

---6 EcpxcoxA&ov[c] 

[- - - M]eyz[x3£0v]; 

- - -yols - - -XMov 
u 1 -——— - 

Ferner gehören noch die geringen Reste Frg. A Z. 1-3 dazu. 
Das Verzeiehniss der Epheben der Aegeis ist verloren ge- 

gangen. Von demjenigen der Pandionis ist das kleine Frag- 
ment k übrig: 

Mo Me iE eo 

[KAM dev: = - -] 

LAlavidopo; --- 

['Alevesozoxs[as - » -] 
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[Mleyx2»37; ES - - 

Dayx[.ztc] 

[&]o422$ —- - - 

[Ix]: x]v[re tc] 

[I19]053 [o5 ---] 

[sons meros eoe] 

Z. 8 ist der Name des Demos nicht sicher. Móglich sind noch 
[Mujb]iv[o9s:o:] und [Ko]v[AuAst;] oder wie die übliche Form 

dieses Demotikon gelautet haben mag. 
Das Verzeichniss der Leontis fehlt wieder. Dagegen is. 

von der A kamantis ein grösseres Stück leidlich erhalten (Frg. 

bh VZ AE: 
[Axxuxvc]tàoc 

("7 - E5]o.z (30v Eont(rı0;) 

- - -t' 
n 

--9- 2-0) 

[Keox]ueis 

-xpX[*u]; Nxucwpzc0u 

Tıu.o9eoz Tınaasıdeou 

Kngisıoz Aroozvrou 

Kıxzuvvells 

[A]Zu.x70; K’npı50#A]Eou] 

[Ed]Sou%o; Kunpısolxreou] 

80gtxt0t 

[KxXDiuxyo; Ka2X[v-. -] 

[K]: 92 et[«] 

[AnuJosdevng Woo[p.zy 0v] 

[- -0]so; ’Apıorox- = 

[- - - Arloyvarou 
UN -c-yóu D--- 

Von dem Verzeichniss der Oeneis rühren vermuthlich die Na- 
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mensanlänge her, welche am rechten Rande des Frg. h stehen. 
Von der Kekropis ist wahrscheinlich nichts erhalten, der 

Hippothontis möchte ich das kleine Fragment / zuschrei- 
ben. Es ist mir wahrscheinlich, dass zu lesen ist: 

= 4 = -olus 
gr Se ESINDE 

l'Av x x]x«[s to] 

I- - - ^"E»]zivoo 

DEAXx:(i]o36tot 

[- - -  Aliovustou 

2. 5 bietet sich als zweite Möglichkeit, vorausgesetzt dass die 
Beziehung auf die Hippothontis richtig ist, "Aysgdoy]sıo: dar. 
Unter Z. 6 stehen die Vater- und Demennamen von 2 Beam- 
ten:[- - - Bx-loXyo[u] Kwo:ews9;) und - - - "Auctvoo Kv0z- 

($102). Welche Stelle das winzige Bruchstück m in der Liste 

der Epheben eingenommen hat, lüsst sich nieht erkennen. 

Wie fragmentirt auch die Ephebenliste des Jahres 30 $/; 
ist, sie ist auch in diesem Zustande belehrend. Die Listen aus 

der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts enthielten eine über 

alles Erwarten geringe Anzahl von Epheben. Die älteste dieser 
Listen (316 im Corpus, aus 283 oder 282 v. Ch.) zählte 33, 

die anscheinend jüngste (358 a. a. O.) nur 23 Epheben auf. 
In einer Liste aus der Zwischenzeit (324 a. a. O., aus 277 

v. Ch.) standen 29 Namen. Man hat die verschwindend kleine 
Zahl der Epheben in den Inschriften des dritten Jahrhunderts 
dureh die Annahme erklären wollen, dass diese Urkunden nur 

auf einen Theil der Epheben Bezug gehabt haben und dass 
daher die Listen nur partielle, nicht die ganze Körperschaft 
enthaltende seien?. Aber diese Annahme entbehrt nicht nur 
jedes anderweitigen Anhaltes, sondern steht auch in directem 
Widerspruch mit dem Decret 316, wo in der Motivirung aus- 
drücklich von allen Epheben die Rede ist. Von der Liste des 

! Dumont a. a. O. S. 56 f. 
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Jahres 305 ist keine Phyle vollständig erhalten. Relativ am 
vollständigsten sind die Verzeichnisse der Erechtheis und der 
Akamantis. Danach waren aus der ersteren mindestens 19, 

aus der letzteren mindestens 15, aus beiden Phylen zusammen 
mindestens 34 Epheben eingetragen. Es hatten also im J. 305 
von 12 Phylen zwei eine grössere Anzahl von Epheben gestellt, 
als in den 3 Jahren des dritten Jahrhunderts, über welche 
wir genau unterrichtet sind, alle Phylen zusammengenommen. 

Die starke Abnahme der Anzahl der Epheben kann durch die 
Annahme einer plötzlichen Verminderung der attischen Jugend 
sei es durch Krieg oder Krankheit natürlich nicht erklärt wer- 
den. Sie beweist, dass der Eintritt in das Corps für die jun- 
gen Bürger nicht mehr obligatorisch war, und ist ein Zeichen 
des tiefen Verfalls, in dem sich das Institut befand. Nach der 

alten Ordnung sollte sich jeder junge Bürger von dem Jahre 
der Mündigkeit an, nachdem er in die Bürgerliste seines De- 
mos eingetragen war, zwei Jahre lang als Ephebe auf die 
Ausübung seiner bürgerlichen Pflichten vorbereiten. Von dem 
Moment an, wo dieses bürgerliche Noviciat aufgehört hatte 

obligatorisch zu sein und die Dauer auf ein Jahr herabgesetzt 
war, lag auch kein wesentlicher Grund mehr vor an der für 

den Antritt bestimmten Altersgrenze fest zu halten. In der 
Ephebenliste des Jahres 305 waren in der Demetrias und aller 

Wahrscheinlichkeit näch auch in der Akamantis neben einan- 
der je zwei Brüder eingetragen, dasselbe Verliältniss findet 
sich in den Listen aus dem dritten Jahrhundert wiederholt 
(n. 324 drei Mal). Man hat zwar die Uebereinstimmung der 
Vaternamen und Demen als ein zufälliges Zusammentreffen 
erklären wollen 2, allein die Zahl der Fälle ist zu gross als dass 
man sich bei dieser Erklärung beruhigen könnte. Vielmehr ist 
zu sagen, dass schon am Ende des vierten Jahrhunderts der 
Eintritt in das Corps der Epheben nicht mehr an ein bestimm- 

4 Dass in der späteren Zeit der Eintritt in die Epheben facultativ war, hat 
zuletzt Dittenberger a. a. O. S. 16 f. bemerkt. Anders Dumont $. 41. 

? Dumont a. a. O. S. 41 f. 
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tes Alter gebunden war. Schon damals hatte das Institut der 
Ephebie aufgehört einen organischen Bestandtheil des Staats- 
wesens zu bilden und war herabgesunken zu einer vom Staate 
beaufsichtigten und geleiteten Erziehungsanstalt für junge rei- 
che Athener, die sicher auf die Paradeaufzüge an den öffeut- 

lichen Festen, die Opfer und Wettspiele mehr Gewicht legten 
als auf die körperlichen und militärischen Uebungen. Im Laufe 
des dritten Jahrhunderts scheint das Institut wegen Mangel an 
Theilnehmern nothdürftig sein Dasein gefristet und erst, nach- 
dem Athen den Schein der Unabhängigkeit wiedererlangt hatte, 
einen neuen Aufschwung genommen zu haben. In der Folge 
ist dann nicht nur die Theilnahme von Seiten der Einheimi- 
schen wieder gewachsen — die Listen aus dem Ende des zwei- 
ten und dem Anfang des ersten Jahrhunderts weisen über hun- 
dert Mitglieder auf —, sondern es liessen sich auch die ihrer 
Ausbildung oder des Vergnügens wegen in Athen sich aufhal- 
tenden Fremden, darunter die Sóhne halbbarbarischer Für- 
sten wie des Ariobarzanes von Kappadokien, in die Reihen 
der attischen Jugend aufnehmen und verliehen durch ihren 
Beitritt dem Corps der Epheben neuen Glanz. 

Die Bruchstücke der Ephebenstele aus dem Jahre des Euxe- 
nippos sind in Piraeus oberhalb der sogenannten Phreattys, 
dem neu angelegten Wasserreservoir (Jezzuev3) östlich gegen- 
über gefunden worden. Bei einem Hausbau stiess mau auf 
Mauerreste und Inschriftensteine. Unter den letzteren sind be- 
sonders erwähnenswerth ein Orgeonendeeret zu Ehren des Se- 
ceretars der Orgeonen (&pev 7e Everev wal ebocO xe ct ve ^&c Ücks 

#2, z09; óoytGvxg) aus dem Jahre des Archon Sonikos und die 
nachstehende Weihinschrift aus der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts ; 

A®POAITHI 

KAAAIZTION 

ONHZANAPOYRTEIPAIEQSE 

ENTTIEPEDSKIKDNDOS 
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Anpodırm KrAdlorıov Ovnskvöpou Merpziews, 2i leoew; Kixw- 

vo;. Eine von mir nicht gesehene Inschrift sagt: NeoxAAs Go- 
pinros Av&ßnzev Aupidog Ispennevn;. Man darf vermuthen, dass 

auf der Fundstätte ein Heiligthum, oder besser vielleicht eine 

Gruppe verwandter Heiligikamer gestanden habe. Die Auf- 
stellung von Ephebenstelen in Heiligthümern ist nicht bei- 
spiellos und erklärt sich leicht bei den vielfachen Beziehungen 
der Epheben zu den Tempeln und Festen. Auf einer Platte aus 
hymettischem Marmor, welche am Südabhang der Burg ausge- 

graben wurde, ist zu lesen: 

HBEOYAHHENMTTNIRRON 

TOYZEOHBOY: 

KAITONKOZMHTHN 

ERITEPEDZAHMATEN 

“H BovAn 4 En} Nıxtou cob; Epmboug xxi cà» xosumtnv (in einem 

Kranze). ézi iegéoc Avpxyév[ovz- - -]. Augenscheinlich rührt 

das Fragment von einer grósseren Ephebenstele her; war der 
Archon Nikias der erste dieses Namens, wie wenigstens nicht 
unwahrscheinlich ist, so stammte sie aus dem Jahre Ol. 121, 

1. 29 6), v. Ch. Die Datirung nach dem Priester neben dem 

Archon beweist, dass die Urkunde in einem Temenos, hóchst 

wahrscheinlich dem des Asklepios aufgestellt war 2. Die Theil- 
nahme der Epheben an den Asklepiosfesten ist zwar nicht di- 
rect bezeugt, lässt sich aber ohne Schwierigkeit annehmen, 

da von ihrer Betheiligung an den Eleusinien in den Belobi- 

gungsdecreten häufig die Rede ist und eines der Hauptfeste 

! Vgl. über die Funde in Piraeus die Mittheilungen von Professor Kumanu- 
dis im 'A65vatov VIII S. 237 (Inschrift des Neokles). Das Orgeonendecret ist 

herausgegeben von Hrn. Meletopulos in der IIzXiyyevecta v. 18. September 

1879 (daraus wiederhohlt im IIzova3c; III S. 799). 

* In einem an der Stelle des Asklepieion gefundenen Volksbesch!uss ist die 
Datirung nach dem Priester mit in die DS COE aufgenommen: 'A0v2:ov VI 

S. 131. 
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des Asklepios, die Epidaurien, einen Theil der eleusinischen 
Feier bildete (vgl. Mitth. H S. 244 f.). Aber das aufgefundene 

Exemplar der Ephebenurkande vom J 305 ist wohl nieht das 
auf Kosten des Staates errichtete, sondern eine Privatstiftung, 

die aus einem nicht nach weisbaren Grunde ihre Stelle in einem 

Heiligthum des Piraeus erhalten hatte. Das Staatsexemplar 

scheint den erhaltenen Resten der bezüglichen Bestimmung am 
Schlusse des Decretes nach zu schliessen in Athen aufgestellt 

gewesen zu sein. War die Stele aus dem Piraeus mit einem 
Relief geschmückt, so liegt aueh darin ein Grund zu der An- 

nahme, dass sie eine Privatstiftung, sei es des Kosmeten sei es 
der Epheben, gewesen sei !. 

ULRICH KOHLER. 

—n TI *—— 

1 vgl. Schoene Gr. Reliefs S. 19. 



Zwülfgótteraltar aus Athen. 

(Hierzu Taf, XX.) 

«Der älteste uns bekannte den zwölf Göttern gesetzte Altar 
ist der in Athen, welchen nach Thukydides VI 54 der jüngere 
Pisistratus, unter Hippias dem Nachfolger des älteren, als 

Archon in der Agora errichtete und das Volk später durch An- 
bau erweiterte.» (\Velcker Götterlehre II 164). 

Der auf Tafel XX publieirte Zwölfgötteraltar ist im Jahre 
1877 bei der Kapelle des H. Philippos am Bahnhof in Athen 
gefunden, also im innern Kerameikos. Er befindet sich jetzt 
im Vorhof des National-(Central-) Museums an der Patissia- 
strasse. Er ist von pentelischem Marmor mit etwas Goldton. 
Seine ganze Höhe beträgt etwa 0,44", die Länge des erhalte- 
nen Reliefs, über den Figuren gemessen, 1,78", die Höhe der 

stehenden Figuren 0,26", die der sitzenden, des Zeus und 
Apollon 0,24", des Poseidon und der Demeter 0,25". Es ist 

ein runder Altar mit einem Sockel, bestehend aus Ablauf über 

einer Skotia. Die Oberkante ist ringsherum völlig abgeschla- 
gen, sodass von ihrer ursprünglichen tektonischen Behandlung 
keine Spur mehr übrig ist. Doch ist über den Figuren Raum 
genug für einen Sims. Die Oberfläche ist ganz eben, doch nicht 
geglättet; sie ist weder für Opfereult noch zur Aufnahme eines 
Bildes vorgerichtet. Hierin, wie in seiner ganzen tektonischen 
Erscheinung, stimmt unser Altar mit dem des Zeus Herkeios, 
Hermes und Akamas, welcher innerhalb des Dipylon aufge- 

funden worden ist. 
Unser Altar indessen entbehrt der Inschrift; dafür hat er 

ein umlaufendes Relief noch guter griechischer Arbeit von 
ursprünglich zwölf Figuren; davon ist aber ein Drittel mit 
vier Figuren abgeschlagen; von den erhaltenen acht sind die 

MITTH.D. ARCH.INST.IV. 22 
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zwei üussersten auch noch mehr oder weniger stark milge- 
nommen. Die Figuren stehen in Halbrelief auf einer gemein- 
schaftlichen Plinthleiste, eine jede Figur in reichlich Feld. 

Erhalten sind fünf Góttinnen und drei Gótter; die beiden Fi- 

guren an den Enden sind nicht unmittelbar zu benennen, die 
übrigen sechs sind so deutlich charakterisirt, dass über ihre 
Benennung ein Zweifel nicht bestehen kann. Es folgen von 
links nach rechts: eine vorläufig unbenannte Göttin, sodann 
Poseidon, Demeter, Athena, Zeus, Hera, Apollon und eine 
zweite noch zu benennende Góttin. Ich lasse hiernach die Be- 
schreibung der einzelnen Figuren folgen, anfangend mit Zeus, 

und füge jedesmal hinzu, was an genau oder annühernd über- 
einstimmendén Bildwerken zur Hand war; der Name dieser 

Zeitschrift erlaubt , auf erschópfende Behandlung hier zu ver- 
zichten. Mit Ausnahme der Demeter sind alle Figuren halb en 
face gestellt. 

Zeus thront nach links. Das Gesicht ist abgeschlagen, die 
Brust beschädigt, die linke Fussspitze und die Spitze des Scep- 
ters sind abgebrochen. Der Thron hat hohe Rücken- und nie- 
drige, von einer sitzenden Sphinx getragene Armlehne (auf 
der Zeichnung ist die Sphinx nicht deutlich herausgekommen, 
am Original sind die Umrisse sicher, mit Ausnahme der Flü- 
gel; es ist auch nicht unmóglich, dass die Armlehne vorn in 
einen Widderkopf auslief). Der Fussschemel (auch er auf der 

Tafel missrathen) ist von der gewóhnlichen Form: das Fuss- 
brett liegt auf zwei auf der langen Kante stehenden, vorn und 
hinten ausgeschweiften Brettchen; häufig ist die Ausschwei- 
fung zu einem TThierfuss ausgebildet, so nicht hier. Zeus hat 
den rechten Fuss etwas zurückgezogen. Die Brust ist nackt, 
der Mantel liegt nicht auf der Schulter, sondern blos lose um 
den Rücken und die rechte Seite, um bis auf die Füsse herab 

die Unterfigur zu umschliessen. Der linke Arm liegt auf der 
Seitenlehne, die Hand legt sich um die Falten des Mantels. 

Der rechte Oberarm ist wagrecht gehoben, die Hand hat das 
aufeestützte Scepter hoch gefasst. 

Wührend die meisten Bilder des thronenden Zeus, überein- 
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stimmend mit dem olympischen des Phidias, das Scepter in 
der Linken führen, hat das unsere es in der Rechten, gleich 
dem Zeus am Parthenonfries. Deide stimmen auch in dem zu- 
rückgezogenen rechten Fusse, den unbedeckten Schultern und 
dem auf der Lehne ruhenden linken Arm, letzteres mit dem 
Unterschied, dass der Zeus des Parthenonfrieses ihn auf der 
sehr niedrigen Rücklehne, nicht auf der Armlehne ruhen lässt; 

etwas zurückgezogen ist der Arm auch an unserem Relief. Die 
Unbedecktheit beider Schultern kommt ausser an zwei Reliefs 
im Louvre noch an dem Neapeler Puteal vor, Mus. borb. Y 
49. Eine erhebliche Abweichung des Altarrelieis vom Parthe- 
nonfries besteht in der Art der Scepterführung: in letzterem 

liegt der Arm auf dem Schooss und der Stab lose im Arm, in 
ersterem ist das aufgestützte Scepter hoch gefasst. 

Von einschlägigen Münzen kommen die bei Overbeck Kunst- 
mythologie, Zeus, Münztafel Il n. 12-15 in Betracht. Die Gold- 
münze von Kyrene erinnert mehr an den Zeus des Parthenon- 
frieses durch das Auflegen des linken Arms auf die Rücklehne, 

wiederum mehr an unser Relief durch das Aufstützen des Scep- 
ters. Die Erzmünzen der Kottiäer und Nikaieer lassen den lin- 
ken Arm auf dem Schoosse ruhen, mit dem Blitz in der Hand, 

wührend der idüische Zeus der llieer ein Palladion auf der 
Hand trágt. Alle drei haben das Scepter hochgefasst, die erste 
und die dritte beide Schultern unbedeckt. 

Analoge Statuen sind in Overbecks dritter Classe (S. 126- 
128) zu suchen. Die Vescovalische mit tiefgefasstem Scepter 

ist auszuscheiden ; es bleibt nur das Oxforder Fragment, Marm. 
Ox. pl. 1=Clarac III 404 692, mit dem linken Arm auf dem 

Schenkel, und die Pourtaléssche Bronze Clarac IIl 398 668 mit 

dem Blitz in der Linken; nur diese Beiden haben das Scepter 
hochgefasst, aber die Fussstellung abweichend, die Bronze 

auch die Drapirung. Der Kopf der Bronze ist bekränzt, als 
Sitz aber dient nicht der Thron, sondern ein «kubischer Ge- 

genstand, » nach Overbeck etwa ein £zoz6; A!doz, der Art also 

wohl wie der Stein, auf welchem der Apollon unseres Altares 
sitzt. Auf solchem Steinwürfel sitzt auch der Zeus des Lou- 
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vrereliefs Ciarae 11 200 26; dieser stemmt die linke Hand auf; 

in dem Relief ebd. 25 liegt der Arm auf dem Schenkel. Das 
Bologneser Relief Arch. Zeit. 1870 27 gibt Zeus mit tiefge- 
fasstem Scepter und dem Mantel auf der linken Schulter, das 
Relief Mon. 1856 Taf. 5 S. 29 das Scepter hochgefasst, aber 
den Mantel auf der Schulter und den Blitz in der Linken, die 

eapitolinische Ara bei Braun Kunstmyth. 5 hat tiefgefasstes 
Scepter. 

Hera steht nach links. Das Gesicht ist abgescheuert. Sie 
hat rechtes Standbein, den linken Fuss zurückgesetzt. Sie trägt 
ärmellosen Rock und Schuhe. Den Maniel hat sic über den 

Hinterkopf gezogen ; von der gehobenen rechten Hand in Schul- 
terhöhe gelüftet umschliesst er die Unterfigur, indem ein brei- 
ter Faltenwulst wagrecht unter der Brust weggeht. An ihrer 
linken Seite fällt der Mantel über die Schulter herab, um- 
schliesst ärmelartig den !ese hängenden Arm, ist dann unter- 

gesteckt und bildet auf der Hüfte als dem Schneidepunkte 
vieler hier zusammenlaufender Linien eine Art Rosette, der 

Zipfel hängt an der linken Seite herab. 
Die Tracht des Mantels kommi an Statuen der Overbeckschen 

zweiten Reihe, Hera S. 121 vor; z. B. die Statue aus Castel 

Guido (Lorium) im Vatican Atlas Taf. X n. 35 hat den Man- 
tel über den Hinterkopf gezogen, mit dem Faltenwulst um den 
Leib gelegt und unter den linken Arm gesteckt, auch mit der 
Rosette; freilich aber mit einem Überschlag, und sie trägt ein 
Diadem, einen Aermelrock und in der gesenkten Rechten eine 

Schale. Aehnlich die Bronze der Uffizien auf Overbecks Taf. 
1 n. 5. Dazu noch das capitolinische Relief Atlas Taf. X n. 23, 
wo Hera die Rechte an den Eros legt. Übrigens kommt das 

Gewandmotiv des Faltenwulstes auch bei der ersten Reihe der 
unverschleierten Herastatuen vor, Overb. S. 113, der aus 
Ephesus in Wien Taf. X n. 30, der in Neapel ebd. n. 31, der 
im Vatican ebd. n. 32. 

A pollon sitzt nach rechts. Das Gesicht, die rechte Schul- 
ter, der rechte Unterarm aussen, Theile der Oberschenkel und 

Kniee, der rechte Fuss sind mehr oder weniger abgestossen. 



ZWOELFGOETTERALTAR AUS ATHEN 341 

Der Gott sitzt auf einem Steinwürfel, den linken Fuss vorge- 

setzt, den rechten zurückgezogen, sodass die gehobene Ferse 
an den Stein stósst. Der Oberkórper lehnt etwas zurück, im 
linken Arm ruht die Kithara, die linke Hand greift in die Sai- 
ten, während die Rechte, mit dem Plektron, an den Sitzrand 

zurückgefallen ist. Übrigens nackt hat er den Mantel um den 
linken Oberschenkel geschlagen und mehrfach gefalten unter 
den Sitz gelegt, das Ende hängt an der Seite des Steins herab. 
Es ist eine geschmeidige schlanke Gestalt, deren Haupt indess 
nicht die spätere hohe Frisur trägt, sondern schlicht anlie- 
gendes Haar mit vollem Haarkranz um das Gesicht und Schopf 
im Nacken. Es scheint eine Rinne eingeschnitten zu sein für 
Kranz oder Binde. 

Es fehlt nieht an Bildwerken, welche diesem Apollon recht 
nahe kommen. Bei Lebas und Waddington auf Tafel 57 ist 
ein Relief aus athenischem Privatbesitz (Finlay; jetzt in den 
Kunsthandel übergegangen) publieirt mit der Bezeichnung 
Basrelief d'artistes. dionisiaques. Herr Dr. Lolling hat die 
Freundlichkeit gehabt, es nachzuvergleichen. In Mitte einer 
hier nicht näher zu besprechenden Gruppe sitzt nicht ein Künst- 
ler. menschlicher Art, sondern Apollon, aufeinem Stuhl nach 

rechts, nackt, den Mantel wiederum um den linken Oberschen- 

kel geschlagen und unter den Sitz gebreitet, freilich aber auch 
das Kreuz lose umschliessend ; den rechten Fuss zurück, den 

linken Fuss vorgesetzt hat er die Kithara im linken Arm. Es 
ist ganz die Figur und die Haltung unseres Apollon. Schwie- 
rigkeit macht nur der rechte Arm, er fehlt jetzt und es kann 
nicht gesagt werden, in welcher Richtung er gehalten war. 

Eine Reihe von Statuen kommt wegen der Armhaltung un- 
serem Apollon zum Theil noch näher als das Relief Finlay, 
ausser dass dieselben die Füsse verwechselt stellen. Clarae Ill 
482 924, griech. Marmor, Mus. Borb. aus der farnesischen 

Sammlung: Apollon Musagete, sitzt auf Fels mit untergelegtem 
Mantel, den linken Fuss zurückgezogen, etwas zurückgelehnt, 
sein Instrument im linken Arm, die Hand fasst das eine Horn, 

die Rechte ist aufgestemmt; er trägt eine Binde im Haar und 
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Schopf, an den Füssen Sandalen. La pose de cette statue respire 

une mollesse et un laisser aller qui flattent singulierement l'onil. 

Eine Variante gibt Clarae 482 D, 924 D, Villa Ludovisi: 

Apollon. berger. Das Pedum lehnt links am Fels, das linke 
Dein ist zurückgezogen, der Mantel ist um den rechten Ober- 
schenkel geschlagen und unter den Sitz gelegt, das Instrument 
ist auf den rechten Oberschenkel aufgesetzt, von der Rechten 

gehalten, während die Linke aufgestemmt ist. 
Clarae 482 C, 924 A, Villa Pamfili: Apollon sitzt auf Fels, 

linkes Bein zurüekgezogen, zur Linken des Gottes liegt auf 
dem Fels eine zusammengerollte Schlange, zu seiner Rechten 
sitzt neben dem Fels ein Greif, dessen Kopf ergänzt ist, wie 
auch die ganze Oberfigur des Apollon ergänzt ist; es kann sein, 
dass er die Kithara im einen Arme hielt. 

Weiter entfernt sich vom Typus unseres Apollon Clarae 
481, 959 A Coll. Mattei: Apollon sitzt auf Fels, den linken 
Fuss zurückgezogen, die Linke liegt auf dem (wieder an sei- 
ner linken Seite) aufgesetzten Instrument, aber der rechte Arm 
liegt auf dem Haupt. 

Es kommen noch dergleichen sitzende Apollonfiguren vor, 

welche den rechten Fuss zurückziehen, aber diese entfernen 

sich vom Apollon unseres Altars in anderen Punkten um so 
stärker. Clarae 481, 959 Florenz, Dütschke Uff. 242: Apollon 

sitzt auf Fels, aber der Sitz ist hier hóher, und der Gott sitzt 

steiler; der reehte l'uss ist zurückgezogen und tritt auf eine 

Schildkröte; er blickt nach seiner Linken herum, indem er 

sich auf den linken Arm stützt und die Rechte auf dem Schen- 

kel liegt; links am Fels hängt ein Köcher; er trägt Sandalen 
und eine Binde über dem vollen Haarkranz. | 

Eine Göttin steht nach rechts. Sie ist stark beschädigt so- 

wohl oben als unten, Kopf und Sehultern mit dem rechten 
Arm, und die Füsse, fehlen. Sie hat linkes Standbein mit star- 

ker Ausbiegung der Wüfte, den rechten Fuss zurückgesetzt, 

die Fussspitze vielleicht nach dem Apollon hingewandt. Sie 
trägt einen Rock, wahrscheinlich mit Bausch und Überfall. 
Der linke Oberarm geht angelegt abwärts, der Unterarm etwas 
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vor, naeh den Umrissspuren der abgesprungenen Hand berühr- 
ten sich die Spitzen des Daumens und Zeigefingers, wie Etwas 
gefasst haltend ; aber die Hand ist nicht so geschlossen wie 
etwa.die Rechte der Athena. Der rechte Arm ist fast ganz aus- 
gesprungen ; es scheint aber der untere Contour des Aussprungs 
noch ungeführ den des Arms zu geben. Ein Rest des unteren 
Contours, eine Ansatzspur des Oberarms ist stehen geblieben 
und auf der Tafel durch einen stärkeren Strich bezeichnet, 
weleher in spitzem Winkel von der rechten Rumpfseite der 
Figur (links vom Beschauer ) sich entfernt, aber vom Zeichner 
zu tief gesetzt ist; er müsste hóher stehen. Die im rechten Win- 
kel nach oben umbrechende Fortsetzung der Bruchlinie, wel- 

che den Contour des Ellbogens und des gehobenen Unterarms 
ungefähr errathen lässt, ist in der Zeichnung ganz verfehlt. 

Kurz, die Spuren weisen darauf hin, dass die rechte Hand 
über die Schulter gehoben war. Der Geberde nach könnte die 
Hand an ihr Gewand gefasst haben; von einem Mantel übri- 

gens, der ihre Figur umschlossen hätte, erscheint keine Spur. 
Oder hätte sie, ähnlich der Eirene, ein aufgestütztes Scepter 

geführt? Es brauchte ja nicht plastisch ausgeführt zu sein. 
Oder griff die Rechte nach einem über den Rücken gehängten 
Köcher, indem die Linke den Bogen führte? Wenn anders der 

Fingersatz dieser Hand sich dem Zwecke fügt. Artemis würde 
man neben Apollon ja zunächst erwarten. 

Links von Zeus steht Athena nach links. Das Gesicht ist 
abgesprungen, auch der linke Arm beschädigt. Sie hat rechtes 
Standbein, den linken Fuss zurückgesetzt, trägt einen ärmel- 

losen Rock mit bis auf die halben Oberschenkel reichendem, 

gegürtetem Überfall; am rechten Oberarm ist ein drei bis vier- 
mal geknöpfter Unterärmel deutlich erkennbar; an den Füssen 
trägt sie Schuhe. Eine schmale Aegis mit kleinem Gorgoneion 
darauf ist schärpenartig von der rechten Schulter schräg um 
die Brust und unter der linken Achsel herumgenommen. Von 
den Schultern fällt über den Rücken mit unten etwas flattern- 
der Bewegung das Mäntelchen. Der Kopf, der höchstens einen 
knapp anschliessenden Helm getragen haben kann, ist vorge- 
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neigt, der linke Arm hängt unthätig, der rechte Oberarm ist 
ers der Unterarm w ‚agrecht vorgestreckt, die Hand ge- 
schlossen, also nicht etwa bereit, um aus Demeters Hand die 

Aehren zu empfangen, sondern als hielte sie ihre Lanze, die 
aber nicht plastisch dargestellt ist. 

Schärpenartig umgelegte Aegis ist nicht selten; so ist sie 
von der Athena des Westgiebels des Parthenon getragen, so 
auch z. B. von der Kasseler Athena, welche Michaelis als Athena 
Hygieia angesprochen hat. Eigenthümlich ist aber unserer 
Athena die auffallende Schmalheit der Aegis; doch auch hierin 
steht sie nicht ganz allein. Auf der Akropolis zwischen der 
Ostsäule der Bom und der Nordsáule der Propyläen 
steht eine Athenastatuette mit dieser Tracht ; sie hat auch rech- 

tes Standbein, Kopf und Arme fehlen, doch scheint der rechte 

Arm gebogen gewesen zu sein. Das « Fragment einer Statuette 
oder eines Hochreliefs» welches Kekulé Theseion unter No 22 
beschreibt: « Bruststück einer Athena mit quer über dem Ge- 
wand herabgehender Aegis; der rechte Arm war, wie es scheint, 

ausgestreckt, der linke gesenkt» habe ich noch nicht identifi- 

cirt. Man vergleiche auch Clarae III 473 899 B Ince Blundell 
Hall ( Arch. Zeit. 1874 S. 22, n. 9 Michaelis) und Schóne Re- 

liefs n. 77. Auch die Unterärmel kommen öfters bei Athena 
vor, so an einem Torso im Akropolismuseum, zweites Zimmer; 
der Torso trägt übrigens die Aegis in der Art der Parthenos; 
ob auch bei Schóne Reliefs n. 50, 54, 90? 

Demeter sitzt nach rechts. Das Obergesicht ist beschädigt, 
desgleichen Einiges am Mantel und am Sitz. Die Göttin sitzt 
auf einem in halber Höhe durch eine Kerbe getheilten cylin- 
derfórmigen Geräth. Ihr Haar ist schlicht aufgebunden. Sie 
trägt Rock und Halbärmel; der Mantel geht von der linken 
Schulter um den Rücken und locker die rechte Schulter strei- 
fend herab um die Unterfigur; von der linken Schulter her 
fällt ein Zipfel in den Schooss. Sie trägt Schuhe, der rechte 
Fuss ist übergeschlagen. Der Oberkörper ist eher etwas vor- 
geneigt, die linke Hand hat ein aufgestülztes, aber schräg nach 

hinten überfallendes Scepter in Schulterhöhe gefasst, die aus- 
5 
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gestreckte rechte Hand hält zwei Aehren vor, wie darreichend. 
Das Interessante ist der Sitz der Demeter, er kommt öfter 

vor. In den Mittheilungen II Taf. XVIII ist ein Votivrelief an 
Asklepios publicirt, auf welchem von rechts her zwei Adoran- 
ten nahen, dann noch eine eigenthümlich comporirte Gruppe 
von vier Männern folgt; links steht Asklepios. «Hinter Askle- 
pios» schreibt Köhler S. 245, «sitzt in gemächlicher Haltung 
Demeter auf einem kreisfórmigen Gegenstand, in welchem 
wir, obgleich er nicht nüher charakterisirt ist, ein Getreide- 

maass erkennen. Sie hält die Linke erhoben, als wenn sie das 

Wort an den vor ihr stehenden Gott richtete, ein einfaches 
Kunstmittel, um die Figuren in Rapport miteinander zu setzen. 
Im Rücken der Demeter steht Kore zwei grosse Fackeln nach 
dem Haupte der Mutter zu senkend , wie eine Dienerin , die 
den Sonnenschirm über das Haupt der Herrin hält.» Die Über- 
einstimmung dieser Demeter mil der unseren erstreckt sich 
auf die Tracht des Haares und der Gewänder, in der Haltung 
ist der Unterschied vorhanden, dass die Demeter des Votiv- 

reliefs Achren und Scepter abgelegt hat, den rechten Arm und 
linken Ellenbogen auf dem Oberschenkel ausruhen lässt, so- 

dass ihr Oberkörper noch stärker vorneigt, und die Füsse nicht 
übereinander gelegt sind; am Kornmaass fehlt die Kerbe, wel- 
che das des Altars umschneidet. 

Auch das eleusinische, noch jetzt im Museum zu Eleusis be- 
findliche Relief ist hier anzuschliessen, dessen zugehörige In- 
schrift Foucart im Bull. de corr. Hell. 1H S. 120 fg. bekannt 
gemacht hat. Foucart sagt: A droite Core debout, tenant un 
flambeau de chaque main; au milieu, Demeter assise etc. Le tra» 

vail du basrelief n'est pas trós-bon, mais la pose des personnages 

est assez satisfaisante. Links steht ein Adorant nach r. In der 

Mitte sitzt Demeter (0,25" hoch) nach l. in ärmellosem Rock, 
den Mantel um den Rücken und die Unterfigur, das Haar auf- 
gebunden (der Kopf ist abgesprungen), den 1. Fuss überge- 
schlagen, die Linke auf dem Schooss, die Rechte nach vor- 

wärts gehoben, doch ohne plastische Darstellung von Attri- 
buten ; sie sitzt auf dem Kornmaass, welches ohne die Kerbe 
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ist. Hinter ihr steht Kore nach I. mit zwei Fackeln in ärmel- 
losem Rock und Mantel. 

Ich kann noch zwei weitere Beispiele hinzufügen. In der Pi- 
nakothek , in einem der freistehenden Holzrahmen, befindet 

sich das linke untere Viertel eines Reliefs. Demeter sitzt nach 
rechts, mit starkem Relief, auf dem Getreidemaass mit der in 

halber Höhe herumschneidenden Kerbe; sie trägt über dem 
Rocke einen um beide Schultern geschlagenen und die Unter- 
figur umschliessenden Mantel. Der Kopf fehlt; der linke Arm 
liegt auf dem Oberschenkel, in der linken Hand sind Reste 

von Etwas darin Gehaltenem, das abgebrochen ist; der rechte 

Arm ist untergeschlagen, die Hand unter den über den linken 
Arm herabfallenden Mantel geschoben. Der Mantel hängt dra- 
pirend über den Obertheil des Kornmaasses. Zur Linken der 
Demeter steht, in flacherem Relief im Grunde, en face, Kora (?), 

deren Kopf, Arme und Füsse fehlen. Das charakterisirende 
Aehrenbündel kann Demeter in der Linken gehalten haben; 

abweichender ist das Unterstecken der Rechten unter den Man- 

tel, wodurch das Scepter in Wegfall kommt; aber die Ver- 

gleichung dieses Reliefs mit dem aus dem Asklepieion benimmt 
jeden Zweifel, die Góttin ist in beiden Fállen aus der ceremo- 

niellen Haltung in die des Verkehrs getreten, wenn auch hier 
nicht so sprechend wie dort. | 

Endlich noch ein Relief in Gythion, beschrieben von Dres- 
sel und Milchhöfer, Die antiken Kunstwerke aus Sparta und 
Umgebung Mitth. II S. 378 unter No 193: Votivrelief (Aziz: 

ul Kóoz yxgvrviowv). «Demeter in Dreiviertelprofil nach links 

auf rundem altarartigem Sitze, vor dem der zweikópfige 
Kerberos ruht. Aus dem langen, durch eine Tánie zusammen- 

gehaltenen Haar ragen oben über der Stirne zwei Aehren her- 
aus. Sie trägt ein ürmelloses, ungegürtetes Untergewand ; 
darüber einen Mantel, der vor der linken Schulter und dem 

Oberarm über Schooss und Beine in vielen Falten herabfällt. 
Die Füsse sind nackt. Die erhobene Linke ist auf eine grosse 
bis an den Reliefrand reichende Fackel gestützt; die Rechte 
reicht sie einer vor ihr stehenden Frau (Kora) u. s. w.» 
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Die Münzen bei Overbeck, Demeter, Münztafel VIII n. 6 fg. 

kommen in verschiedenem Grade unserer Demeter nahe. Die 

athenische Münze (n. 6) ist leider sehr undeutlich; auch bei 

Beulé S. 334 schwankt die Erklärung; man spricht von ei- 

nem Fels, worauf die Góttin sitze; ob es nicht auch das Korn- 

maass sein kónnte? 

Poseidon sitzt nach links. Nase, Mund und rechte Hand 

sind bestossen. Der Gott sitzt auf einem Fels (als Fels charak- 

terisirten Steinwürfel), den rechten Fuss auf einen, aus dem 

Fels vorspringenden Stein aufgestützt, den linken zurückge- 

zogen, sodass die gehobene Ferse an den Fels stósst. Der Man- 

tel ist um die Lenden gewunden, die Zipfel sind in den Sehooss 

gelegt. Der linke Oberarm ist wagrecht, der Unterarm in rech- 

tem Winkel gehoben; die Finger der halbgeöffneten Hand 

scheinen den aufgestützten Dreizack gefasst zu halten, der je- 

doch plastisch nieht dargestellt ist. Der rechte Unterarm ruht 

auf dem Oberschenkel, die Hand hüngt vor dem Schoss. Auf 

den poseidonischen Rumpf ist der bürtige Kopf aufrecht auf- 

gesetzt, die Blicke gehen scharf gerade aus. 

Das Motiv des aufgestützten Fusses ist hier eines der Kenn- 

zeichen des Gottes. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass 

das Motiv an stehenden Figuren erfunden und erst von da auf 

sitzende übertragen worden ist. Die Poseidonstatuen mit auf- 

gestütztem Fuss zerfallen in zwei Classen : die eine Classe hat 

den linken Fuss niedriger, die andere den rechten hóher auf- 

gesetzt, Konrad Lange hat in seiner Schrift Über das Motiv 

des aufgestülzten Fusses in der antiken Kunst und dessen sta- 

tuarische Verwendung durch Lysippos, Leipzig 1879, nach- 

zuweisen versucht, dass das Motiv schon in ülterer Kunst in 

Relief und Malerei angewandt, aber in die statuarische Pla- 

stik erst durch Lysipp mit Erfolg eingeführt worden sei, ins- 

besondere auch durch den, nach des Verfassers Combination 

von Lysipp geschaffenen Poseidon Isthmios. Und zwar gehen 
auf diesen die Poseidonstatuen mit hochaufgestütztem Fuss 
zurück, während die andere Classe, welche den Fuss niedri- 

ger aufsetzt, bereits der jüngeren attischen Kunstblüte zuzu- 



318 ZWOELFGOETTENALTAR AUS ATHEN 

schreiben sei. Unser sitzender Poseidon, welcher den rechten 

Fuss aufstützt, würe demzufolge von dem Typus des Isthmios 
abzuleiten, denn wegen des Sitzens konnte er den Fuss nicht 
mehr so hoch aufstützen, wie das Original. Auch das Auf- 
ruhen des rechten Armes stimmt zu diesem Typus. 

Eine Góttin steht naeh rechts. Der Kopf ist abgesprungen, 
der rechte Unterarm fehlt fast ganz, mit einem Stück Ellbogen 
und der Hand ; es fehlen die Füsse; der Mantel ist vorn be- 

stossen. Die Göttin hat linkes Standbein, den rechten Fuss 

zurückgesetzt. Sie trägt anscheinend ärmellosen Rock, welcher 
ohne Bausch gegürtet ist. Der Mantel, über den Hinterkopf 
gezogen, umschliesst Rücken und Unterfigur; mit dreieckigem 
Überschlag um den Leib gelegt ist er in der linken Seite un- 

tergesteckt, zwei Zipfel fallen an der Seite herab; der linke 
Arm ist halb vom Mantel eingewickelt, die Hand fasst den 

vom Kopf herabkommenden Mantelsaum in Brusthöhe; der 
rechte Arm hängt unthätig. 

Betrachten wir die Reihe dieser Götter im Zusammenhang 
in Rücksicht auf die Composition des ganzen Reliefstreifens, 
so ist nicht viel zu loben. Mit einem Worte, eine künstle- 
rische Composition ist überhaupt nicht vorhanden, sondern 
blos eine äusserliche Nebeneinanderstellung selbständig erfun- 
dener Gestalten. Diese Götter sind statuarische Typen, deren 
Ursprünge und monumentale Descendenten sich mit der Zeit 
genauer angeben lassen werden. Und zwar sind es lauter als 
Einzelstatuen erfundene Figuren (vielleicht die Demeter macht 
eine Ausnahme). Diese ursprünglich einander fremden Gestal- 
ten sind um den Körper des Altars in grundlos bunter Reihe 
Sitzender und Stehender nebeneinander gesetzt worden, eine 
jede Figur von so reichlich Feld umgeben, dass dadurch al- 
lein schon jeder Zusammenhang zwischen den Nachbarfiguren 
aufgehoben wird. Mag ein so äusserliches Verfahren noch so 
geschickt durchgeführt sein, irgendwo verräth es sich doch 
durch eine Absurdität. Leidlich geschickt sind Hera und Athena 
zu den Seiten des Zeus gestellt; aber schon das vis-a-vis des 
Poseidon und der links hin folgenden Göttin kann Niemanden 
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täuschen ; vollends widersinnig ist das Darreichen der Aehren 
durch Demeter, während Athena die Hand zwar vorstreckt , 

aber fest geschlossen hat. Ein solches Verfahren ist ja in der 
griechischen Plastik nichts Unerhörtes; eine Analogie liegt 
vor in der runden Marmorbasis aus Halikarnass, welche Adolf 

Trendelenburg unter dem Titel Der Musenchor zum Winckel- 
mannsfeste 1876 publicirt hat; vergl. dens. S. 15 fe. Tren- 
delenburg lässt für die Datirung der Musenbasis die Zeit vom 
4ten bis zum 2ten Jahrhundert vor Chr. Geb. offen, indem er 

innerhalb dieser Grenzen die frühere Entstehung wahrschein- 

lich findet. 
Zwülf Gótter waren ursprünglich dargestellt, davon sind 

acht fast ganz erhalten, es fehlen vier. Von den erhaltenen sind 

sechs absolut sicher zu erklüren: Zeus zwischen Hera und 
Athena, hinter Hera Apollon, auf der Seite der Athena noch 

Demeter und Poseidon. Die zwei Góttinnen neben Apollon und 
Poseidon sind mit Sicherheit nicht zu bestimmen, Auf die Aus- 
füllung der grossen Lücke wird man verzichten müssen. Hóch- 
stens dass man sich vergegenwärtige, welche Götter vor an- 
dern hier Chaneen haben dürften. 

Über die Zwölfgötter der Griechen handeln Welcker Göt- 
terlehre II S. 163 fg. und Lehrs Populäre Aufsätze, 2. Aufl., 

S. 235 fg. Der athenische Kanon der Zwölfgötter ist paarweis 
geordnet, Zeus und Hera, Poseidon und Demeter, Apollon und 
Artemis, Hephästos und Athena, Ares und Aphrodite, Hermes 

und Hestia. Wenn an unserem Altar dieselben Gótter darge- 
stellt waren, so würde die Lücke mit drei Góttern und einer 

Göttin auszufüllen sein; die drei Götter wären Hephästos 
Ares und Hermes; auf die drei noch zu benennenden weiblichen 

Gestalten fielen die Namen Artemis Aphrodite und Hestia, bei- 
spielsweise Artemis auf die Góttin neben Apollon, Aphrodite 
auf die neben Poseidon, Hestia auf die fehlende. Freilich von 

der paarweisen Anordnung ist fast nichts zu bemerken. Wohl 
sind Zeus und Hera neben einander geordnet und Poseidon 
und Demeter; aber sie bilden darum doch keine Paare ; denn 

wührend Zeus sitzt, steht Hera, und Poseidon und Demeter 
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kehren einander den Rücken zu. Bei Athena ist von einem 
Geführten ganz abgesehen. Übrigens kommt eine freiere An- 
ordnung der Zwölf auch sonst in Denkmälern vor, z.B. in dem 

pompejanischen Wandgemälde Helbig n. 7; dort folgen von 
links nach rechts Vesta Diana Apollo Geres Minerva 
Juppiter Juno Vulcan Venus (als Pompejana) Mars 

Mercur Neptun; auch hier behaupten Zeus Hera und Athena 
die Mitte. 

In andern Darstellungen ist auch die Auswahl des Kanons 
alterirt. Am Parthenonfries sind sieben Götter und blos fünf 
Góttinnen , Hestia ist ausgefallen und durch Dionysos ersetzt. 

Auch von der paarweisen Anordnung ist nur wenig zu sehen. 
Die zwólf sitzenden Gótter sind auf drei Platten vertheilt, in 

Gruppen zu vieren, vgl. Im Neuen Reich 1880. Auf der Mit- 
telplatte befinden sich die zwei Paare Zeus und Hera, Athena 
und Hephästos; da aber Zeus und Athena die Mittelplätze ein- 

nehmen, so ergibt sich gleichzeitig auch wieder die Trias Zeus 
Hera und Athena als enthalten in dem Doppelpaar. In der rech- 
ten Flügelgruppe sind Poseidon und Aphrodite sicher, zwis- 
chen ihnen will jetzt Flasch Dionysos und Demeter ansetzen ; 
eine paarweise Ordnung ist hier ausgeschlossen. In der linken 
Flügelgruppe ist Hermes sicher, Ares wahrscheinlich, zwis- 
chen beiden setzt nun Flasch Apollon und Artemis an, sodass 
hier noch eines der Paare zum Vorschein küme. Es ist kaum 
nöthig von denjenigen Darstellungen zu reden, in welchen Aus- 
wahl und Anordnung durch eine Handlung beeinflusst ist, wie 
an der Basis des olympischen Zeus durch den Eintritt der Aphro- 
dite in den Kreis der Zwölf; in demselben ist keine Stelle für 

Aphrodite, auch Ares fehlt; dafür tritt Charis ein, verbunden 

mit Hephástos, dessen Stelle bei Athena Herakles vertritt, und 

Poseidon ist statt der Demeter mit Amphitrite verbunden. Vol- 
lends die Zwölfgöttervereine von rein localer Bedeutung wie 
die olympische Symbomie dürfen wir hier mit Stillschweigen 
übergehen. 

Athen. 
LUDWIG v. SYBEL. 



Prasià. 

Nur an zwei Stellen hat die korn- und weinreiche attische 
Ebene Mesogia einen offenen Weg zum ägäischen Meere und 
zu dessen Inseln, denn nur an zwei Stellen óffnet sich der bald 
tiefgesenkte und mit frischem Grün bedeckte bald hoch und 
rauh ansteigende Hügelzug, weleher jenen fruchtbarsten Theil 
des leichtscholligen Attika von dem Meere scheidet. Ein nórd- 
licher Weg neben dem Südrand der óstlichsten Ausläufer des 
Brilessos folgt dem j. Balonaris genannten Flüsschen von Pi- 
kermi und Raphina und führt hier an einen flachen Strand, 
an den sich südwürts die jelzt vereinsamte im Alterthum zu 
Araphen und Halä Araphenides gehörende Küstenebene an- 
schliesst. Der zweite belebtere Weg führt aus dem südlichen 
Haupttheil der Ebene und dem alten Distrikt von Brauron 1 
zu der geräumigen Hafenbucht von Porto Räfti, von welcher 
durch die schmale Felszunge des Hag. Nikolaos der nordwest- 
liche Winkel gleichsam als ein eigener Hafen für sich abge- 
sondert wird. Über der Nordseite der Bucht erhebt sich der 
mehrgipfliche 307 Mtr. hohe Peratiäsberg mit schönen kühnen 
Formen, an der Südseite tritt von dem dunklen wuchtigen 
noch 100 Mtr. hóheren Mavronori die scharfgezeichnete Halb- 
insel Koroni ins Meer hinein ; zwischen beiden liegt wie eine 
kleine ins Meer gestürzte Pyramide die steile nur an der Nord- 
seite ersteigbare Klippe mit jener jetzt von Eisenklammern 

! Aus diesem führt ein schmales Flussthal zu der Bucht, welche auf der eng- 
lischen Seckarte als Ziortibucht bezeichnet wird, ein Name, den ich daselbst 

niemals gehoert habe; das schmale Flussthal, welches ich als das von Hag. 
Georgios bezeichnen will, ist weithin versumpft und bietet wenigstens jetzt 

keinen günstigen Ankerplatz. Etwas eingehender spricht über dies Thal mit sei- 
nen Ruinen nur L. Ross Arch. Aufs. I S. 224 fg., zu dessen Aufsatz über Brauron 

sich noch manche Einzelheiten hinzufügen lassen. 
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zusammengehaltenen marmornen Sitzstatue, welche der Ha- 
fenbucht den jetzigen Namen gegeben hat. Auch Porto Rafti 
ist jetzt ohne regen Verkehr, der sich nur während der wär- 
meren Jahreszeit belebt. Meistens nur am Tage trifft man hier 

Leute, welche die Felder bestellen und wie von Raphina die 
von den ansässigen oder sich zeitweilig ansiedelnden Fischern 
gemachte Beute in Karren zum Weitertransport nach den Dör- 
fern und der Stadt abholen; allabendlich aber und die ganze 
kältere Jahreszeit hindurch legt sich tiefes Schweigen über die 
Bucht, die mit ihrer Umgebung zu den schönsten Theilen des 

atlischen Landes, ja der ganzen Ostküste Griechenlands gehört. 
Diesem durch seine günstigen Terrainverhältnisse wie durch 

Schönheit Dr Theil Attikas ist wie der ganzen 
Ostküste der Landschaft noch keine eingehendere Behandlung 
zu Theil geworden und obgleich Porto Rafü gar nicht selten 
auch von Fremden besucht wird, hat doch niemand die noch 
vorhandenen sehr beträchtlichen Ruinen des alten Prasiä be- 

schrieben; ja man pflegt kurzweg die wenigen Überbleibsel 
in der Nähe des Brunnens bei dem Nordwestwinkel der Bucht 

für die von Prasiä zu erklären, obgleich dazu kein Grund vor- 
handen ist und wir daselbst vielmehr den Demos Steiria an- 
setzen müssen. 

Steiria und Prasiä gehörten im Alterthum zu den volkreieh- 
sten Demen Attikas; vieles weist darauf hin, dass namentlich 

Prasiä in der ersten Periode der attischen Geschichte, näm- 

lich zur Zeit, als die Demen und Landbezirke ein freieres selbst- 
ständiges Leben führten, diejenige Bedeutung hatte, welche 
die Gunst der naturDohen Verhältnisse ihm anwies. In der 
helleren attischen Geschichte dagegen concentrirt sich Handel 

und Wandel in Athen und dem Peiräeus und auch Prasiä tritt 
nieht mehr besonders hervor; was ihm früher eigenthümlich 

war, hat ein anderes Geprüge bekommen, seit es dem allge- 
meinen Staatswesen des attischen Landes dienstbar gewor- 
den ist, 

Ich stelle hier zunächst das Wesentlichste von dem zusam- 

men, was wir von den Alten über den Demos Prasiä erfahren, 
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1. Lage und Terrainverhältnisse. 
Strabon IX 399 zählt unter den Küstendemen des östlichen 

Attikas nach Sunion, Thorikos und Potamos, von denen der 
letzigenannte wieder in Theile zerfiel und zwar so, dass ein 
Theil ganz im Binnenlande lag (Gebiet von Keratià), als einen 

zusammenhängenden Complex die drei Demen IIgze:&! Zrer- 
gi Boxugoy auf, auf welche dann noch Halä Araphenides, fer- 
ner vielleicht MuSöwoörrn und endlich die marathonischen De- 
men folgen. 

Pausanias nennt in der Aufzählung der nach seiner Ansicht 
nennenswerthesten Demen rund um den Hymettus herum Pra- 
siä nach Halimus, Prospalta, Anagyrus und Kephale, und, 
abgesehen von dem ausser der natürlichen Reihenfolge ge- 
nannten Lampträ und dem Prasiä benachbarten Potamos, vor 
Phlya (mit dem Myrrhinus wie es scheint nur wegen des Ar- 
temiseultes eng verbunden wird) und Athmonon. Natürlich 
hat diese Aufzählung für uns geringeren Werth, als die voll- 

zählige Reihe der Küstendemen beim Strabon. 
Thuk. VIII 95 nennt Prasiä als die zweite bedeutendere 

Hafenbucht an der attischen Ostküste, die andere ist Thorikos. 
Aus anderen Schriftstellen sieht man nur, dass Prasiä ein 

Hafen an der attischen Ostküste war ?. 
In der Sammlung der attischen Grabinschriften von Kuma- 

nudes finden sich 8 Grabsteine von Demoten aus Prasiä. Von 
denjenigen Steinen, welche nicht aus Athen und den Häfen 
stammen, im Ganzen nur 3, sind 2 aus Porto Rafti oder aus 

dessen Nähe. 
Alle diese Zeugnisse weisen darauf hin, dass Prasiä an der 

Bucht von Porto Rafti gelegen haben muss. 
Ein Theil seines Gebietes führte wahrscheinlich den Namen 

Koroneia. 

! pie Singularform Hpasiz oder IIgxox& scheint die volksthümliche gewesen 
zu sein. 

2 So in den unten erwähnten Berichten über die delische Theorie und Liv. 

POE LR ; 

MITTH.D. ARCH.INST. IV. 2 
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Stephan. v. Byz. sagt unter Kopóveix Earı xx) qedoávacos mod; 

ahv ’Arrınyv. Ross (Demen S. 92) hat gemeint, dass darunter 
die felsige mittelalterliche Ruinen tragende Landzunge gemeint 

sei, welche den Nord westwinkel der Hafenbucht von dem grös- 
seren Südtheil trennt, doch nehmen andere, wie z. B. Bursian 

Geogr. von Griech. I S. 351 mit viel grösserer Wahrschein- 
liehkeit an, dass darunter die felsige Halbinsel südlich vom 
Eingang der Bucht verstanden werden müsse. Denn diese führt 

noch jetzt den Namen Koroni (Koswvn) . 

2. Culte und Cultlokale. 

Von besonderer Bedeutung ist hier die delische Theorie. 
«Im Gebiet von Prasiä, berichtet Pausanias, befindet sich ein 

Tempel des Apollon; dorthin, heisst es, gehen die Erstlings- 

gaben der Hyperborüer; es übergeben sie aber die Hyperbo- 
räer den Arimaspen, die Arimaspen den Issedonen, von diesen 
iragen die Skythen sie nach Sinope und von hier gelangen 
sie durch die Hellenen nach Prasiä, es sind aber die Athener 

es, welche sie nach Delos führen; die Erstlingsgaben sollen 
aber versteckt sein in Weizenhalmen und von niemand erkannt 

werden. Bei Prasiä ist auch das Denkmal des Erysichthon, 
errichtet wie er nach der Theorie von Delos zurück gebracht 

wurde, nachdem er auf der Fahrt gestorben war.» 

Es ıst unbeachtet geblieben, dass nach Pausanias der in 

Rede stehende Apolloniempel in, das Erysichthondenkmal 
bei Prasiä war; die Verschiedenheit des Ausdrucks erklärt 

sich, wenn wir annehmen, dass der Tempel auf dem Lande, 

das alte Denkmal aber etwa auf der Raftiklippe lag, die be- 
kannte Sitzstatue also wahrscheinlich eine Erneuerung eines 
alten Denkmals aus der römischen Kaiserzeit, etwa durch He- 
rodes Attikos, ist. 

! Irrthümlich wird sie von Manchen Kozozw genannt. — Wenn keine Ver- 
knüpfung des alten Zeugnisses mit der jetzigen Benennung oder eine andere Be- 
gründung moeglich und wahrscheinlich wäre, hätten wir kein Recht, die Notiz 
des Stephanos gerade an Prasiä zu knüpfen; eine ysdödynsos findet sich z. B. 
auch bei Thorikos. 
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Pausanias sieht den Tempel am Lande, das Denkmal auf 
der Klippe !. Es musste ihm auffallen, dass das Denkmal nicht 
beim 'f'empel lag und er fand, sei es durch eigene Combina- 
tion, sei es wie ich annehme darüber durch die Bewohner des 
Orts oder die Erklärer ihrer Alterthümer belehrt, die nahe 

liegende Erklárung für die eigenthümliehe Lage des Denk- 
mals darin, dass Erysichthon auf der Fahrt durch das Meer 

gestorben (yevonevng oi zart zóv mAodv 77 TEREUT7S) und zur 

Erinnerung daran sein Denkmal im Meere und an dem See- 
weg nach Delos errichtet sei. Bekanntlich richtet die Sitzsta- 
tue die Front nach dem ägäischen Meere, zunächst nach Gya- 

ros und Delos?. 
Es ist gewiss nicht irrelevant, dass Pausanias bei Angabe 

der Lage des Apollontempels die Bestimmung £v IHpxcrei- 
civ hat und bei der des Denkmals &xi Hpxsıatz sagt, son- 
dern man ist vollauf berechtigt, die beiden Ausdrücke genau 
zu nehmen. Es lag also das Heiligthum im Gebiet von Prasià 
und nicht bei Prasiä selbst, das Denkmal aber bei der Ort- 
schaft. Durch letzteres gewinnen wir eine sehr genaue topogra- 

! Die Lage des letzteren ist so significant, dass es unmoeglich unbeachtet und 
unerwähnt bleiben konnte. Man darf nicht vergessen, dass Pausanias sich seinen 
Leser den beschriebenen Gegenständen oder Lokalitäten gegenüber stehend resp. 

an ihnen vorüberkommend denkt. 
2 Auch Ross Inselreisen I1 S. 11 nimmt an, dass die Statue ein Werk aus der 

Zeit des Hadrian oder des Herodes Attikos sei, Für entschieden unrichtig halte 

ich als Augenzeuge, was derselbe über den weiblichen Charakter des Werks 

herausfindet; was derselbe in der Gewandung darauf hinweisendes erkennt, 
erklärt sich daraus, dass der alte Landesheros gewiss in der Theorentracht 
dargestellt war. Dem Sinne nach kam Ross der Wahrheit nahe, wenn er aus- 

ser einer Fülle von andern Namen (eine Kaiserin, Gemahlin des Herodes, Hera, 

Demeter, Athena) auch die Bezeichnung «Personification der heiligen Theorie 

(®swota)» für moeglich hielt. Seine Vermuthung, dass die Errichtung durch Ha- 
drian oder durch Herodes Attikos erfolgte, ist nicht abzu weisen; passend hat er 
darauf hingewiesen, dass Herodes Attikos nach der noch jetzt in der Kapelle der 
Panagia zu Merenda befindlichen Inschrift, welche C. I. A. 11I 69 last gleich- 

lautend mit meiner eignen Abschrift (nur ist Z. 1 A einzusetzen) edirt ist, in 
dem von Prasiä wenig entfernten Myrrhinus den Tempel der Athena restaurirt 
und ein neues Cultbild geweiht hat, 
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phische Notiz, indern wir die alte Ortschaft in unmittelbarer 

Nähe der Raftiinsel, den Apollontempel dagegen etwa da 
suchen müssen, wo die von Athen ausgehende Theorie am 

Natürlichsten in See stiess, d. h. also bei der Kapelle des Hag. 
Nikolaos oder auf der danach benannten von Ross irrthüm- 
lich für Koroneia genommenen felsigen Landzunge. 

Daran zu zweifeln, dass das Denkmal in der That den my- 

thischen Landesfürsten darstellen sollte, liegt kein Grund vor. 

Nach Concentrirung des Landes wurde der Lokalheros, ur- 

sprünglieh vielleicht wie Müller Dor. 1 S. 404 meint ein zu 
versóhnender agrarischer Dámon, dessen Natur ihn zur Ver- 
fleehtung in die Hyperboräersage besonders geeignet machte, 
in die attischen Kónigssagen und Genealogien hineingezogen 
und zu einem Sohne des Kekrops gemacht. Die Spur der Nicht- 
zugehórigkeit ist in den überlieferten Genealogien nicht ver- 
wischt, indem man auf Kekrops sofort den Kranaos in der 
Regierung folgen und den Erysichthon noch bei Lebzeiten 
seines Vaters sterben liess (Paus. 1 2 5). 

Dafür dass Prasiä ursprünglich frei von dem später alle 
Demen umschlingenden Staatsverbande war, liefert die in Rede 
stehende Hyperboräersage wie mir scheint ein deutliches Bei- 
spiel. Wegen ihrer Beziehung zu den Cultverhältnissen von 
Prasiä gehe ich etwas näher darauf ein. 

Nach dem Bericht der Delier bei Herodot IV 33 ist der . 
Weg der hyperboräischen Opfergabe:: folgender: von den Hy- 
perboräern zu den Skythen, von diesen zu dem immer weiter 
westlich wohnenden Volke bis an das adriatische Meer, dann 

südlich über Dodona zu den Griechen und zwar zuerst über 
den malischen Golf nach Euböa, hier von Stadt zu Stadt nach 

Karystos, endlich über Tenos nach Delos. Herodot führt die 
Sage nach dem Bericht der Delier an, bei denen sie besonders 
ausgebildet und mit dem Tempeleulte verknüpft war. Da er 
an der angeführten Stelle in grosser Ausführlichkeit was er 
über dieselbe weiss zusammen zu stellen scheint, so muss er 

die bei Pausanias überlieferte Darstellung der Athener von 
dem Weg der Opfergaben entweder nicht gekannt oder nicht 
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für beachtenswerth gehalten haben. Alle Wahrscheinlichkeit 
spricht für das Letztere, auch hier zeigt sich offenbar die von 

Nitzsch im Rhein. Mus. XXVII S. 235 hervorgehobene Eigen- 
thümlichkeit Herodots, durch die Methode besonnener Ver- 

gleichung, Nebeneinanderstellung und Auswahl den Werth 
und den eigentlichen Bestand der einzelnen Überlieferung fest- 
zustellen. Wir dürfen voraussetzen, dass der Geschichtsschrei- 
ber die attische Sage kannte, denn die delische Theorie reicht 
in viel ültere Zeiten zurück (vgl. C. F. Hermann de theoria 

Deliaca Gött. 1846). Er erwähnt sie aber nicht, weil wie er 
erkannte die Athener ihr Prasiä eigenmächtig in die Reihe 
der Stationen eingeschoben haben, um ihre keineswegs uralte 
Verbindung mit dem delischen Heiligthum als eine solche dar- 
zulegen 1. 
Warum wurde nun Prasiä und nicht Phaleron der Aus- 

gangspunkt der delischen Theorie ? 
Gewiss wird niemand daran denken, dass Prasiä den Hero- 

encult des Erysichthon erst durch Athen erhalten habe, es ist. 
vielmehr anzunehmen, dass dieser Ort vor seiner engeren Ver- 

knüpfung mit Athen in religiósem Verkehr mit Delos siand, 
wo sich wie auch Thukydides (1i 104) nach Homer bemerkt 
seit alter Zeit die Joner und Inselgriechen zu gemeinsamen 
Festfeiern vereinigten. Eine ähnliche Verbindung, die ur- 

sprünglich ebenso von Athen unabhängig und später ebenso 
eng mit den Staatsculten verknüpft war, finden wir in der ma- 
ratlhonischen, gewöhnlich als der ionisehen bezeichneten Te- 
trapolis (vgl. Philochoros bei Müller Fragm. hist. graec. I S. 
411 158 mit Demosth. Phil. 1 34)2. Dafür dass gerade Prasiä 

! Vgl. Boeckh Ges. kl. Schrift. VI S. 432. Derselbe sagt S. 431: «Dass schon 
in den Urzeiten des attischen Staates eine Verbindung zwischen Athen und De- 
los gewesen sei, kann nicht durchaus in Abrede gestelit werden; indessen mag, 

was davon berichtet wird, von den Athenern in späteren Jahrhunderten zur Be- 
gründung ihrer Ansprüche auf den delischen Tempel ausgeschmückt worden sein, 

? Dass eine allmähliche Verschmelzung der von Osten her eingewanderten 

Ioner mit den einheimischen Attikern und eine Uebertragung ihrer Hauptculie 
nach Athen stattgefunden habe, wird übereinstimmend angenommen. 
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zum Ausgangspunkt der attisch-delischen Theorie wurde kón- 

nen mehrere Gründe angeführt werden, welche vermuthlich 

zusammen gewirkt haben. Einerseits war Prasiä von allen 

Punkten der Ostküste der am Geeignetsten gelegene Ort für 

eine solehe Aussendung, Bade mochte dan seiner Natur 

nach eng mit der Theorie verbundene Erysichthon besonders 

geeignet erscheinen, als Vermittler dieser Übertragung auf 

Athen und als Vertreter einer Seite des späteren staatlichen 

Lebens zu dienen f. 
Einen weiteren Ausdruck der Einmischung Athens in die 

angenommene Verbindung von Prasiä und Delos dürfen wir 

wohl in der dem Diomedes zugeschriebenen Stiftung des Hei- 
ligthums der Athena Pronoia in Prasiä erkennen (Bekk. 

Anecd. I S. 299). Dieselbe Göttin finden wir auch in Delos 

selbst mit dem Cult der delischen Gottheiten verknüpft und 

zwar nicht bloss äusserlich, wenn Macrobius (Saturn. 1 17 55) 

Recht hat, dessen Angabe mit den Prätensionen der Atliener 

im Einklang steht (vgl. Bóckli a. a. O. S. 448 und 433). Ver- 

muthlich lag das Heiligthum der Athena bei dem des Apollon, 
Ausser den Culten des Apollon (und Erysiehthon) und der 

Athena ist aus Prasiä nur noch ein dritter Cult bekannt, der 
bis jetzt keine Beachtung gefunden hat. 

Aus der ’Epnu. &py. 729. deur. 84 publieirten in Porto Rafti 

gefundenen Aufschrift eines Steinblocks 

HPAKAEIAQN 

E£XAPA 

lernen wir in Prasiä den Heroeneult der Herakleiden kennen. 
Dieser eigenthümliehe Cult ist in Attika sonst nur für den 

—— 

! Durch Erysiehthon soll Athen auch sein ältestes Xoanon der eng in die Hy- 

perboräersage verflochtenen Eileithyia erhalten haben (Paus. I 18 3). Den Athe- 

nera galt der Sohn des Kekrops und der Aglauros geradezu als Gründer des 

apollinischen Tempels auf Delos, vgl. Phanodemos bei Athen. IX 392 d (Müller 
Fragm. hist. graec, 1 S. 366), Eusebios von Schoene II S. 28, Synk, 153 C, 

Kedren. 82 B. 
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Demos Aixone! mit Sicherheit nachzuweisen, obgleich er 
wahrscheinlich auch an anderen Stellen vorkam ?. 

Hiernach kann ich mich zur Darstellung der jetzigen 
Terrainverhältnisse, die sich seit dem Alterthum nicht 

wesentlich verändert haben, und zur Beschreibung der noch 

vorhandenen Ruinen wenden. 
1. Das Gebiet von Prasiä?. 
Der Weg von Markopulo und Merenda (beide 1 /;-1 !/, St. 

entfernt) führt in der Nähe des Strandes an einer flachen von 

S nach N gestreckten Höhe vorbei, welche jetzt den Namen Ka- 
livesa trägt. Sie steigt am Süd-und Nordende am Höchsten 
auf und weist in der hohen Einsaitlung zwischen diesen bei- 
den Punkten noch 2 flache Erhebungen auf. An ihren Abhän- 
gen bemerkt man einige Spuren alter Terrassen, nirgends aber 
ist ein zusammenhängender längerer Mauerzug zu finden. 

Geht man an Kalivesa vorbei, so gelangt man geraden We- 

ges zu der Kapelle des Hag. Nikolaos auf dem flachen Isthmos, 
durch welchen die zum Theil mit mittelalterlichen Mauerzü- 
gen* bedeckte von W nach O in die Hafenbucht eintretende 
Felszunge mit dem Lande zusammenhängt. An der Nordseite 
des Isthmos liegt der Ankerplatz des aus wenigen Háusern be- 
stehenden Ortes Porto Rafti, welcher bereits an der Ostseite 

des jetzigen Ankerplatzes gelegen ist und nur zeitweilig be- 

CHA. HI 58. 

2 Bei Pollux VIII 107 ist gewiss mit Recht 'HgaxXetov hergestellt. Ueber die 
Herakleiden in Attika vgl. Dettmer de Hercule Attico S. 60 fg. Bekannt ist der 
Ausruf à3À' & 'HeaxAcióa: xai Ozot, Suid. u. d. W. 'Hg&xAe:g (Meineke Fr. com. 
gr. Il S. 1019). Es mag hier kurz darauf hingewiesen werden, dass Erysichthon 
als cerealischer Dàmon Sohn des Triopas hiess und das Triopion die Vereini- 
gungsstätte der dorischen Hexapolis war. Auch in Marathon sind speciell ioni- 

sche Cultusverhältnisse mit speciell dorischen eigenthümlich gemischt, ohne dass 

wir den Grad der Verknüpfung noclı jetzt klar darlegen koennten. Es ist hier 
nicht der Ort dies weiter durch Attika zu verfolgen. 

3 Vgl. die englische Seckarte mit Südattika nebst Keos, Makronisi und Bel- 
bina, sowie namentlich die dazu gehoerende Skizze von Porto Rafti (von Capt. 

Beaufort). 

* Dass sich solche auch auf der Raftiinsel vorfinden, hat bereits Ross a. a. O. 

S. 9 bemerkt, 
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wohnt wird. Die südliche Rundung der kleinen Nebenbucht, 
des jetzigen Ankerplatzes für die Fischerbarken und Mostschiffe, . 
stösst an sandiges Erdreich, ebenso der ganze Nord westwinkel 
der Portoraftibucht, soweit sich an denselben ebenes Land 

anschliesst, und der ganze Süd westtheil der Bucht von der Ni- 
kolaoshalbinsel bis Koroni; nur sehr kurze felsige Ufervor- 

sprünge unterbrechen bei den beiden zuletzt genannten Thei- 
len die weiche Flachküste; auch an die nördliche Hälfte des 

jetzigen Ankerplatzes stósst beiderseits ein Felsgestade. 
Von Hag. Nikolaos aus zuerst nordwärts der Uferlinie fol- 

gend gelangen wir, nachdem wir auf halbem Wege dahin eine 
sumpfige Stelle überschritten haben, nach etwa einer Viertel- 
stunde zu einer in Brunnenform gefassten Quelle, welehe nur 

wenige Schritte von dem Rand der Bucht entfernt ist. Hier 
bemerkt man bei ruhigem Wasserstande auf dem Boden der 

Bucht geringfügige Überreste von einem Mauerzuge, welcher 
wahrscheinlich einen Molo gebildet hat. Jenseits der Quelle 

finden sich namentlich in der Nähe des Ufers, aber auch wei- 

ter Jandeinwärts ebenfalls geringfügige Mauerzüge, z. Th. mit 

Marmorquadern, die in Verein mit Vasen- und Ziegelscherben 
sowie dem Molo und der Quelle zu der Annahme berechtigen, 
dass hier eine antike Ortschaft lag. Dieselbe konnte sich in 
der anstossenden kleinen Ebene ausbreiten und an dem sanft 
aufsteigenden Hügelzüge nördlich und nordöstlich binauf- 
ziehen. Ich glaube hier das in Strabons Aufzählung zunächst 

auf Prasiä folgende Steiria ansetzen zu dürfen und nehme an, 
dass hier der aus Platon (Hipparch. 299) bekannte Steirische 

Weg (sreıpız2n 5865) gemündet habe. Es war dies offenbar der 

Hauptweg aus der Mesogia zum östlichen Meere. 

! [ch gehe hier nicht nüher auf Steiria ein, da es nur in Verbindung mit 

einer topographischen Untersuchung des weiter nocrdlich folgenden Küsten- 

strichs und des brauronischen Gebietes behandelt werden kann, und weise nur 

darauf hin, dass Ross Arch. Aufs. a. a. O. die Südgrenze des brauronischen Ge- 
bietes riehtig bestimmt hat, waehrend seine Ansetzung des Hauptheiligthüms 
schwerlich aufrecht gehalten werden kann. Die im Text zunächst vorhergehen- 

den und folgenden Bemerkungen beziehen sich auf steirisches Gebiet und wa- 
ren zur Vervollständigung der Terrainschilderung nothwendig. 
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Wo sich die dem Peratias vorgeschobenen Hügelzüge der 
Bucht zu nähern beginnen, fängt auch das flach bleibende 
Ufer an, felsig und mehr ausgezackt zu werden. Folgen wir 

der Uferlinie, so führt uns der Pfad an einigen Stallungen vor- 

bei zu einer kurzen und schmalen Strecke Gartenlands, das 

vermittels Zugbrunnen bewässert wird. Hier liegt ausser eini- 
gen kleinen Gebäuden hart am Ufer die Kapelle des heiligen 
Spyridon, bei deren Apsis Quellwasser hervorquillt. Im Hin- 
tergrunde erheben sich über den niedrigen z. Th. rauhen Vor- 
höhen die schmalen rauhen Gipfel des Peratiäs, aufden humus- 
reicheren Abhängen kommt an einigen Stellen dünngesätes 

Piniengehölz fort. 
Verlassen wir jetzt den Nordtheil der Bucht und wenden 

uns zum südlichen, dessen Abschluss die Koronihalbinsel bil- 

det. Ein flacher Isthmos verbindet sie mit dem festen Lande, 

auf dem sich südlich gegenüber das Mavronori oder Mavro- 
noros erhebt. Mit dem letzteren Namen findet man auf den 
Karten gewöhnlich den ganzen Bergzug bezeichnet, welcher 
das Ufergebiet von Prasiä von dem schmalen bei der Bucht 
Kakı Thalassa endenden Flussthal scheidet. In der That aber 
heisst so eigentlich nur der höhere Theil, der genau südlich 
von Koroni liegt, das óstlichste zum Meer steil und unwegsam 
abstürzende Stück wird Tzuriéli genannt und von der höch- 
sten Erhebung (406 Mtr.) zuerst nach Westen dann nach Nor- 
den bis zum Fahrweg von Markopulo folgen die Hóhenstrecken, 
die in dieser Reihenfolge nach einander die Namen Kokkidjini, 
Karahuri, Charvati und Malivénisa führen. Letztere, Malivé- 

nisa (der Wachholderberg), zieht sich parallel mit dem schon 
früher genannten und beschriebenen Kalivesa hin, dessen Ost- 
fuss nur wenig vom Westrand des südlichen Haupttheils der 
Bucht entfernt ist. 

Zwischen Malivénisa und Kalivesa sowie zwischen den übri- 
gen vorher genannten Hóhen und dem flachen Sandufer der 
Bucht erstreckt sich, nur von einem schmalen meist trocknen 

Bach durchzogen, die sich in der Mitte erweiternde, nament- 
lieh am Südostende sehr verengende Küstenebene des alten 



362 PRASIAE 

Prasiä. Im nördlichen Theile nicht weit von Hag. Nikolaos 
liegen an der Küste einige Baumwollenfelder, das übrige Land 
ist Ackerland, streckenweise und spärlich mit Oelbäumen 
bepflanzt; der Mitte der Uferlinie gegenüber zieht sich ein 
eckiger Streifen südwärts etwas in die Höhenzüge hinein, hier 

bei röthlich schimmernden Felswänden des Charvatiberges 
endend. Dort wo die Küstenebene sich Koroni und Tzurieli 
nähert, liegt eine mit Gestrüpp bedeckte länglich gezogene 
niedrige Felshügelgruppe. Sowohl an dieser als an der 
Ebene haftet noch jetzt der Name Prasiá!, während 
das nordwestlich an die Bucht grenzende Land entweder nach 
den Kapellen oder mit dem allgemeinen, besonders an dem 
jetzigen Hafenplatz haftenden Namen Porto Rafti bezeichnet 
wird. 

In Beziehung auf die Bucht selbst mit ihren Scheeren und 
der 298 engl. Fuss hohen Klippe des Erysichthon habe ich 
der genauen Darstellung auf der Beaufortschen Skizze nichts 
Wesentliches hinzuzufügen ; es ist fast überflüssig zu bemer- 

ken, dass die dort gebrauchte Benennung der kleinen Neben- 

insel der Erysichthonklippe, nämlich Rafti Pulo statt Rafto- 
pulo oder Raftopula, nicht neugriechisch ist. 

2. Lage und Ruinen von Alt-Prasiä. 
Ein schmaler, flacher, sandiger Isthmos, 40 Minuten von 

Hag. Nikolaos entfernt, verbindet die Halbinsel Koroni mit 
dem festen Lande. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
Koroni in der vorgeschichtlichen Zeit eine wie die Erysich- 
thonklippe im Eingang der Bucht gelegene Insel war und erst 
allmählich immer fester mit dem Lande zusammenwuchs. Das 
Fortschreiten der Versandung lässt sich auch jetzt noch beob- 
achten und in nicht gar zu langer Zeit wird der seichte Win- 
kel der Bucht ausgefüllt sein, der sich jetzt noch zwischen die 
Südwestspitze Koronis und den gegenüberliegenden Theil der 
Festlandsküste hineindrängt. 

1 Auch der Name der kleinen, südlich von der Spitze der Nikolaoslandzunge 
gelegenen Insel Prasonisi erinnert au den allen Demosnamen. Ueber die Bedeu- 
tung des Namens vgl. Bursian Geogr. v. Griech, I S. 351 A. 4. 

p ————— —T RR. 
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Die Halbinsel Koroni fällt sowohl von der Meer-als von der 
Landseite sofort in das Auge, wenn es hier an Küste und Ebene 

einen beherrschenden nach Maassgabe altgriechischer Burgen 
zur Ansiedlung geeigneten Hügel sucht. 

Breiter und ebener als die Raftiinsel liegt sie hart am Ein- 
gang der dem Vorüberfahrenden nur für kurze Zeit sich óffnen- 
den geräumigen Bucht. Sind wir dieser auf der Fahrt vom eu- 
böischen Canal nach Sunion oder den Kykladen gerade gegen- 
über, so fällt der Blick auf die niedrigen Erhebungen jenseits 
ihrer Westseite, durch welche die Aussicht auf die bis zum 

Hymettos ausgedehnte Ebene abgeschnitten wird. Sie bieten 
wie man schon vom Meere aus sieht dem Verkehr mit dieser 
Ebene kein Hinderniss dar. Rings um.den grösseren Theil der 
sehónen, sicheren Bucht aber lassen die zurückweichenden 

Küstenberge einen fruchtbaren, ziemlich breiten Streifen Acker- 
landes frei. So scheint hier also alles vereinigt zu sein, um zu 
einer Ansiedlung einzuladen, ein schöner geräumiger Hafen, 

eine feste Burghöhe, ein fruchtbarer Strich Küstenlandes und 
offene Verbindungen mit dem Binnenlande, das eben durch 
Prasiä am Bequemsten mit dem Meere verkehrt. 

Viel mehr als eine feste Burghöhe aber kann Koroni niemals 
gewesen sein, dazu ist es zu rauh und unwirthlich. Wie in 
Rhamnus? scheint nur ein Theil der Bewohner am Fuss der 
Höhe selbst gewohnt zu haben, die übrigen Wohnungen und 
gewiss auch manche andere Bauten dagegen scheinen in der 
Ebene selbst und gar bis nach Kalivesa und Hag. Nikolaos 
hin, wo wir oben vermuthungsweise den Apollontempel such- 
ten, gelegen zu haben®. Dass die Spuren derselben bis auf 
sehr geringfügige Anzeichen wie Brunnen und vereinzelte 

1 Man wird zunächst an das Triopion von Knidos erinnert, vgl. Ross Inselrei- 
sen II S. 82 fg., doch liessen sich hier noch manche andere Beispiele anführen. 

2 Vgl. oben S. 278. 
3 Dadurch wird erklärlich, warum die frühzeitig aufgegebene Burghoehe einen 

eignen Namen führte, der wie bereits bemerkt noch jetzt fast unverändert an 
ihr haftet, 
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Quadern verschwunden oder nicht weiter bekannt geworden 

sind hat hier wie bei vielen andern Demen, die in einem be- 

bauten Distrikt lagen, nichts Auffallendes. 

Auf der 1847 publieirten Gravesschen Karte findet sich auf 
Koroni eine Mauerlinie angegeben; dies ist aber ganz un- 
beachtet geblieben. 

In Ermangelung einer genaueren Aufnahme mögen die nach- 
folgenden Bemerkungen dazu dienen, die Ausdehnung und das 
Wesen derselben zu charakterisiren. 

Wenn man von Hag. Nikolaos kommend sich der von dort 
aus einheitlich erscheinenden Höhe von Koroni nähert, scheint 

es als ob vor oder neben der nördlicheren Haupterhebung eine 
kleinere rundliche Anhóhe liege, deren Westfuss die Begren- 
zung des oben erwähnten seichten an den sandigen Isthmos 
stossenden Winkels der Bucht bilde. In der That ist dies nur 
ein Ausläufer, der südöstlich allmählich bis zur Höhe des 
Haupttheils aufsteigt. 

Die antiken Defestigungsruinen bestehen aus einem Mauer- 
zug, der über den Rücken der Vorhöhe emporläuft, sich dann 
nordwärts wendet und an die engere citadellenühnliche läng- 
lich viereckige Befestigung anschliesst, welehe den Haupttheil 
der grösseren nach der Erysichthonklippe hingerichteten Höhe 
Koronis umfasst. Der untere südlichere Mauerzug legt sich 
wie die Vorhöhe vor die Haupthöhe als Vorwerk vor die ei- 
gentliche Burgbefestigung und hat eine Breite von 8-10 Fuss, 
während die Breite der oberen Manern nur ung. 6 Fuss be- 
trägt; nur jener scheint durch Thürme oder thurmartige Boll- 
werke verstärkt gewesen zu sein. Ausser durch die vorgelegte 
Mauerlinie und die höhere Lage war die eigentliche Burg be- 
sonders noch durch die Steilheit ihrer Abhänge geschützt, die 

jede feindliche Annäherung von der Seeseite her fast ganz ab- 
schnitt; es scheint aber, dass über einigen schmalen Steil- 

1 Auf der Beaufortschen Skizze ( publicirt 1823) fehlt dieselbe; auch ist hier 
die Wiedergabe der Terrainformation ebenso ungenau wie die Zeichnung der 

an die Ebene stossenden Bergzüge. 
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schluchten, die sich von der Kuppe zum Meeresspiegel hinab- 
ziehen, in der Burgmauer kleine Oeffnungen oder Pforten an- 
gebracht waren. Klar ist, dass man bei Anlage der Befestigung 
wesentlich darauf bedacht war, eine Zufluchtsstütte zu gewin- 
nen, in der man Angriffe von der Landseite und der zwischen 

Koroni und Tzurieli liegenden sandigen Anfahrt her zurück- 
zuweisen im Stande war. 

Die Mauern sind überall in nur geringer Höhe noch erhal- 
ten, sie besiehen wie die ganz ähnlichen Befestigungen von 

Trikorythos (Mitth. I S. 80 fg.), Aulis und einige auf den Ky- 
kladen aus zusammengeschichteten Steinen und Steinplatten, 
soweit sich erkennen liess, ohne jeden Mörtelverband. An die 
Innenseite der Burgbefestigung stossen in rechtem Winkel 
Quermauern 1, deren genauere Untersuchung durch das über- 

wuchernde Gestrüpp fast unmöglich gemacht ist. Die über die 
Vorhöhe laufende Mauer reichte westlich ursprünglich wohl 
bis zum Wasser der Bucht hinab, doch verliert man ihre Spur 
schon eine geraume Strecke vorher. 

Von der Koronihöhe überschaut man nicht blos die ganze 

prächtige Bucht mit der Erysichthonklippe und den 3 andern 
Felsinselchen, sondern es reicht der Blick auch über einen 

Theil von Südeuböa, Andros und namentlich Keos mit den 

weisschimmernden Häusern des jetzt einzigen Ortes der Insel 
auf der Stätte des alten Julis. 

H. G. LOLLING. 

1 [ch halte sie für antik, wenn sie auch ziemlich elend aussehen; auch in 

Dystos, Thorikos und anderen Ruinen ähnlichen Stils finden sich solche Ueber- 

bleibsel von Wohnungen, deren modernes Aussehen durch die Beschaffenheit 

des Materials bedingt ist. 



Gefässe aus Aegina. 
(Hierzu Tafel XIX.) 

Die auf Tafel XIX in der Grósse der Originale abzebildeten 
beiden Gefässe scheinen als Proben einer eigenthümlichen 
Industrie betrachtet werden zu kónnen, welche in relativ frü- 

her Zeit auf einer der griechischen Inseln geblüht hat. Beide 
sind aus einer glasirten Masse, sogenanntem aegyptischen 
Porcellan gefertigt. Das 

|. Exemplar hat die Gestalt einer auf einer Plinthe liegen- 
den Sphinx, welche sich von der Mitte des Leibes an in eine 
Bruthenne verwandelt. Der Kopf, die Vordertatzen und die 
aufgeriehteten Flügel gehören der Sphinxbildung an. Der Kopf 
ahmt sowohl in der Haartracht als in den Gesichtszügen , für 

welche die an der Wurzel eingedrückte Nase und der breite 
Mund mit vortretenden Lippen charakteristisch sind, aegypti- 
sche Vorbilder nach. Die Haare und Federn sind plastisch , 
die Augensterne durch schwarzbraune Flecken angedeutet, sol- 
che Flecken sind auch über den Körper zerstreut. Die Oeff- 
nung des Gefässes ist oberhalb der beiden Flügel, zu beiden 
Seiten der ersteren sind Lócher zum Durchziehen einer Schnur. 
Das 

2. Exemplar stellt einen menschlichen Kopf mit Thierohren 
und kurzen Hórnern dar. Das vorspringende Profil, die schief- 
liegenden Augen und der schnauzenförmig gebildete Mund 
geben auch dem Gesicht etwas Thierisches. Die Haare sind, 

aber nur über der Stirn, in eigenthümlicher Weise plastisch 
angedeutet, die Augensterne mit brauner Farbe wiedergege- 
ben. Ueber dem Scheitel erhebt sich die Mündung des Gefässes. 

1 Erwälnt Mitth. IV S. 54 (Milehhoefer). 
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Auch dieses Gefäss war dazu bestimmt an einer Schnur getra- 
gen zu werden. 

Im Museum der archaeologischen Gesellschaft befinden sich 
einige den abgebildeten ganz ähnliche Gefässe, deren Beschrei- 
bung ich hier folgen lasse. 

3. Gefäss in der Gestalt eines nackten Mannes mit aegypti- 
scher Haartracht und ungriechischen karikirten Gesichtszü- 
gen. Die Figur hat die im Verhältniss zu dem langen Ober- 
kórper sehr kurzen Beine an den Leib heraufgezogen und hockt 
auf dem Hintern. Die Arme sind über der Brust gekreuzt. Der 
Kórper ist mit braunen Fleeken überzogen. Auf dem Scheitel 
ist die mit cinem Stópsel verschlossene Oeffnung, darunter zu 
beiden Seiten je ein Loch für die Schnur. 

4. und 5. Zwei Gefässe in der Gestalt eines auf allen Vieren 
kauernden Rüsselthieres; das eine Exemplar etwas grósser als 
das andere. Man wird zunächst an ein Schwein denken, indess 

passt die Stellung nicht für dieses Thier; gewiss hat man einen 
Igel nachbilden wollen. in den Thon gepresste Linien, die sich 
kreuzen, sollen wohl die Vorstellung der Stacheln hervorrufen. 

Augen und Schwanz sind mit brauner Farbe angedeutet. Die 
Mündung ist auf dem Rücken des Thieres angebracht; sie 
gleicht in der Form der auf dem 2. Exemplar t. 

Alle diese Gefässe bestehen aus derselben Masse, dem oben 

genannten aegyptischen Porcellan, und waren augenscheinlich 
zur Aufnahme von Salben für den Gebrauch der Palaestra 
bestimmt. Sie stimmen in allen wesentlichen Stücken, Mate- 

1 Ein aus aegyptischem Smalt gefertigtes Gefäss in der Gestalt eines Tgels, 
welches auf der Insel Melos gefunden wurde, ist erwähnt im Bull. dell’ inst. 
1831 S. 185 (de Witte). Den im Text beschriebenen verwandt ist ein kleines 

Gefäss in der Form des Aryballos, welches ebenfalls aus aegyptischem Smalt be- 

steht und aus Attika stammt. Es ist im Holzschnitt veroeffentlicht von Lenor- 
mant Gaz. archéologique 1878 S. 148. Unter dem Henkel ist eine menschliche 

Maske mit den Ansätzen der Büste abgebildet, welche in ein Loewenfell gehüllt 
ist. Unter der Maske erscheinen zwei unverhältnissmässig klein gebildete Arme, 

deren Haende das Fell unter dem Kinn zusammenhalten. Uzber Details laesst 
sich nacl; der Abbildung nicht urtheilen. 
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rial, Grösse, Erfindung und Ausführung so überein, dass man 

nicht umhin kann auf einen und denselben Fabrikort zu schlies- 

sen. Thiergestallen und Typen aegyptischer Bildnerei sind 
gesondert und verbunden in einer originellen und witzigen 
Weise als Formen für Gefässe verwandt worden. Die Ausfüh- 

rung ist frisch und lebendig. 

Es ist von Interesse zu wissen, wo der Fabrikort für jene 
in der Erfindung eigenartigen Gefásse gewesen sei. Wir wis- 

sen leider über die Gewerbsthätigkeit der griechischen Städte, 
durch welche der Handel bedingt ist, wenn wir etwa von 

der Vasenfabrikation absehen, sehr wenig. Von den oben auf- 

gezählten Gefässen stammen 1 und 2 aus Aegina, die Prove- 

nienz der übrigen hat sich nicht ermitteln lassen. Aehnliche 
Gefässe sind in Attika und auf Melos gefunden worden. Dass 

Aegina in den Zeiten seiner Blüthe Sitz einer regen Gewerbs- 

thütigkeit war und einen lebhaften Verkehr namentlich auch mit 

Aegypten unterhielt, ist bekannt. Mit den übrigen griechischen 
Inseln hat es das Loos getheilt, nachdem es in der Geschichte 
der Cultur eine glänzende Rolle gespielt hatte, seit dem fünf- 
ten Jahrhundert vor dem jäh aufsteigenden Gestirn Athens zu 
erbleichen. Ich halte es für wahrscheinlich, dass die oben be- 
schriebenen Salbgefässe Erzeugnisse aeginetischer Industrie 
sind, welche durch den Handel vertrieben wurden. Die Ent- 

stehungszeit der Gefässe wird man nicht weit über die Mitte 

des fünften Jahrhunderts herabrücken dürfen !, 

ULRICH KOHLER. 

(Februar 1880.) 

! Die obigen Bemerkungen sind als Ersatz für einen von anderer Seite verspro- 

ehenen aber nicht gelieferten Artikel über die abgebildeten Monumente nieder- 
geschrieben worden. 
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